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Erflärung 
der Chronologifcehen Charte. 


Die Eharte, welche dad gegenwärtige erfte Heft diefed Magazins begleitet, 
enthält im einer kurzen Ueberficht gine anfchauliche Darftellung des biäheris 
gen Ganges der Ausbreitung des Chriftentbums unter den Völkern der Erde, 
welchen der erfte Auffag diefed Heftes im gebrängter Kürze hiſtoriſch zu ents 
wickeln fucht. Die fenfrechten Linien der Charte bezeichnen die verfloffenen 
18 Jahrhunderte der chriſtlichen Gefhichte, die wagrechten hingegen nens 
nen die verfchiedenen Länder der Erde, deren religiöfer Zuftand im Laufe 
der Jahrhunderte in jedem einzelnen Quadrat einfach durch Licht, Halblicht 
und Schatten verfinnlicht wird. Das Licht ift Bild von der Ausbreitung 
der chriftlichen Erfenntniß ; das Halblicht bezeichnet das Vorhandenfeyn 
tes Mahomedanidmus ; und die Finfterniß fpricht das blinde Heidenthum 
deutlich aus. Wer z. B. den Gang des religiöſen Zuſtandes Egyptens 
durch den Lauf der Ys Jahrhunderte anfhaulich erkennen will, findet zwi⸗ 
fhen der Ziten und 22ten Geitenlinie im Quadrat des erften Jahrhuns 
derts einen Lichtfunfen des Chriftenthums neben der dichten Sinfterniß der 
heidnifchen Unwiſſenheit; diefee wird im Laufe ded 2. 3. 4. und sten 
Sahrhunderts immer größer, bit im sten die evangelifche Erfenntniß dag 
Heidenthum gänzlich verdrängte. Im Laufe des Tten Jahrhunderts fchlich 
fi) der Mahomedanismus neben dem Ehriftenthum in Eaypten ein, nahm 
im Sten immer mehr zu, bis er endlich im 9Iten das Chriftenthum wies 
der verdrängte, und durch alle folgenden Jahrhunderte herrfchende Landes» 
religion wurde. 

Nach allgemeinen Beftimmungen fir das gegenwärtige Sahrhundert iſt 
das Zahlenverhäftnif der Bewohner der verfchitdenen Weltrheile in velis 
giöfer Beziehung beyläufig folgendes : Nimmt man nac allgemeinen Be 
rehnungen für 

Europa . . . 170, 000, 000, 
Afıen . ... 550, 000, 000. 
Afrika ... 150, 000, 000, 
Amerika . . 130, 000, 000. 


nn 
1000, 000, 090 


Bewohner an, fo find nah muthmaßlichen Ueberichlags s Berechnungen 
biefe 1000 Millionen Erdbewohner in rveligiöfer Hinficht etwa in folgende 
Zahlenverhältniße zu einander zu fegen : 

Ehriften „.. .. 175, 000, 000. 

Suden. 2... 9,000, 000. 

Mahomedaner . 160, 000, 000. 


Heiden ..., + 656, 000, 000. 
u ae 
1000, 000, 000, 


——— ii 





Vorrede 


Zeitſchrift, welche der each Ge⸗ 
ſchichte der proteſtantiſchen Miſſions- und Bibel- 
Geſellſchaften gewidmet iſt, bedarf „ielleicht nur 
weniger Worte, um ihre zeitgemäße Erſcheinung 
vor. dem: Freunden: des Chriſtenthums .und der 
Menfchheit in unferem deutſchen und ſchweizeriſchen 
Vaterlande zu rechtfertigen. Es find hauptſaͤchlich 
zwey einfache Grunde,. welche uns zu dem Ent: 
fchluße bewogen , die: — derſelden auf uns 
zu nehmen... 

Es ließ ſich aamlich — daß die ſowohl 
in religioͤſer als. wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſehr reich» 
haltige/ und: mit jedem Fortſchritt der Zeit. einfluß⸗ 
reichere Geſchichte der proteſtantiſchen Miſſions- und 
Bibel⸗Sozietaͤten auch im deurfchen Vaterlande nicht 
unbeachtet blelben wuͤrde. Wirklich hat es auch ſeit einer 
Reihe von Jahren nicht an manigfaltigen Verſuchen 
gefehlt, in verſchiedenen Schriften einzelne abgeriſ⸗ 
ſene Bruchſtuͤcke dieſer lehrreichen Geſchichte hiſtoriſch 
darzuſtellen. Aber gerade dieſe fragmentariſche und 
einfeitige: Bearbeitung ‚einzelner Theile derſelben 
lonnte weder. dem wichtigen Inhalte des Ganzen, 
noch den umfaſſendern Wuͤnſchen der Freunde des 
Chriſtenthums und der Menſchheit genuͤgen. Eben 
daher war die Herausgabe einer fortlaufenden Zeit⸗ 
ſchrift, welche in gedraͤngter und kernhafter Kuͤrze 


die Hiforifchen Momente nicht blog ei hjelner, 
fondern fämtlicher proteſtantiſcher Miſſions⸗ und 
Bibelgeſellſchaften unferer Tage fowohl in ihrer 
religiöfen als litterariſchen Beziehung moͤglichſt ums 
faßt, ein allgemein anerkanntes Beduͤrfniß unſeres 
deutſchen und ſchweizeriſchen Vaterlandes, das ſchon 
wegen feiner innern Wichtigkeit, und noch mehr 


wegen der Reichhaltigkeit ſeiner hiſtoriſchen Quellen 


der ſorgfaͤltigſten Beruͤckſichtigung werth war. 
Das freundſchaftliche Verhaͤltniß, in das wir 
uns, als Vorſteher des in hieſiger Stadt neu errich⸗ 
teten, proteſtantiſchen Miſſions⸗Inſtitutes zu den ver⸗ 
ſchiedenen Miſſions⸗ und Bibel⸗Sozietaͤten verſetzt 
ſinden, bietet ung auch wirklich den beſondern, für 
den einzelnen deutſchen Schriftſteller weniger leicht 
erreichbaren, Vortheil von ſelbſt an, den offenen Zu⸗ 
tritt zu allen geſchriebenen und gedruckten Mitthei⸗ 
lungen dieſer chriſtlichen Vereine zu erbalten, und 
ſetzt uns eben damit in Stand, aus dieſen hiſtori⸗— 
ſchen Quellen immer das Neueſte und allgemein 
Intereſſante fuͤr die — dieſer Zeitſchriit ſchopfen 
zu koͤnnen. 

Dieſen Agenth uͤmlichen Voriheil unſerer Enge Hät- 
ten. wir nun freylich zu unſerer eigenen Erleichterung 


ohne Bervortheilung des Publilums auch am jeden. Ans _ 


dern uͤbertragen Tonnen , wenn wir. nicht durch den 
Beſitz deſſelben eine beſondere Verpflichtung auf und 
zu :haben glaubten ;: durch. felbflübernommene Bear⸗ 
beitung .und Herausgabe dieſer treftlichen.. Materias 


Ken unſerm Miſſions-Inſtitute unter: dem Gegen 


des HErrn eine weitere Hüffsquelle: feiner Erhaltung 


zu eröffnen. Dieß kann bey dem gewiß fehr Bill: 
gen Subferiptionspreis von 1,Laubthaler (oder 2 fl. 
45 fr. Reichswaͤhrung) auf den ganzen Jahrgang 
freylich nur alsdann der Fall ſeyn, wenn wir uns 
der angenehmen Hoffnung uͤberlaſſen duͤrfen, dieſer 
Zeitſchrift durch ihren anziehenden und allgemein 
wichtigen Inhalt ſowohl, als durch ihre Wohlfeilheit 
ein ausgedehntes Leſe⸗Publikum gewinnen zu koͤnnen. 

Die beyden naͤchſtfolgenden Hefte werden den 
Leſer bis zu dem neueſten hiſtoriſchen Standpunkte 
hinfuͤhren, von dem aus das Ganze feinen regel—⸗ 
mäßigen Bang mit dem Fortſchritt der neueſten 
Geſchichte Heginnen wird. | 

Möge der Herr, von dem allein das Gedeihen 
Des Guten koͤmmt, diefe unſere uneigennuͤtzige, und 
 Dlog auf die Beförderung feines Reichs auf Erden 

gerichtete Abſicht reichlich fegnen, und nnd auch in 
der Herausgabe diefer Zeitfchrift ein kraͤftiges Mit: 
tel finden laffen, zur Verherrlichung feines Namens 
und zur Beförderung des wahren Wohls unferer 
Mitmenſchen unfern dankbaren Antheil darzubringen. 


Bafel den Iten Zul. Die Borficher 
4816 des Miſſions⸗Inſtitutes, 
| und in deren Namen 
der Herausgeber diefer Zeitfchrift 
Inſpektor M. Blumhardt. 
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Zerrn Zugh Pearſon. 


Abusque Eoo cardine ad ultimam 
Metam occidentis sidera permeans 
Obliqua , vitali calore 


Cuncta creatque , fovetque alitque. 
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Suftand der Welt 
vor der Ankunft Jeſu Eprifti. 


De traurige Zuftand ; in dem fich die Welt sur Zeit der 
Einführung des Chriſtenthums befand, Teate nicht nur die 
hohe Nothwendigkeit deffelben für die ſittlich⸗ religiöfe und 
bürgerlihe Berbeßerung der Bölfer Deutlich zu Tage, ſon⸗ 
dern bot zugleich auch die willklommenſte Gelegenheit zur 
fchnellen und weithin nenn era: des Evan 
geliums dar, ie 

Die verfchiedenen Nationen, ans — u — 
ſche Reich zuſammengeſezt war, waren in den gröbſten 
Aberglauben verfunfen »: und unter die: Herrſchaft der 
ſchändlichſten und gefaͤhrlichſten Laſter erniedrigt, Was 
nur immer die ſich ſelbſt überlaſſene menſchliche Vernunft 
für die ſittliche Verbeſſerung der Welt vermag, war if 
dem ungeheuern Zeitraum von 4000 Jahren oft mit Wärme 
und Eifer verſucht worden; aber der Erfolg dieſer, durch 
viele Jahrhunderte hindurch fortgeſetzten, Verſuche, konnte 
und mußte mit jedem Tage dem Freunde der Menſchheit 
einen immer deutlichern Beweis vor die Augen legen, daß 
die Welt in ihrer Weis heit Gott nicht erlannte, und nicht 

A2 


ec ae EN 
— - " - ' ) 


im-Stande war,-die Grundſätze der wahren Religion und 
Tugend aufzufinden , und Menfchenherzen wichtig gu machen. - 

Die Juden, , das einzige Volk, dem ſich Gott auf auffer- 
ordentlihem Wege geoffenbart hatte, befanden fich im 
einem Zuftand der Entartung und des Verderbniſſes. Es 
war demnach die Zeit gefommen , daß der höchfte Negent 
der Welt, der aus weiſen, obgleich geheimnißvollen , Grün— 
den dieſe Kine — der eg batte , 


- «ı vr 8 


Berirrungen der Menfchheit zu verbeflern , und fie aus 
den klädlichen Verderbnißen und dem- Cake in, del L 
lag/ mächtig zu erlöſen. 

cur glücklichen. und ſchnellen — dieler 
göttlichen Offenbarung bot die politiſche Enge des 
größten Theiles der: damaligen Welt eigenthümliche Vor⸗ 
theile dar. Nationen 7 die, ſowohl durch ihre Sprache als 
durch ihre Sitten ſich weit von einander unterſchieden, 
waren innerhalb der; ungeheuren Grenzen “des: römiſchen 
Reiches unter neinen Regierung: mit. einauder verbunden/ 
und durch bürgerlichen mnd<gefellichaflichen Verkehr. ver⸗ 
eimgt. Leichte und mannigfaltige Kanäle zur Mittheilung 
hatten ſich auf dieſem Wege. in die entfernteften: Gegenden 
bin geöfnet 3: und: ſelbſt die. barhariſchen / und in tiefe 
Nacht der Unwiſſenheit verſunlenen Völker hatten. deu bil⸗ 
denden Einftuß der Geſetze, des Handels, und Der. römif 
ſchen Litteratur gefühlt. Ueberdieß befand. fchuisur Zeit 
der Geburt Chriſti der römiſche Staat in einem Zuſtande 
arößeren Ruhe und Sicherheit voy innern und auswärtigen 
Kriegen, als es wiele Jahre zuvor nicht der Fall: geweſen 


war; gleich als ob dieſe Ruhe, die das Neich damals 
genoß abfichtlich den Völtern geſtattet worden wäre, um 
nicht nur die Verbreitung der Religion unfers Erlöfers 
zu erleichtern , fondern auch zugleich. ein Bild von den 
wohlthätigen und friedlichen Wirfungen darzuſtellen, die 
durch. das Chriſtenthum unter der Menfchheit bervorge⸗ 
— werden IR, 





Erſcheinung Zeru Eheifti auf Erden. 


Fir die Beförderung dieler wohlthätigen Zwecke, tam 
unter den hohen Vorbedeutungen der damaligen Zeit der 
Sohn Gottes vom Himmel auf die Erde, und ward ein 
Menſch, wie wir Menſchen find, Es würde uns bey 
den Entwurf dieſes kurzen Umrißes der Ausbreitung des 
Ehriftentbums zu weit. führen, wenn wir bey der großen 
und heiligen Geſchichte Cprifti ſelbſt verweilen wollten: Es 
fey an der Bemerkung genug, daß unſer HErr während 
feiner öffentlichen. Wirkfamfeit unter feinem: Volke die 
Wahrbheit feiner göttlichen Sendung durch, eine Reihe un. 
läugbarer Wunderthaten bewies, die Lehren oder Vorſchrif⸗ 
ten feiner heiligen Religion feinen Jüngern mittheilte , 
und bald nach feinem Hingang zu Bott , feinem Vater, 
fe durch die Ausgießung des heiligen Geiſtes zu dem 
großen. und ‚wichtigen Berufe tüchtig machte, als feine 
Apoſtel feine göttliche Lehre unter allen Völkern der Belt 
auszubreiten. 


— 


Erſtes Jahrhundert | 
der chriftlichen Kirche 


& war ausdrücklicher Befehl: Chriti, daß „Buße und 
Vergebung der Sünden in feinem Namen unter allen Bol 
fern der Erden gepredigt, und mit diefer Predigt der An- 
fang zu Jeruſalem gemacht werden follte. ” (Zur. 24, 47. 
Vergl. Milners Kirchengefchichte Kapitel 1.) Diefe Schrifts 
ftelle bezeichnet nicht nur deutlich den Hauptinhalt feiner 
Neligion, fondern zeigt und auch, mo wir die erſten ge- 
fchichtlichen Anfänge derfelben zu fuchen haben. Geiner 
Verordnung gemäs ward demnach die erfte chrifiliche Kir⸗ 
che zu Zerufalem gebildet; und kurz nach dem merkwür⸗ 
digen erfien Bringfifefte wurden mehrere tanfend Juden, 
die theils in Judäa einheimifch waren, tbeild in andern 
Provinzen des römischen Reiches fich angefiedelt hatten, 
zum Glauben an Chriftum befehrt, Die Verfolgung , 
welche bald auf die Steinigung des erſten Blutzeugen der 
Wahrheit, des Heil. Stephanus erfolgte, gab Gelegen- 
beit, das Evangelium in Paläſtina anszubreiten. Nur die 
Apoftel waren muthig genug , in Jeruſalem zurüczublei- 
ben. Die übrigen Schüler Jeſu zerſtreuten fich in die 
verfchiedenen Gegenden Judäas, Galiländ, und Gama- 
riens; und wohin fie Famen ; verfündigten fie mit glückli— 
chem Erfolg die Lehre Jeſu Chriſti. 

Während die Apoftel und Andere emſig mit der Ver⸗ 
breitung des Evangeliums befchäftigt- waren , verfolgte 
Saul von Tarfen die kaum entfiandene Kirche. Aber 
mitten anf feiner Verfolgerbahn ward er plötzlich zum 
Glauben an Chriſtum befehrt, und befam vom HErrn den 


Es: 


E, ’ 
Auftrag als fein Apoſtel unter den Heiden zu dienen. 
Auſſer den Wundergaben, die diefem aufferordentlichen 
Manne zu Theil geworden waren, befaß er noch ausge 
zeichnete natürliche Tälente , und hatte fich ſowohl in der 
Hebräifchen als in der griechifchen Gelehrſamkeit anſehn⸗ 
liche Kenntniße erworben. Eben fo fehr zeichnete er fich 
durch einen unermüdeten Eifer für die Sache Jeſu Chriſti, 
durch unüberwindliche Tapferkeit und ſtandhafte Geduld 
ans, Eigenfchaften die ihn auf eine bewundernswürdige 
Weiſe zu dem fchweren Berufe tüchtig machten , den der 
Herr ihm anvertraut hatte. Der ausgezeichneten Tüch- 
tigkeit und den raftlofen Bemühungen diefed großen Apo⸗ 
field, die er in Jeſu Schule zu üben gelernt hatte, find 
die herrlichen Erfolge bauptfächlich zuzuſchreiben, womit 
der Herr die Ausbreitung des nen bey feiner er⸗ 
ſten Bekanntmachung geſegnet hat. 

Um dieſe Zeit genoſſen die Gemeinden in Judäa, Gali— 
läa und Samarien eine Zwiſchenzeit der Ruhe und Er⸗ 
holung vor den Verfolgungen der Juden, und wurden 
dadurch immer ſtärker und größer. Unter dieſen günſtigen 
Umſtänden verließ der Apoſtel Petrus Jeruſalem, wo er 
mit den übrigen Apoſteln bisher gewirkt hatte, reiste in 
den verſchiedenen Bezirken Iudäas umher, und ſtaͤrkte den 
Glauben der Jünger. Auf dieſer Reiſe kam er beſonders 
nach Lydda, Saron und Joppen, an welchen Orten eine 
große Anzahl Einwohner das Evangelium — * | 
Seid. 9, 35.) 

Bis auf diefe Zeit war das Britain allein * 
Juden gepredigt worden. Aber die Stunde war jetzt ge⸗ 
kommen, in welcher der göttliche Rathſchluß, das! Licht 


u 


der Wahrheit. auch, der Heidenwelt aufgehen zu laſſen, 
fih herrlich offenbaren folltes Der Anfang dazu geſchah 
zu Cäfaren ‚ dem Wohnfige des. römischen Landpflegers, et⸗ 
wa 7 Jahre nach.der Himmelfahrt. unſers HErrn. Noch 
traten- andere Umſtände ein, welche. für. die Ausbreitung 
des Evangeliums eine hohe Wichtigkeit hatten. Die Jün⸗ 
ger, welche nach. dem Tode des Stephanus aus Jeruſalem 
vertrieben worden waren , machten ihren Weg durch Ju—⸗ 
dia und Samarien, und Famen bis nach Bhoenisien ,. Cy⸗ 
pern und Antiochien, in; welchen Ländern fie fich zunächſt 
nur auf. ihre Jüdiſchen Glaubensgenoſſen mit der Verkün⸗ 
digung des Evangeliums befchränften. Endlich wandten 
ſich auch einige. derfelben nach. ihrer Ankunft in Antiochien 
an die griechifchen. Cheidnifchen) Bewohner diefer Stadt, 
und. eine große; Anzahl. derfeiben- gieng zum Glauben am 
das Ehriftenthum über. Als die Nachricht hievon zu der: 
Gemeinde zu Jeruſalem gelangte, ſandten die Apoſtel ſo⸗ 
gleich Barnabas ab, um: die Neubelehrten daſelbſt zu ſtär⸗ 
fen. Dieſer fand bier ein für-Apoftolifche Arbeiten fo viel 
verfpeechendes Feld, daß er feine Reiſe bis nach Tarfus 
fortfegte , und den befehrten Saulus mit.fich zurückbrachte. 
Heide blieben: ein Jahr Tang zu Antiochien , und bildeten 
daſelbſt die erfte Gemeinde aus deu heidniichen Bewohnern 
der Stadt ,, im welcher fie dann“ auch zuerft den bezeich— 
enden Namen Ehriften erhielten. (Up. Geſch. 11, 26.) 

‚Die weitern Nachrichten in: der Apoitelgefchichte bes 
fchränfen fich ausfchlichtend auf die Erzählung der Reifen 
des Apoſtels Paulus und feiner Diitarbeiter , und, diefe 
find fo, allgemein bekannt, daß ed bier feiner umſtändlichen 
Srörterung aderfelben. bedarf, Es ſey genug, mit den 
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eigenen Ausdrücken des: Apoſtels zu bemerken, daß er 
„von Jeruſalem an bis nach Illyricum alles rings ums 
„her mit dem Evangelium Chriſti erfüllte.” (Nöm. 15, 
19.) — Dieſer weite Laͤnderumfang ſchloß Syrien, Phö⸗ 
nizien, die reichen: und bevölkerten Provinzen von Klein⸗ 
Aſien, Macedonien und Griechenland in ſich, in welchen 
Ländern beſonders die Städte Antiochien, Lyſtra, Derbe, 
Theſſalonich, Philippi, Athen, Korinth und Epheſus der 
Schauplatz feiner. Apoftoliichen Wirkfamfeit wurden. Nom 
felbft , und nach. dem Zeugniß des Kirchenvaters Clemens 
und Anderer , auch die meillichen Gegenden von Italien, 
Spanien , und vielleicht auch die bristiichen Ufer wurden 
von diefem großen Apoftel beſucht, bis er endlich feine 
fegensreiche Arbeit im Dienite Chrifti in der Gegend von 
Rom im Jahr. 64 oder 65 nach Ehrifti Geburt * um 
Märtyrertode beſchloß. 

< Bon den Arbeiten der, übrigen Apoſtel, und der eier 
Ausbreitung des Chriſtenthums in der leuten Hälfte des 
eriien Jahrhunderts: find-und nur kurze und unvollſtändige 
Nachrichten; übrig geblieben, Beſonders gefegnet waren 
die Arbeiten: des Apofteld Petrus unter feinen Landsleuten, 
den Fuden: Die legte hiſtoriſche Spur, welche uns die 
neuteſtamentliche Geſchichte von diefem großen Apofel auf 
bewahrt , finden: wir bey feinem Aufenthalt: zu. Antiochien. 
Nach diefem hatte er wahrfcheinlich mit der Predigt des 
Evangeliums firh ‘an die, «in Pontus, Galatien, Cappa⸗ 
dozien, dem eigentlichen Afien und Bithynien umher zer⸗ 
freuten, Zuden gewendet ‚an welche auch fein erfter Brief 
gerichtet iſt. Nach hiſtoriſchen Bermuthungen gieng er 
etwa im Jahr Chriſti 63 aus diefen Provinzen weg „und 
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kam vielleicht nach Rom, (Euſebius Kirchengeſchichte 3tes 
Such), wo er, nach einer kirchlichen Tradition, in dem⸗ 
felben Fahr mit feinem berühmten Mitapoſtel Paulus die: 
Märtyrerfrone erlangt haben fol. | 

Der Apoftel Johannes fol bis zum Anfang des Fr. 
fchen Kriegs (im Fahr unfers HErrn 66) in Paläſtina 
geblicken ‚feyn , und erſt um diefe, an großen Begeben⸗ 
heiten fo reichen Zeit, das verfioffene Land verlaffen und 
feinen Weg noch Aſien genommen haben. Cr flug zu 
Epheſus feine Wohnung aufs; diefe berühmte Stadt mit 
dem benachbarten Gebiet waren bis in fein hohes Alter 
der Schauplag feiner Apoſtoliſchen Thaten geivefen. 
Nach einer Erzählung des: Sokrates ( Kirchengefchichte 
Buch 1. Kap. 19.) predigte der Apoftel Matthäus im Aſia⸗ 
tifchen Aethiopien. Nach einer Nachricht, die uns Eufe- 
bins und Hieronymus aufbewahrten,, befuchte- Markus 
Egypten und ward der Stifter der nachmals: fo berühmt 
gewordenen Chrifiengemeinde zu Mlegandrien. Das weite 
Miffionsgebiet, das Drigines und Sophronius dem Apo⸗ 
ſtel Thomas anmeifen , iſt Parthien, Medien ‚: Carmanicn , 
Baltriane, und die benachbarten Wölferfchaften. Sokra⸗ 
tes erzählt, der heilige Andreas habe in Scythien, und 
Bartholomäus in Indien das Evangelium gepredigt. 
Auſſer diefen großen Ländergebieten , welche auf diefe 
Weiſe die Firchliche Tradition dieſen Apoſteln anweist, 
gibt es noch Andere, in denen unſtreitig ſchon im Laufe des 
erſten Jahrhunderts Chriſtengemeinden, deren ſelbſt die 
heilige Schrift zufällig Meldung thut, gepflanzt wurden. 
Hieher gehören Cyrene und das benachbarte Gebiet, die 
ganze nördliche Küſte von Afrifa, Cypern, Creta, und 
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die Inſeln des Aegäiſchen Meeres. Jedoch iſt ch dem’ 
Sorfcher der Gefchichte unmöglich, die Reifen der Apoſtel 
und ihrer verſchiedenen Mitarbeiter in dem grofien Werke 
der Ausbreitung des Chriſtenthums in der Welt mit Ge« 
nauigfeit gefchichtlich. wieder auffinden zır fönnen , da uns 
nichts als einzelne Spuren diefer merfwürdigen Geſchichte 
«oft in trüben. Quellen übrig geblieben find. 

So viel geht übrigens aus der Erzählung des Lukas, 
den Briefen der beiden Apoſtel Paulus und Petrus, dem 
Zeugniſſe Eirchlicher , und gelegenbeitlich felbit heidniſcher 
Schriftſteller (*) Far hervor ‚ daß das Evangelium beynabe 
in jedem Theile des großen Romifchen Reiches , und felbit 
anfierhalb der Grenzen defielben innerhalb dcs Zeitraumes 
von 30 Jahren nach der Himmelfahrt Chriſti gepredigt , 
und daß in den meiften diefer Gegenden große Schaaren 
täglich zu der Kirche hinzugefügt wurden. (Col. 1, 6.23.) 

Ehe wir die Gefchichte der Ausbreitung des Chriften- 
thums in den darauf folgenden Jahrhunderten weiter 
fortfeßen, mag es vielleicht mit der Abficht dieſes Furgen 
Umriſſes der Miffionsgefchichte nicht ganz unzufammen- 
ſtimmend ſeyn, den irfachen diefer ſchnellen Ausbrei⸗ 
tung des Evangeliums, ſo wie den Wirkungen, die 
daſſelbe in der Welt hervorbrachte, in einigen großen Zü⸗ 
gen nachzufpüren. Schriftſteller, welche die Sache des 
Chriſtenthums aus einem offenbar einfeitigen und eben da- 
sum fchiefen Geſichts⸗ Bunfte aufgefaßt haben , baben 
mannigfaltige Verſuche gemacht, die aufferordentliche Ver- 
RS Eat, ur Iren befonderd Tazitus Annalen 15 Buch und 
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breitung des: Chriſtenthums in diefer Periode aus blos 
menfchlichen Urfachen abzuleiten. Einen der fcharffinnig- 
ſten Berfuche dieſer Art. machte der. berühmte engliſche 
Gefchichtfchreiber Gibbon in feiner bekannten Schrift 
„ über die Abnahme und den Verfall des römifchen Neis 
„ches,“ wobey er fich durch unglücfelige Vorurtheile 
gegen die Religion Chriſti verleiten ließ, den reißenden 
Umlauf des Chriſtenthums blos in ſolchen Urſachen auf⸗ 
zuſuchen, welche mit einer höhern Leitung Gottes nicht 
in dem geringſten Zuſammenhang ſtehen ſollen. 
Man hat Feine Urſache zu läugnen, dag die Weisheits⸗ 
volle Vorſehung Gottes die Einführung des Chriſten⸗ 
thums in die Welt zu einer Zeit und unter Umſtänden 
einfeitete, welche der glüdlichen. Ausbreitung deſſelben 
befonders günftig waren. Einige diefer Umftände haben 
wir auch bereits Fürglich angegeben. Uebrigens batte doch 
ungeachtet der damaligen moralifchen Bebürfniffe der Welt, 
und des großen Umfanges, der innern Verbindung und 
des friedlichen Zuftandes des Römifchen Reiches das Chri- 
ſtenthum in jener. Periode mit Schwierigkeiten zu käm—⸗ 
pfen , die fein blos menfchlicher Verſuch zu. überwinden 
im Stande gewefen wäre. Es lag nemlich im. geradeiten 
Widerſpruch mit den veralterten VBorurtheilen der. Kuden 
und den berrfchenden Maximen, Gebräuchen und Neigun- 
gen der zivilifirten und rohen Heidenwelt. Seine gebeim- 
nißvollen demüthigenden Lehren mußten nothwendig gegem 
den Stolz der. damaligen Philoſophie hart anſtoſſen; die 


Einfachheit feiner Gottesverehrung ftimmte eben garnicht 


mit dem vervielfachten Bepränge des Volksaberglaubens 
zufommen ; und ebem fo unvereinbar war. die Reinheit 
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und Strenge feiner fittlichen Borfchriften mit ben laſter⸗ 
baften Neigungen und Sitten: der. damaligen Völker. Auf 
fer dieſen mannigfaltigen Hinderniffen hatte das Chriften- 
thum ‚noch überdieß ſowohl unter Funden als Heiden den 
Kampf mit den leidenſchaftlichen Umtrieben ſelbſtſüchti⸗ 
ger Prieſter, und der eiferfüchtigen und defpotifchen Po⸗ 
Firit der Fürſten und Regierungen auf fich zu nehmen, 
Es hielt auch wirklich von; feiner erſten Erfcheinung an 
bis zu: feiner Erhebung sur Staatsreligion im römifchen 
Reiche eine Reihe biutiger Verfolgungen ans ; die fchon 
für ſich vollfommen zureihend gemefen wären‘. daffelbe zu 
überwältigen und gänzlich. zu vertilgen ‚wenn es blog 
auf: Irthum und Lüge gegründet, und nur. von menfchlis 
cher Weisheit und Macht unterſtützt worden wäre. 
sy Me. dieſe gehäuften Hinderniſſe und Schwierigkeiten 
mußte das Ehriſtenthum beſegen; und daß es unter Um⸗ 
ſtänden die ſelbſt den künſtlichſten Betrug beſchämt und zer⸗ 
nichtet haben würden, ſchon im erſten Jahrhundert ſeines 
Eintritts in dieſe Welt,nicht blos. in rohen und: barba⸗ 
riſchen Ländern, ſondern unter den gebildetſten Nationen 
der Welt ſich unaufhaltbar weiter ausbreitete, dieß iſt eine 
Thatſache, welcher ‚dig große Geſchichte der Menfchheit 
Being ähnliche an / die Seite zu ſtellen vermag und deren 
Erſcheinung einzig in dem göttlichen Urſprung des Chri—⸗ 
ſtenthums und in dem Glauben an eine auſſerordentliche 
Hülfe Gottes; einen genügenden Erklärungsgrund ſinden 
Dieſer Beyſtand · begleitete auch wirllich/ nach der aus 
drücklichen Perſicherung ihres göttlichen Meiſterz, das Amt 
der Apoſtel, Sie giengen allenthalben aus, und predig⸗ 
ven und der HErr bekräftigte das Wort durch mitfolgende 
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ER: wir müſſen ur. Geſchichte der Ausbreitung des 
Chriſtenthume wieder zurücklehren. — Während. des zwen⸗ 
sen Jahrhunderts wurden die Schranken „ber chriſtlichen 
‚Kirche, beträchtlich erweitert. „Zwar: laſſen ſich mit einem 
gewiſſen Grade von Gewißheit die verſchiedenen Länder 
nicht beſtimmen, in denen in dieſer Periode, das. Evange⸗ 
lium ausgebreitet wurde, Juſtin, der Märtyrer, der um 
das Fahr 106 nach der, Himmelfahrt unferg HErru ſchrieb, 
ſpricht von feiner weiten Verbreitung im ſolgenden merke 
würdigen Worten: » Ed: gibt. feinen Stamm; äpeder. von 
Griechen noch Varbaren, oder wie er genannt; menden 
Mag ſcelbſt von, denen, die als Nomaden herumwandern 
and in Zelten Jeben, unten denen) nicht Gebeth und Dank 
ſagung dem Vater und Schöpfer, der Welt im Namen des 
gekreuzigten Jeſus dargebracht würde, "(Man febe fein 
Geſpräch mit; Triphon). Mögen immer diefe Ausdrücke des 
beredten Kirchenvaters etwag übertriebenes und dellamg⸗ 
toriſches haben: fo; iſt dennoch Kar ; daß, die ſe Schilde⸗ 
rung wenigſtens bis auf einen gewiſſen Grad der Wahr⸗ 
beit: ‚nahe lommen  mufteen Mach finden ſich wirllich noch 
Spuren: in. der Geſchichte u „daB das Chriſtenthum du 
die ſem Jahrhundert in Dentſchland, Spannien / Gallien , 
und Brittanien verlindigt wurde. Es iſt möglich, wie 
wir bereits bemerlt haben daß noch wor. dem: Ende 
des Apoſtoliſchen Zeitalters das Licht. des Evangeliums in 
das Transalpiniſche Gallien eindrang; jedoch läßt ſich 
vor dem zweyten Jahrhundert die Errichtung Chriſtlicher 
Gemeinden in dieſem Theile Europens nicht genugſam 
beweiſen. 
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beweiſen. In diefer Veriode arbeitere Pothinus in Ge 
meinfchaft mit Frenäus und andern Afiatifchen Chriſten 
mit fo glücklichem Erfolge in Gallien, daß zu Lyon und 
Bienne Kirchen errichtet wurden. Auch wird uns von 
Tertulian erzählt , daß die Mauren und Gätuler, Afri- 
Sanifche Volfstämme, welche die Küften von Spanien , 
mehrere Provinzen Frankreichs, und dieienigen Theile 
Brittaniend, die für die Römer unzugänglich‘ waren , be 
fest hielten, fo wie die Sarmater, Dafer, Germanen 
und Seytben , um diefe Zeit dad Evangelium angenom- 
men haben. (Ad Jud. Cap. 7.) Gegen das Ende die 
ſes Jahrhunderts foll Pantänus, ein Philoſoph aus Ne 
gandrien, nach dem Zeugniß des Eufebius (Kirch. Geſch. 
B.5.. Kap. 10.) in Indien gepredigt , und in jenen Län- 
dern Chriſten gefunden haben. Allein fo fehr man auch 
Urfache bat anzunehmen , daß in einigen Theilen Indiens 
damals ein Strahl des Evangeliums geleuchtet haben mag , 
fo ift doch die Vermuthung noch wahrſcheinlicher, daf die 
Miffions-Arbeiten des Pantänus den Zuden im, glücklichen 
Arabien gewidmet waren, welche ſchon früher von dem Apoftel 
Bartholomäus im Chriftenthum Unterricht erhalten hatten, 

Diefelben Urfachen, welche im eriten Jahrhundert 
dem Chriſtenthum fo fchuelle und fo herrliche Siege ges 
wonnen batten, trugen auch im zweyten zu feiner Ver- 
breitung bey. Zwar fcheint fich in demfelben allmählich 
die Sprachengabe unter den Predigern des Evangeliums 
verlobren zu haben; Aber die andern Wundergaben 
dauerten unftreitig auch noch in diefem Jahrhundert 
fort , ob fie gleich. mit der Vermehrung der chriſtlichen 
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Gemeinden in gleichem Verhältnis abgenommen zu haben 
fcheinen. Zu diefen göttlichen und aufferordentlichen Urſa⸗ 
chen , welche das Reich Chriſti unter den Völkern der Erde: 
- gründeten und ausbreiteten,, Täßt fich eine andere hinzu- 
fügen , die zwar mehr auf dem Wege der gewöhnlichen 
Naturgeſetze wirkte, aber zur Beveſtigung des Chriften- 
thums wefentlich beytrug, dieß war die Neberſetzung 
des neuen Teftaments in verfchiedene Sprachen , 
befonders in die Iateinifche » die damals mehr. ald jede 
andere befannt war. Unter denlateinifchen Ueberſetzungen 
war diejenige, die man mit dem Namen der Italiſchen be 
zeichnete, die berühmteſte; ihr folgte die ſyriſche, 
egyptifche und äthiopiſche Weberfegung nach, ob fich 
gleich die Zeit ihrer Verfertigung nicht genau ansmittelt 
läßt. | 3 | 





Drittes Jahrhundert, 


Sm dritten Jahrhundert waren die Fortfchritte des Chri- 
ſtenthums in der Welt. fehr beträchtlich; obgleich bey der 
befondern Angabe der Länder, zu denen es fich den Zu⸗ 
tritt bereitete , dieſelbe Ungewißheit fich findet , die wir 
im zweyten Fabrhundert wahrgenommen haben. Der be- 
rühmte Origenes, der von Alexandrien, wo er Lehrer des 
Ehriftentbums mar, von einem Arabifchen Fürften zum 
Difjiondgefchäfte gerufen worden war, hatte unter dem 
Beyitand feines Herrn das Glück, einen Stamm wandern- 
der Araber zum chrifilichen Glauben zu belehren. (Eufe- 
bins Kirch. Geſch. Buch 4. Kap. 49). Das -Friegerifche 
Volk der Gothen, das Moefien und Thrasien bewohnte, 
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machte beftändige Einfälle in die benachbarten Provinzen , 
und diefe gaben Gelegenheit , daß einige Sarmatiſche 
Stämme durch mehrere Bifchöffe, die entweder von Aſien 
ber zu ihnen gefandt worden , oder. in ihre Gefangen. 
fchaft geratben waren, mit dem Evangelium befannt wur« 
den. Diele ehrwürdigen Lehrer waren durch die Wunder 
fräfte, die ihnen Gott zu ihrem fchweren Berufe ver» 
lieh , und durch ihr heiliges Leben gefegnete Werkzeuge 
geworden ‚ große Schaaren zum Chriſtenthum zu befehren, 
und diefe rohe und barbarifche Nation nach und nach zu 
zivilifiren und zu fanftern Sitten zu gewöhnen, 

In Frankreich waren unter der Regierung des Kal 
ferd Decius (Fahr Chriſti 250) und während feiner Ver- 
folgung die CHräftengemeinden , die biöher nur auf die 
Nachbarſchaft von Lyon and Viennes befchränft gewefen 
waren, beträchtlich angewachfen. Durch die Bemühungen 
mancher frommen und eifrinen Männer , unter denen: fich 
befonderd Saturninus, der erſte Biſchoff von Toulouſe 
auszeichnete, wurden gu Baris , Tours, Arled , Narbonne 
und an manchen andern Orten Chriftengemeinden geftiftet. 
Bon diefen Lichtpunften aus verbreitete fich die Erkennt 
niß des Evangeliums in kurzer Zeit Über dag ganze Land. 
In dem Laufe diefes Jahrbunderts blühte auch in Deutfch- 
land das Chriſtenthum auf, befonderd in denjenigen Thei⸗ 
len deffelben , die an Frankreich angrenzen. "Maternus , 
Elemens und Andere wurden die Stifter der Kirchen zu 
Köln, Trier und Metz. Dan bat Keine beſtimmte Nach- 
richt über die Forrfchritte des Chrütentbums auf den brit. 
tifchen Inſeln während dieſes Jahrhunderts. Zwar 

u BR Ba ‚ran 


! 


—2* 


behaupten die Geſchichtſchreiber Schottlands , daß das 
Evangelium in diefer Periode zuerſt in diefem Lande be- 
fannt geworden ſey; und man bat feinen Grund, ihre Be⸗ 
bauptung in Zweifel zu ziehen. 

- Sn diefem Jahrhundert hatte die Milde — römi⸗ 
ch Kaiſer, und die Ermunterungen, die einige deriel- 
ben dem Chriftenthum zu theil werden Tiefen , weientlich 
zur Vermehrung feines Einfluffes beygetragen; und ob» 
fchon die Zahl der. Wunder fich beträchtlich‘ verringert 
hatte, fo dauerten doch: noch immer einige aufferordentliche 
Baben in den. Chriftengemeinden fort. Auch teug die Fröm⸗ 
migfeit und thätige Menfchenliebe der Schüler Jeſu dazu 
bey, die Aufmerkſamkeit und Hochachtung der Heiden rege 
zu machen; fo. wie die ceifrigen Arbeiten eines Origenes 
und Anderer , die fie auf die Ueberſetzung und Berbrei- 
tung des neuen Teftaments , und die VBerfertigung verfrhie- 
dener Schriften zur Bertheidigung und Erflärung des Chris 
ftenthbums verwandten, ein Fräftiged Mittel waren, die 
Anzahl der Ehriften zu vermehren, m. die Grenzlinien 
der BR zu erweitern. 


Viertes Jahrhundert. 


Dis jetzt hatte fih das Chriſtenthum nicht allein anni 
unabhängig von -ieder menfchlichen Beyhülfe, ſondern 
auch. im heftigſten Gegenfampfe gegen jede Art. weltlichen 
Anſehens in der Welt vefigefegt und. ausgebreitet. In dem 
langen Zeitraum von drey Jahrhunderten war die Kirche: 
Chriſti der Bosheit und Gewalt ihrer: zahlreichen. und 
furchtbaren Widerfacher ausgefegt geweſen. Sie batte die 


2 


ſchreckliche Feuerprobe von zehn Verfolgungen , und die 
verichiedenen Kämpfe ausgehalten, durch die man fie zu 
zernichten , oder doch niederzudrücken bemüht geweſen war, 
Aber statt unter dem Gewicht diefer Unfälle zu erliegen , 
mebrte ſich auf. alle Seiten bin die Zahl ihrer gläubigen 
Schüler , und die Grenzen des Chriſtenthums wurden mit 
jedem Tage weiter, : 

Doch fchon frühe im Anfang des vierten Jahrhunderts 
begann ein ganz anderer Schauplag feiner Gefchichte fich 
zu eröffnen. Um das Fahr 312 hatte Conſtantin der Große 
den Tyrannen Maxentius befiegt, und nun gewährte er 
den Chriſten die volle Freyheit, ihren Grundfägen gemäs 
au leben. Bald. darauf gieng er ſelbſt zur chriftlichen Re— 
ligion über. Zu diefer folgenreichen Veränderung hatten 
verfchiedene Mrfachen bengetragen. Die Chriſten waren 
um dieſe Zeit die mächtigfte, obgleich nicht zahlreichſte 
Barthie des römifchen Staates geworden, Arnobius, (in 
gentes lib.4.) der kurz vor Conſtantins Thronbefteigung 
ſchrieb, erzählt, daß die ganze Welt mit der Lehre Chrüti 
erfüllt geweſen ſey; und fpricht von zahllofen Ehriftenge- 
meinden in den entfernteften Provinzen, und von ihrem 
zunehmenden Anwuchs in allen-Ländern. Die fichtbare 
Tendenz de3 Chriſtenthums, durch nachdrüdliche Einſchär⸗ 
fung des Gchorfams der Völker und der allgemeinen Aus- 
übung der Tugend, die. Grundfäulen des Staates zu. bes 
veſtigen, trug ohne Zweifel. dazu bey , die günftigen Ein- 
drücke zu verſtärlen, die das Evangelium auf das Herz 
Eonftantind gemacht hatte, Und was ibm noch größere 
Epre machte, fo iſt es aus der Gefchichte wahrfcheintich , 
daß er nach und nach richtigere und ausgebreitetere Einfichten 


22 
wm 

in. den hohen Vorzug, und den Werth der chriftlichen 
Religion, fich zu eigen machte, und almählig zu einer 
völligen Heberzeugung von der Göttlichkeit ihres Urfprungs 
gelangte. Als er im Fahr 324 nach der Niederlage und 
dem Tode des Licinius einziger Beberrfcher des römischen 
Meiches geworden war, fo legt er offen feine Abneigung 
gegen das Heidenthum zu Tage. Bon diefer Zeit an mun- 
terte er ernftlich alle feine lintertbanen auf, das Evange- 
lium anzunehmen, und am Ende feiner Regierung bot er 
eifrig alle Hülfsquellen feines Geiſtes, das ganze Anfehen 
der Geſetze, und den Einfluß feiner Wohlthätigkeitsliebe 
auf, um die Zerftörung des heidnifchen Aberglaubend zu 
vollenden , und das Chriſtenthum in jedem Theile feined 
Reiches berrfchend zu machen. 

Eonftantindg Söhne ahmten den Eifer ihres Vaters sh, ’ 
und eben fo alle feine Nachfolger in diefem Jahrhundert, 
mit Ausnahme ded Apoftaten Julians, deſſen argliſtige 
Verſuche, dem gefunfenen Heidenthum wieder aufzubelfen, 
die fiegreichen Fortfchritte des Chriſtenthums auf kurze Zeit 
unterbrachen. Seine feindfelige Abficht wurde indeß gar 
bald durch die ernenerten Bemühungen Jovians, und der 
anf ihn folgenden Kaifer bis zur Zeit Theodofius des 
Großen (im Jahr Chriſti 379) zu feiner Schande vereitelt, 
Die Thätigfeit, und der entfchloffene Muth dieſes aus 
gezeichneten Regenten Tegte fih durch die Zerfiörung des 
beidnifchen Götzendienſtes und Aberglaubens, und die Ein- 
führung und Befürderang des Ehriftenthums zu Tage, ſo 
dag am Schluße diefes Jahrhunderts das Heidenthum fei- 
ner allgemeinen Verachtung , und feinem Erlöfchen nahe 
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war. (*) Es iſt allerdings unläugbar , daß die firengen 
Edifte, und die gewaltfamen Mittel ; die man fich bie 
und da zur Erreichung: diefes Endzweckes erlaubte, die 
Billigung des Chriſten nicht verdienen können, Aber man 
muß fih erinnern , daß der Religion Jeſu die Mißgriffe 
ihrer ‚Freunde nicht zur Laft gelegt werden fünnen , und 
daß die weiſen und toleranten Maximen, die in unfern 
Tagen zum Glück der Mienfchheit berrfchend geworden find, 
damals nicht genugfam bekannt waren, oder dag man 
irriger Weife fich beredte , als ob fie auf den groben Aber, 
glauben des Heidenthbums Feine gültige Anwendung fän— 
den. Ben diefer eifrigen Theilnahme Conſtantins und feiner 
Nachfolger an der Sache des Chriſtenthums it es fein 
Wunder wenn fich daffelbe felbit unter barbarifchen und 
uncivilifirten Bölferfchaften einen glücklichen Weg zu a 
nen wußte. 

Im Laufe diefes Jahrhunderts wurde Armenien, das 
wahrſcheinlich früher fchon einige Lichtitrahlen der Wahr. 
beit in fich aufgenommen hatte, auf allen Seiten durch 
dad Evangelium erleuchtet, Diefe Veränderung war eine 
Folge des großen Segens, den der HErr auf die Arbeiten 
des Gregorius gelegt hatte, 

Auch in Perfien, dad vieleicht fchon im erften und 
zweiten Jahrhundert manche Chriften in fich faßte, wurde 
das Evangelium im Laufe des dritten mächtig ausgebreitet, 


(*) Anm. Stark drückt fich Hieronymus in folgenden Worten hierüber aus: 
„ Solitudinem patitur, & inurbe gentilitas. Dii quondam 
nationum cum bubonibus & noctuis in folis. culminibus 
remanferunt.” Jer, ad Lect. Ep,57. „Selbſt in Rom ftehen 
die Tempel der Heiden leer und öde, Die chmaligen Götter der heidm 
ſchen Bölfer find nach den umnbefuchten Berafpisen ausgewandert, und 
haufen daſelbſt bey den Uhus und Nachteulen.“ — 
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Gegen die Mitte dieſes Fahrhunderts (im Fahr 333 ) 
brachte ein gewißer Frumentius, ein Megyptifcher Chrift, 
die Kenntniß des Eyangeliums zu einem Volke in Aethio— 
pien, oder Abyffinien, deſſen Hauptſtadt Auxumis war. 
Er taufte ihren König und einige der Bornehmften feines 
Hofes , und wurde nach feiner Rückkehr nach Aegypten 
vom heil, Anaſtaſius zum erſten Bifchoff diefes Landes ein- 
geweiht, in dem er nachher mit großem Segen das Evan 
gelinm verfündigte, Die auf diefe Weife in Abyffinien 
geftiftete Kirche dauert noch immer fort, und betrachtet 
fich als eine Tochter der Gemeinde zu Alexandrien. 
Das Chriftenthum wurde während Conftantind Regie» 
rung auch nach Fberien ausgebreitet , das zwifchen dem 
Eugin und dem Cafpifchen Meere Liegt. - Als Werkzeug 
hiezu bediente fih der HErr einer gefangenen Weiböper- 
fon, deren Frömmigkeit und Wundergabe, welche die 
firchliche Tradition ihr zufchreibt , einen fo tiefen Eindruck 
auf den König und die Königinn des Landes machte, dag 
fie den Gögendienft aufgaben , und von Konftantinopel ber 
Schrer beriefen, um fih und ihre Unterthanen in der 
Chriftlichen Religion unterrichten zu laſſen. 

Bald nach Conſtantins Tode ſchickte fein Sohn Conſtan⸗ 
tius eine Sefandfchaft. zu einem Volke, das man die Ho⸗ 
meriten nannte, und in dem man Nachkömmlinge der 
alten Sabäer zu finden glaubt , die von Abrahams Weide , 
der Ketura, abiiammen , und im glücklichen Arabien ihre 
Wohnſitze hatten, Unter den Hauptperfonen diefer &e- 
fandfchaft befand fich Theophilus, ein Indier, der als 
Süngling von den Bewohnern der Inſel Din dem Con 
ſtantin ald Geißel übergeben worden war , während feines 
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Aufenthaltes zu Nom ein aszetiſches Leben geführt hatte‘, 
und wegen feiner Heiligkeit. in. großem. Anfeben ftand, 
Durch diefen Miffionair wurde das Evangelium den H0- 
meriten verfündigt ; der König amd. viele feiner Untertha- 
nen nahmen daffelbige an , und fo. ward das Chriſtenthum 
im Lande eingeführt, Späterhin Fam Theophilus nach 
Din , und wanderte auf feinem Wege durch manche Ge 
genden Indiens, in denen das Evangelium bereits bekannt 
war, und mo er manche Ausartungen der Chriften im 
Leben abſtellte. 

. Unter der Regierung des: Kaifers Valens bekam ein 
— Haufe Gothen, der bisher bey ſeinem alten Aber⸗ 
glauben geblieben war, ungeachtet früher ſchon bey Man⸗ 
chen ihrer Landsleute das Evangelium Eingang gefunden 
hatte, von diefem Fürften die Erlaubniß , Über die Donau 
zu ziehen, und Dazien, Moeſien und Thrazien unter der 
Bedingung in Befig zu nehmen, daß fie ſich römifchen 
Geſetzen unterwerfen und das Chriſtenthum annehmen foll- 
ten. Ihr König Fritigem willigte in diefe Bedingung ein, 
Der berühmte Ulphilas, Bifchoff dieſer Gothen, der. in 
Moefien ſich aufhielt, trug durch die Ueberſetzung der 
vier Evangelien in die Gothiſche Sprache. vieled zur — 
derung ihrer Sitten bey. 

Ungeachtet der angeſtrengteſten Bemühungen womit. die 
Chriſtlichen Bifchöffe in den Europäifchen Provinzen des 
Neiches ‚arbeiteten , war doch immer noch eine beträcht- 
liche Zahl Heiden übrig geblieben. Indeß war in Gar. 
lien die Arbeit des. ehrwürdigen Martin. von Tours zur 
Zerflörung des Heidenthbums und zur Verbreitung des 
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Evangeliums vom HErrn fo gefegnet, daß er mit Necht 
den Ehrennamen eines Apoſtels der Gallier erhielt, 
Unftreitig hatte das Anfeben und das Beyfpiel Eon 
ftanting und feiner Thronfolger vieled zur Verbreitung der 
Ehriftlichen Religion in diefem Jahrhundert beygetragen. 
Aber zugleich iſt es eben fo unläugbar, daß der raftlofe 
Eifer der Bifchöffe und anderer frommen Dänner , ihr 
rechtfchaffenes Leben , die innere Vortreftichfeit des Chri« 
ſtenthums, die verfchiedenen Ueberſetzungen der heil. Schrift 
und die höhern Wundergaben des heiligen Geiſtes, die, ob⸗ 
gleich in fehr vermindertem Grade, doch aller Wahr- 
fcheinlichfeit: nach noch in gewiſſem Maaße in der Kirche 
Chriſti fortdauerten, am wefentlichiten zu feinen herrli⸗ 
chen Siegen über die Macht der Finfterniß beygetragen 

hatten, | | 





Fuͤnftes Jahrhundert. 

Im Anfang des fünften Jahrhunderts wurde das römi⸗ 
fche Neich im zwey verfchiedene Reiche unter der Regie» 
zung des Arkadius im Orient, und des Honorius im 
Deeident getheilt. Die VBerwirrungen und Zerſtörungen, 
welche um diefe Zeit die Einfälle der Gothen, die, einige 
Zeit dauernde, Beſitzergreifung Italiens durch Ddoacer , 
und die darauf folgende Errichtung des Königreiches der 
Oſtrogothen begleiteten, waren unfireitig für die Aus. 
breitung des Chriſtenthums binderlich. | 

Dem Eifer der chriftlichen Kaifer , befonders der Oriens 
talifchen , gelang es deßen ungeachtet, die Weberbleibiel 
des heidnifchen Aberglaubens auszurotten, und fo gewann 
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die Kirche Chriſti in dem Gebiere heidnifcher Völker immer 
neuen und veſtern Grund. Im Driente wurden die Bes 
wohner des Gebirges Libanons und Antilibanns durch die 
Bemühungen Simeons, des Styliten, dahin gebracht , 
dad Chriſtenthum anzunehmen. Unter dem Einflufie dieſes 
Mannes wurde dafielbige auch in einigen Gegenden Ara 
biens ausgebreitet. 

Um die Mitte dieſes Jahrhunderts wurden die India— 
ner auf der Malabarifchen Küfte zum Chrütentbum bes 
kehrt. Als Werkzeug biezu bediente fich Gott eines ge 
wißen Mar-Thomas , eines Syrers, der von den Portu⸗ 
giefen mit dem Apoftel Thomas verwechfelt wird, . Einige 
Gefchichtfchreiber der Kirche: verfegen zwar die Ankunft 
dieſes Miſſionars in Indien erſt in das fiebente Jahr⸗ 
hundert. Aber wahrſcheinlicher iſt es, die hiſtoriſchen 
Thatſachen, auf die fie ſich bey dieſer Behauptung beru⸗ 
fen, von den Erweiterungen zu verſtehen, welche der 
Kirche in Indien durch die Arbeiten zweyer anderer Sy⸗ 
rer, des Mar⸗Sapor, und Dar. Pocoſis in jenem Jahr⸗ 
hundert zu theil geworden waren. Als Beyſpiel von der 
Ausbreitung des Chrißenthums im Orient kann auch die 
Belehrung einer beträchtlichen Anzahl Juden auf der Ins 
fel Creta beygefügt werden , die vorher durch die Norge» 
bungen des Betrügers — Eredentins hintergangen 
worden waren. 

Im Occidente bequemten ſich PR die deutſchen 
Bölterſchaften, weiche die Theilung des Neiches bewirkt. 
hatten, zu der Religion des Volles, das fie bezwungen 
batten. Einige derſelben ‚hatten ſchon vor ihren Einfäl- 
len in das römifche Reich den Glauben an Chriſtum 
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angenommen; dieß war ‚unter andern der Fall. bey den 
Gothen geweſen. Es läßt fich. indeß nicht. bifforifch er- 
weißen, um welche Zeit und durch weiche Männer die 
Vandalen, Sueven und Alanen das Evangelium Chriſti 
kennen gelernt haben. Die Burgunder, welche die Ufer 
des. Rheins bewohnten , und von da aus nach Gallien 
übergiengen , nahmen den chriftlichen Glauben in der Hof 
nung ar, durch den Erlöfer vor den Zerfiörungen der 
Hunnen bewahrt zu werden. . Und überhaupt war bey 
diefen. wilden und barbarifchen Bölfern. unter andern der 
Umſtand ein Beweagrund zu ihrem Uebergang zur chriſt⸗ 
lichen Religion, daß fie wünfchten,, unter dem. Volke⸗ 
unter dem fie lebten, und das fih dem.größern Theile 
nach zum Chriſtenthum befannte , deſto fiherer leben zu 
Tonnen , und daß fie die Ueberzeugung fich leiten ließen, 
diejenige Religionslehre, zu weicher fich die — hal⸗ 
ten, müſſe auch die beſte ſeyn. 
Aus Ähnlichen Gründen wurde auch Stovis. , König 
der Salier, eines fränfifchen Stammes , der jich in Ballien 
feine Wohnfige bereitet hatte , ein Chriſt, nach der Schlacht 
mit den Alemannen im Yahr.496 in welcher er Chriſtum 
um Hülfe angefleht hatte. Da er den Sieg davon trug > 
fo ließ er ſich zu Rheims von Remigius, dem damaligen 
Bischoff dieſer Stadt , tanfen, und mit ihm zugleich. 3000 
feiner Unerthanen. Es it faum nöthig, die Bemerkung 
beyzufügen , daß diefen. Bekehrungen wahrfcheinlich gar 
wenig Ueberzeugung von der Wahrheit des Chriſtenthums 
und lebendiger Glaube zu Grunde lag. | 
In Britannien war das Chriſtenthum durch.die räube⸗ 
sifchen Einfälle der Scoten und Pilkten,* und die darauf 
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folgenden Berfolgungen der Sachſen beynahe feinem Wie 
dererlöfchen nahe gebracht. Indeß wurde doch um diefe 
Zeit das Licht des Evangeliums in Irland durch Pal- 
ladius, und nach ihm durch Succathus, einen Chriſten 
aus Schottland, amsgebreitet, der nachher vom Pabſt 
Keleftin den Namen Patrik erbielt. Der letztere diefer 
beyden frommen und eifrigen Berfündiger ded Evangeliums, 
der der Apoftel der Frländer- genannt wird, kam 
im Fahr A432 in Irland an, und feine Miffiondarbeiten 
waren fo gefegnet, daß große Schaaren der barbariichen 
Einwohner zum Chriſtenthum befehrt wurden, und er im 
Sabre 472 das ——— Armagh hiſten konute. 





Sechstes — 
Da⸗ fechöte Jahrhundert zeichnete ſich durch einige wei⸗ 
tere Fortſchritte des Chriſtenthums in der öſtlichen und 
weſtlichen Welt aus. Die Biſchöffe von Conſtantinopel 
waren unter dem Einfluſſe und dem Schutz der Griechi⸗ 
ſchen Kaifer fo glücklich, einige barbarifche Völferfchaften, 
die an den Küften des Eurinifchen Meeres mohnten 
zum Chriſtenthum zu befehren. Inter: diefen waren die‘ 
Abasger, deren Land zwifchen den Ufern diefed Mee— 
res und dem Eaucafifchen Gebürge Tag. Um diefelbe Zeit 
wurden unter der Negierung des Juſtinians die Heruler, 
die jenfeitd der Donau wohnten, die Alinen, Lanen 
und Zanen, nebſt andern rohen: Völferfchaften, deren 
geograpbifche Lage nicht mehr beſtimmt ausgemitielt wer⸗ 
den. kann, mit dem Evangelio befannt geimächt, Im 
Welten waren die Bemühungen’ des Remigius, Biſchoffs 
zu Rheims, im Gallien beſonders geſegnet, wo zugleich‘ 
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das Benfpiel des Königs Elovis von großen Haufen feiner 
Untertbanen nachgeahmt wurde. | 
Ju Britannien wurde die Ausbreitung des Chri- 
ſtenthums im Laufe dieſes Jabrhunderts durch. einige 
günftige Umftände befchleunigt. Durch die frommen Be- 
mühungen Bertha's, der Gemahlin des Edelberts, Kö— 
nigs von Kent, eines der ausgezeichnetſten ſächſiſchen 
Fürſten, wurde das Herz des Königs nach und nach 
für das Chriſtenthum gewonnen. Um dieſe vielverfpre- 
chende Periode ſandte im Jahr 596 der römiſche Papſt, 
Gregor, der Große, vierzig Benediktiner⸗Mönche nach 
Britannien, an deren Spise fich ein gewiſſer Auguſtin 
befand, der Brior des Klofters des heil, Andreas zu Nom 
gewefen war. Im Einverfiändniffe mit der Koniginn, 
war dieſer eifrige Miffionar fo glücklich, den König 
Edelbert, nebit dem größern Theil der Einwohner von 
Kent, zum Chriftentbum zu befehren, und fo aufs neue 
die brittifche Kirche zu gründen. 

In Schottland waren die Arbeiten Columbans, 
eined Irländiſchen Mönchen, mit viel Gegen begleitet; 
und in Deutfchland follen um diefe Zeit die Böhmen, 
Thüringer und Boyer ihren alten heidniſchen Aber- 
glauben aufgegeben, und fich zur Annahme der chrütlichen 
Religion entfchloffen haben. ‚Aber dieß iſt cine Thatſache, 
die manchen : Zweifeln noch. unterworfen lt. | 
Italien erfuhr in: der Mitte dieſes Jahrhunderts 
durch die Zerfiörung des Königreichs. der Offrogothen / 
unter Narſes, dem General des Kaiſers Juſtinian, eine 
gänzliche Revolution, Aber die Herefchaft dieſes Kaiſers 
daſelbſt, wurde zwey Jahre ſpäter durch die. Lombarden 
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wieder umgefloffen, die nebſt einigen andern deutfchen 
Stämmen aus Pannonien bervordrangen, und ein neues 
Königreich in Italien errichteten. Mehrere Jahre lang 
wurden die Chriſten in Ftalien von ihren neuen Beſie⸗ 
gern beftig verfolgt; aber im Jahr 537 gieng Authafis, 
der dritte Regent der Lombarden, zum Chriftenthum 
über , das nach den Lehrfäten des Arius fich in feinem 
Lande ausgebreitet hatte, und fein Nachfolger Agituif 
befannte fich zu den Grundſätzen des he Glau⸗ 
bensbekenntniſſes. 

Die Urſache, die bauptfächlich zur Bekebrung fo vie⸗ 
fer Vblker in dieſen Jahrhunderten mitwirfte, war un, 
ftreitig mehr das Beyſpiel und Anfeben ihrer Negenten, 
als die lebendige Kraft eigener Ueberzeugung. Die 
erhellt auch. aus der geringen Wirkung, welche die Ber 
änderung ihrer Religion auf die Denfart und das Bes 
tragen diefer barbarifchen Bölker geäuffert hatte, Zudem 
muß man eingeiteben, daß die Kenntniß , die fie anfüng- 
lich von der Lehre Chriſti erhielten, fehr oberflächlich 
und unvolllommen war, Bey einigen darf man aller- 
dings als wahrſcheinlich vermuthen, dag die Wahrheiten 
des Evangeliums tiefer in ihren Herzen wurzelten, und 
beilfame Früchte trugen. Aber es iſt zu fürchten, daß 
der größere Haufe nur. dem- Namen nach zum Chriſten⸗ 
thum fich bekehrt hatte. Dabey darf man übrigens nicht 
vergehen, daß fchon diefe oberflächliche Befanntfchaft mit 
unſerer heiligen Religion - einige wohlthätige Wirkungen 
. bey ihnen hervorbrachte, und daß durch ihr blos aͤußerliches 
Bekenntniß zum Chriſtenthum der Grund zu ihrer allmäh⸗ 
ligen Civiliſation und ſittlichen Verbeſſerung gelegt wurde. 





Ä u. 
Siebentes Fahrhundert, 
In dieſem Jahrhundert wurde das Chriſtenthum mit 
viel Eifer und Glück durch die Neſtorianer, die in Sy 
rien, Perfien und Indien wohnten, unter den wilden 
und barbarifchen Völkerfchaften in den entfernteften Gren⸗ 
zen und Wildniffen Afiend ausgebreitet, Durch die Bemü- 
bungen diefer chriftlichen Sekte ward die Kenntniß des 
Evangeliums um das Fahr 637 Dis nah China ge 
bracht, in deſſen nördiichen Gegenden fchon vor diefem 
Jahrhundert viele Chriften gelebt haben follen, 
Im Welten gab fich der obgenannte Auguſtin alle 
Mühe, die Grenzen der Kirche zu erweitern, und durch 
feine und feiner Mitarbeiter Bemühungen murden Die 
ſechs Angelfächfifchen Könige, welche bisher in ihrem 
beidnifchen Zuftande geblieben waren, befehrt, und das 
Chriſtenthum am Ende allgemein in Britannien-ein, 
geführt. Viele der Britifchen, - Schottländifchen und 
Irländiſchen Geiſtlichen, reisten zu den Bataviſchen, 
Belgifchen und Germaniſchen Völkerſchaften, und 
breiteten das. Chriftenthum unter denfelbigen and. Bey 
diefen Miffionsarbeiten: zeichneten - ſich Columban, ein 
Srländifcher Mönch, der heilige Gal, der einer feiner 
Gehülfen war, der heilige Kilian aus Schottland, und 
der berühmte Willebrod, ein Angelfachfe, nebſt eilf ſei⸗ 
ner Landsleute, befonders aus; Columban unter dem 
Suevenr Boyern, Franken und andern deutichen 
Stämmen; der heilige Gal unter den Helvetiern, im 
der Nachbarfchaft des Zürcher» und Conſtanzer ⸗Sees; 
Ä der 
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der heil. Kilian unter den -öftlichen Franken bey 
Würzburg; und Willebrod: ‚unter den Friesländern. 
Große ‚Schaaren dieſer Völferfchaften nahmen um diefe 
Zeit durch die frommen Bemühungen diefer eifrigen Miſ⸗ 
fionarien den, Glauben an Chriſtum an. Willebrod wurde 
an —— von; RP: dem ‚Jeeinen uttecht⸗ 
Tod; — feine Gefährten das Licht ‚der göttlichen 
Wahrheit duch Weftpbalen ‚und die benachbarten 
Bänder ausbreiteten. In diefem Jahrhundert nahm/, nach 
dem. Zeugniß einiger Schriftſteller, Bayern.das, Evanı 
gelium an, das Nobert, Biſchoff zu Worms, Baipi 
RAN) gemacht hatte, ©: 

» Aber. mitten - im raſchen Baufe der — des 
Evangeliums Am Desident zeigte ſich auf einmal ein furcht⸗ 
barer: Feind im Orient, durch deſſen glückliche Iyran- 
ney das Chriſtenthum unterdrückt zu werden begann, und 
am Ende wirklich in mehrern ſeiner großen Beſitzungen 
vertilgt wurde. Dieß war der berüchtigte arabiſche Be— 
trüger, Mahomed, der um das Jahr 612 unter den 
Verderbniſſen und Uneinigfeiten der, morgenländiſchen 
Kirche den. kühnen Entwurf machte die chriſtliche Reli» 
gion und die römiſche Macht zu zernichten; und dem es 
in dem kurzen Zeitraum. von 20 Fahren, durch. Kunſt—⸗ 
griffe und Waffengewalt wirklich, gelang, feine Lehre und 
fein Anſehen großen: Haufen- in Arabien und den angren⸗ 
zenden Ländern; aufzudringen „und day ohnehin moriche 
Gebaäude der morgenländifchen Kirche mächtig zu, erfchüt- 
sern, Nach Mahomeds Tode im m Zabt os⸗ breiteten feine, 

4. Bd. A, Hft. ı: Ball ist HER © 
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von fanatifcher Wuth beſeelten, Nachfolger mit Hülfe Ne 
ftorianifcher Chriſten, ihre Siege nach Perſien, Mefopota- 
mien, Chaldäs, Syrien, Paläſtina, Egypten, -und: die 
ganze nördliche Küſte von Afrika bis an das atlantiſche 
Meer bin, aus. Im Jahr 714 kreuzten die Sarazenen 
über das Meer, das Spanien von Afrika trennt, beſſeg⸗ 
fen die Armee der ſpaniſchen Gothen, richteten’ das Reich 
der Viſigothen zu Grund, und nahmen von allen Se« 
füllen Galliend von den Pyrenäen an big zur Rhone Be— 
fi; von wo aus fie häufige Weberfälle machten, und die 
ſchrecklichſten Verheerungen in den benachbarten Laͤndern 
anrichteten. Dem reißenden Strome dieſer furchtbaren Er⸗ 
oberer that endlich der berühmte Carl Martel "Einhalt; 
der im Jahr 732 einen ausgezeichneten Sieg bey Tours 
fiber fie erfocht. Allein während diefer zerſtörenden Einfälle 
der Sarazenen wurde der Lanf des Chriſtenthums in den⸗ 
jenigen Ländern, die der Schauplag ihrer Verheerüngen 
waren, nothwendig gehemmt, und in manchen Gegenden 
daſſelbe gänzlich vertilgt. Dieß waren indeß nicht die ein-⸗ 
zigen Unglücksfälle, welche die Kirche Chriſti in dieſen 

traurigen Zeiten erduldete. Um die Mitte des achten 
Jahrhunderts -Famen die Türken, die von Tartariſchen 
Hoorden abſtammen, aus den unzugänglichen Wildniſſen 
des Caucaſiſchen Gebirges hervor, überfielen Colchis, Ibe⸗ 
rien und Albanien, verfolgten von da ihren raſchen Lauf 
nach Armenien; und wandten nach der Unterjochung der 
Sarazenen ihre fiegreichen Waffen gegen; die Griechen‘, 
die fie mit dem Verfolg der Zeit unter ihre Botmäßigkeit 
brachten. In den lebten 20 Jahren diefes Jahrhunderts 
wurden die Klein » Afistifchen Provinzen „'die der herrliche 


— 


Schauplatz der erſten Chriſtlichen Triumphe geweſen 
waren, durch bie furchtbaren Waffen der Califen verbeert 
und die Bewohner — auf die EN =. nie⸗ 
dergedrüct. Nyon i 
| — in nl ee" man] 
e94318 2. 32 
Achtes — 
Worend anf dieſe Weiſe das Glück der mahomedani⸗ 
ſchen Waffen ſich einen ſo großen Theil des morgenländi⸗ 
ſchen Reiches unterwarf, und, ſo weit ihr Einfluß ſich 
erſtreckte den Glanz der Chriſtlichen Kirche verdunkelte 
verbreiteten die Neſtorianer () von Chaldäa aus das 
Licht des Evangeliums ſo weit Re daſſelbe erlaunten, un⸗ 
ter den Schthen vder Kinaitn, menn⸗ — —— 
täne hatten. 

Ju Fu Eurvra waiden verſchiedene verfinſterte Wörter. 
— im Laufe des achten Jahrhunderts zur Erlennt 
niß des: Chriſtenthums gebracht. Die Germanen, die 
mit’ Aut nahme der Bayern, der Oſt⸗Friesländer und 
einiger andern Bölkerſchaften, bisher jeden Verſuch, ſie 
zu unterrichten mit Gewalt von ſich abgewendet hatten) 
wurden endlich durch Winfrid einem engliſchen Bencdif 
tiner⸗Monchen, der in der Geſchichte unter dem Namen 
Sonifajtus betänmt wi u. Glauben an un Kane. 





e*) An. Eine‘ —— die aus dent fünften Jahrhundert het 
ſtammt, und die ein gewiſſer Neſtorius, weicher Patriarch zu Conſtanti⸗ 
nopel geweſen war , geſtiftet hatte. Dieſer zerwarf ſich mit der damaligen 
Catholiſchen Kirche wegen theologiſcher Stweitigleiten, und fan) vielr An⸗ 
hänger, die eine eigene Kirche bildeten, und fih eine Reihe von Jahr: 
hunderten hindurch auch--fürbie--Unsbseitung..de3. Chriftenthums thätig 
bewieſen. C2 
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Durch die raſtloſen Bemühungen dieſes berühmten Miſſio⸗ 
nars wurde die Chriſtliche Religion mit ausgezeichnetem 
Glück in Friesland, Hefſen, Thüringen and 
andern Provinzen Deutſchlands ausgebreitet. Zur. näm⸗ 
lichen Zeit arbeitete ein gewiſſer Corbinian, ein franzö⸗ 
ſiſcher Benediftiner - Mönch mit großem Eifer unter den 
Bayern. Rumol; ans: England oder Hand gebürtig, 
machte eine, Reife nach, Niederdeutſchland und Brabant, 
und verbreitete die Wahrheit. des Epangeliums in der Ge⸗ 
gend von Mecheln;. Firmin, ein, geborner Franzoſe, pre⸗ 
digte im Elſaß, in Bayern und der Schweiß. Linfuryn, 
ein Engländer; ‚arbeitete mit dem; wärmſten Eifer ‚obgleich 
mit weniger; glücklichem Erfolge, an der Bekehrung der 
Belgier. und anderer henachbarten Völlerſchaften, während 
Willebrod und Andere in dem großen Werke, das „fit 
ſchon im vorhergehenden Jahrhundert begonnen hatten, 
fortwirkten. u dem Zuwachs, den im Laufe dieſes Jahr⸗ 
hunderts die. Chriſtliche Kirche gewann, muß endlich; nach 
die Befehrung der. Sa chfen „eines zahlreichen und. furcht⸗ 
baren Volkes, das einen großen Theil Deutſchlande inne 
hatte, und der Hunnen in. Bannonjen hinzugefügt, wer. 
den. Beyde Völker ‚mußten, am Ende dem kriegeriſchen 
Eifer Karlg des. Großen weichen, ‚und ſich zum Chriſten⸗ 
thum bequemen, Die gemaltfamen Mittel ,. welche, dieſer 
große Regent zur Erreichung feiner Abſicht gebrauchte, 
verdunfeln das Verdienſt und den Glanz feiner. Siege , 06 
fie gleich Am Ende die Ausbreitung des A 
unter dieſen Voltern zum Endiwed batten, DR — 
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Neuntes ; Zasehundert. 


Mir rücken nunmehr. immer tiefer: in jene ——* 
und abergläubiſchen Jahrhunderte hinein, in denen das 
Licht des Evangeliums ſelbſt in den Ländern, in denen 
es dem Namen nach ausgebreitet war, kaum mehr von 
beidnifcher Finſterniß unterfchieden werden ‚kann. Jedoch 
waren etwa um die Mikte: diefes Jahrhunderts zwey grie⸗ 
chiſche Mönche - Cyril und Methodius/ die Werkzeuge ‚ die 
Moefier , Bulgaren, und Chazaren zum chriiichen Glau— 
ben zu befehren. Ihre Arbeiten dehnten fich nachher. noch 
über Böhmen und Mähren aus, indem fie: von den 
Regenten dieſer Länder eingeladen wurden, zu ihnen zu 
kommen, und fie mit dem Ebangelium bekannt zu machen, 
Beyde Negenten unterzogen ſich, und mit ihnen vide ri 
Unterthanen dem Ritus der Taufe, ar 

Um das Jahr 867 ſchickten unter der Regierung: dei 
Kaiſers Bafilind / des Mazedoniers, die Sklavonier, Nren- 
taner und andere Bewohner Dalmatien deine Ge 
fandfchäft nach Konſtantinopel mit der Erklärung Ihrer 
Bereitwilligkeit, ſich dem’ griechiſchen Kaiſer zu unterwer. 
fen und den chriſtlichen Glauben anzunehmen, und ver⸗ 
langten eine Anzahl frommer Lehrer. Ihre Bitte wurde 
ihnen gewährt, und ſo dieſe Provinzen zum Gebiete der 
chriſtlichen Kirche Hinzugefügt, - 4 

Unter der Regierung des naͤmlichen Kaiſers nahm auch 
das kriegeriſche und barbariſche Volk der Ruſſen, das die 
Ukraine bewohnte, das Evangelium an. Dabey darf man 
die Bemerkungen, die über die Beſchaffenheit dieſer Be- 
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fehrungen am Schluffe des fechsten Jahrhunderts gemacht 
wurden, nie aus.dem Ange laſſen. Ben Einzelnen diefer 
Neubekehrten mochte immerbim ihr Bekenntniß zum Chri- 
ſtenthum aufrichtig: gemennt ſeyn; aber. bey der Volks 

maſſe überhaupt war es ungreitis Se uenauich nr 
ſerer Normen 
Im Laufe dieſes Jahebunderts — * — ge 
macht, auch in den kalten Ländern von Skandinavien, 
unter dem wir, die drey Königreiche Schweden, Dünne 
mark und Norwegen verfteben , und an den Ufern. des 
baftifchen Meeresır. die bisher im die gröbſte heid⸗ 
nische: Finfterniß eingehüllt geweſen waren, das Evange- 
lium zu verfündigen.. Im Jahr 826 wurde Harold, Kö⸗ 
nig von Jütland, aus feinen Befipungen veriagt, und 
bat den frommen Ludwig, den, Sohn und Thronfolger 
Karls. des Großen. um Schutz. Diefer Fürſt verfprach 
ihm feinen Benitand unter der Bedingung, daß. er zum 
Chriſtenthum übertreten und den Predigern des Evange- 
liums den Zutritt im fein Sand geſtatten ſolle. Der dä- 
niſche Fürſt willigte ein; und er. wurde- daher. getauft, 
Nach ſeiner Taufe kehrte er mit zwey ſehr frommen Geiſt⸗ 
lichen, dem Auskarius und Aubert, in ſein Land zurück. 
Dieſe ehrwürdigen Miſſionarien arbeiteten zwey Jahre 
lang mit großem Segen an der Bekehrung der rohen 
Einwohner von: Cimbrien und Jütland. Nach dem Tode 
feines Gefährten gieng der rafllofe Auscarind nach Schwer, 
den/ 6 Fahr 828) mo feine Bemühungen gleichfalls mit 
einem "glücklichen Erfolge gefrönt waren... Nachdem er im 
JFahr 831 zum Erzbifchoff von. Hamburg: und dem ganzen 
Norden ernannt: worden, und. auch. der. Kircheniprengel 


von Bremen feiner Leitung anvertraut worden war , brachte 
dDiefer bewundernswürdige chrifiliche Miffionar den noch 
übrigen Theil feines Lebens mit häufigen Reifen zu den 
Dänen , Eimbriern und Schweden zu, um nene Kirchen 
zu bilden ‚ die bereits gepflanzten in dem Glauben an das 
Evangelium zu beveftigen , und die Sache Chriſti auf jeg- 
liche Weife zu befördern. Diefe befchwerlichen und ge- 
fahrvollen Unternehmungen feste er bis zu feinem Tode 
im Fahr 865 fort. Membert, fein Nachfolger in der Bi- 
fchofföwürde von Bremen , fieng gegen den Schluß dieſes 
Jahrhunderts an, den Bewohnern Brandenburgs das 
Evangelium zu predigen , und es gelang ihm, einige der 
felben zum Chriſtenthum zu bekehren. 

Während diefer Fortſchritte, welche die Kirche Chriſti 
im nördlichen Europa machte , breiteten die Sarazenen , 
die bereits Meifter beynahe von ganz Afien geworden wa— 
ren , ihre Eroberungen bis an die Grenzen Indiens and, 
und unterwarfen ſich dem gröſten Theil von Afrika, fo 
weit dafielbe damals: befannt war. Auch Sardinien und 
Sizilien mußte dem Glücke ihrer Waffen nachgeben , nnd 
gegen das Ende diefes Jahrhunderts verbreiteten fie fogar 
bis vor die Thore Roms ihre Schredniffe, Diefe verher- 
renden Weberfälle hemmten nicht nur die Ausbreitung des 
Chriſtenthums, fondern gaben auch Anlaß, dag Taufende 
von Ehriften von dem Evangelio Chriſti abfielen. 

Nicht weniger hatten die Europäiſchen Chriſten von der 
Küſte des baltischen Meeres ber durch die Verwüſtungen 
der. heidniſchen Normänner zu erdulden. Diele verbeerten 
nicht nur. die fer und Inſeln des deutfchen Meeres, fon 
dern brachen am Ende. auch in Deutfchland, Britannien 
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Friesland, Gallien, Spanien und Italien ein, und ſetz⸗ 
ten ſich mit Gewalt in mehreren Probinzen dieſer König- 
reiche veſt. Jedoch wurden nach und nach dieſe wilden 
Eroberer durch ihren Verkehr mit chriſtlichen Völkern zivi- 
liſirt, und allmählig dahin gebracht, die ie des 
Evangeliums — 





Zehntes Jabrhundert. 

Im zehnten Jahrhundert ſtellt die Kirche Chriſti einen be; 
klagenswerthen Schauplag der Unwiſſenheit, des Aber- 
glaubens und der Unfittlichfeit dar. Doch leuchteten feldft 
mitten unter der Finfterniß , die fich allenthalben verbreitet 
batte , bie und da einige Strahlen des Lichtes durch. Die 
Chaldäifchen Netorianer ‚ deren Eifer ungeachtet ihrer Irr⸗ 
thümer Empfehlung verdient, verbreiteten die Kenntuiß 
des Evangeliums über die weiten Gebürge Imaus bis in 
die Tartarey hin ans, deren Bewohner bisher unwiſſend 
und roh geblieben waren. Die nämlichen glüdlichen Mif- 
fionarien brachten daffelbe bis unter die mächtige Nation 
der Türfen oder Tartaren , die an den Norden von China 
angrenzten. Die Ungarn und Avaren hatten ſchon unter 
der Renierung Karls des Großen einige dunfle Begriffe 
vom Chriſtenthum aufgefaßt, waren aber nach dem Tode 
deffeiben wieder in den Götzendienſt zurüdgefünfen , und 
die chriſtliche Religion war — Rn unter ihnen 
erlofchen. | 

Gegen die Mitte dieſes Jahrhunderts giengen zwey 
türkiſche Anführer, Bologudes und Gylas, deren Be— 
ſitzungen an den Küſten der Donau Ingen, Öffentlich zum 
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Chriſtenthum über, und’ wurden zu Conſtantinopel getauft. 
Der eritere derfelben fiel wieder vom Chriſtlichen Glauben 
ab’; aber der letztere blieb ſtandhaft, ließ fich von Hiero- 
theus, einem Biſchoffe, unterrichten, der ihn von Con. 
ftantinopel begleitet hatte, und unterflägte die Arbeiten 
diefes Biſchoffs unter feinen Untertbanen. Garolta , die 
Tochter des Gylas, die fich nachher mir Geyſa, dem Kö— 
nige der ungarifchen Nation vermählte, beredere ihren 
Gemahl, zum Chriſtenthum überzugeben. Geyſa bebielt 
jedoch noch immer eine Vorliebe zu feinem beidnifchen 
Aberglauden zurück, und wurde von feinem: wirklichen 
Abfall vom Chriſtenthum blos durch den Eifer und das 
Anfeben Adalberts, Erzbiſchoffs von Prag, verhindert, 
der am Schluße dieſes Fahrhunderts Ungarn befuchte, 
Wie fchwanfend aber auch die Bekehrung dieſes Fürften 
war, fo hatte doch die Aufnahme des Evangeliums un. 
ter feinen Unterthanen die beilfamiten Früchte getragen. 
Menſchlichkeit, Friede und Civilifation fiengen unter die 
fem wilden und barbarifchen Volke an aufzublühen, und 
unter dem Schuge Stephans, Sohnes des Geyſa, wurde 
das Chriſtenthum allgemein in Ungarn eingeführt. 

- Auch die Einwohner Pohlens wurden im Laufe diefes 
Fabrhunderts mit der Kenntniß des Evangeliums. gefegnet. 
Einige Pohlen , die nach Böhmen und Mähren gefommen 
waren, wurden durch die Predigt des Evangeliums leben⸗ 
dig ergriffen, und empfahlen daſſelbe nach ihrer Rückkehr 
angelegentlich der Aufmerffamkeit ihrer Landsleute. Diefe 
Nachricht fam endlich Mieislaus, dem Herzoge der Boh- 
len zu Ohren, der dadurch veranlaßt wurde , feine fieben 
Weiber zu: entlaffen , und die Dambrufa, Tochter. ded 
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Boleslaus, Herzogs der Böhmen zu heurathen. Er wurde 
im Jahr 965 getauft, und durch die eifrigen Bemühungen 
des Herzogs und der Hergoginn wurden ihre Unterthanen 
theils überredt , theils allmählig genöthigt, ihren Göpen- 
dienft aufzugeben, und die Religion Chrifti anzunehmen, 

Die Bekehrungen, welche im Rußland fchon im vor 
bergebenden Jahrhundert Statt gefunden hatten, waren 
weder gründlich noch dauerbaft geweſen. Aber im abe 
961 wurde Wolodomir, der Anna, die Schmefter des 
griechifchen Kaiſers Baſilius des Zweyten, geheurathet 
hatte, durch dieſe Fürſtinn bewogen, den chriſtlichen 
Glauben anzunehmen. Er wurde demnach im Jahr 987 
getauft. Die Ruſſen folgten ohne Zwang nnd Wider⸗ 
ſtand dem Beyſpiele ihres Fürſten nach, und von dieſer 
Zeit an erhielt das Chriſtenthum in Rußland einen veſten 
Fuß, und betrachtete ſich als eine Tochter der griechi— 
fhen Kirche. 

Nichten wir unfere Aufmerkfamfeit noch einmal hach 
Skandinavien bin, fo finden wir, daß das Chriften- 
thum, das im vorhergehenden Jahrbundert fo glücklich 
in demfelben fich ausgebreitet hatte, in Dännemark unter 
der Regierung Gormo, des Dritten , einen heftigen Stoß 
erlitt, der dafielbe gänzlich auszurotten bemüht war. 
Endlich wurde er doch durch Heinrich, den Erften, mit 
dem Zunamen, der Vogler, genöthigt , die. Verbreitung 
des Chriftenthums in feinem Lande zu geilatten, und es 
Tam unter dem Schuß des Kaifers, der. damalige Erj- 
bifchoff von. Hamburg, Unni, nebſt andern Geiftlichen 
nah Däunemark, und bildete manche Chritengemeinden 
in diefem Reiche, Nach dem Tode Gormo’s erlitt fein 
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Nachfolger Harold durch: Dito den Großen, im Jahr 
949 eine große. Niederkage , und wurde durch feinen Sie 
ger zur ‚Annahme des Evangeliums beitimmt,; dad. cr 
nachher, während feiner Regierung, eifrig unterſtützte, 
und unter feinen Unterthauen verbreitete. Zwar entiagte 
fein Sohn und Nachfolger , Suen-Dtho, wieder gänzlich 
dem Namen eines Chriften, und verfolgte feine chriſtli⸗ 
chen Ynterthanen auf die graufamfte Weife: ber end» 
lich wurde er vom Thron vertrieben, und zu den Scoten 
veriagt, Hier fand er. Gelegenheit, über feine chriftliche 
Erziehung nachzudenfen: er bereute feinen Abfall, wurde 
wieder in fein Königreich eingeſetzt, und brachte die übrige 
Zeit feines Lebens mit den redlichiten und eifrigiten Bes 
mühungen zu, die Sache des Chriſtenthums in feinen 
Sande zu befördern In Schweden war das Licht des 
Evangeliums beynahe mieder gänzlich erlofchen. Anni, 
ermutbigt durch den Segen feiner Miffionsarbeiten in 
Dännemark, entfchloß fich demnach, zur Wiederbelebung 
defielben in diefem Lande einen Verfuch zu wagen. Der 
Herr fegnete feine frommen- Bemühungen, und er hatte 
das Glück, den Glauben. an das Evangelium in Schwe- 
den wieder zu beveftigen, und dafelbe ſelbſt in die nörd⸗ 
lichen Provinzen diefes Reichs zu verpflanzen. 2 

Erſt in diefem Jahrhundert nahm Norwegen den 
chriftlichen Glauben an, Zwar hatte man früher fchon 
mebrere, Berfuche zur Verbreitung defielben im. diefem 
Lande gemacht, die aber fümmtlich mislungen waren, 
Die barbarifchen Normänner widerſetzten fich nicht nur 
den Einladungen der englifchen Miffionarien, ſondern 
auch den noch Fräftigern Mansregeln ihrer Fürften, fie 
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vom Götzendienſt loszureißen/ und blieben bis zum Fahr 
945 Heiden z'ald Haco, König von Norwegen , der: vom 
Throne veriagt, und durch: Harold, König:von Dänne 
mark, wieder eingefest worden war, das Chriftenthum‘, - 
zu dem er fich während feiner Landesvermweifung bekehrt 
batte, feinen Untertbanen öffentlich empfahl, Jedoch war 
der Eindruck, den diefe Ermahnung ihres Fürſten auf 
ihre Gemüther machte, nur vorübergehend; und erſt 
unter der Regierung feined Nachfolgers Olaus ‚wurden 
fie bewogen, dad Chriſtenthum anzunehmen. Swein, 
König von Dännemarf, welcher Norwegen "eroberte , 
‚brachte ed endlich unter feinen neuen Unterthanen dahin, 
dem Götzendienſt gänzlich. den Abfchied zu geben, und 
das Evangelium zu befennen. Inter den Miffionarien, 
deren Arbeiten in diefem Lande gefegnet waren, zeich- 
nete fich beſonders Guthebald, ein englifcher Prieſter, 
durch feine Verdienite und das große Anſehen aus, das 
er fich unter den Normännern erwarb. Bon: Norwegen 
aus verbreitete fich das Licht des Evangeliums nach den 
Inſeln Okney, und drang:felbft in die entfernten Ge- 
genden von Zsland und Grönland. Go. war alfo 
in diefem Jahrhundert in Skandinavien der Sieg des 
Chriſtenthums vollſtändig geweſen. 

In Deutſchland trugen die —— des Rai. 
ferd Otto mächtig dazu bey ; die Sache des Chriſtenthums 
im Reiche gu befördern, und die Herrfchaft deffelben veiter 
zu gründen. * Auf das ernflliche Verlangen der Rugier, 
eines fehr wilden Bolfed, dad Pommern zwifchen der 
Dder und Wipper, und die Inſel Rügen bewohnte, 
fandte ihnen diefer eifrige Fürſt den Miſſionar Adalbert , 
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um die Erkenntniß des Chriſtenthums, das ſchon früher 
unter ihnen bekannt gemacht worden, aber: jetzt wieder 
erloſchen war, aufs neue zu beleben. Zwar war hier die 
Miſſion nicht glücklich; aber mit deſto größerem Segen 
arbeitete Adalbert unter den ee Die Schaaren⸗ 
weiſe zum Chriſtenthum ſich bekehrten. 
Im Laufe dieſes Jahrhunderts hatten die — 
mit ausgezeichnetem Glück die Lehren Mahomeds in Aſien 
und Afrika ausgebreitet, und ſelbſt viele Chriſten wur⸗ 
den die Opfer ihres Betruges Mach: die Türken nahmen 
die Religion des arabiſchen Schwärmers amy and nachdem 
ſie ihre Waffen gegen die Sarazenen gewendet hatten, 
fiengen ſie jetzt an, den Grund zu dem mächtigen Reiche 
zu legen das ſich nachher unter ihren Händen. erhob. 
Im Weſten wurde das Chriſtenthum durch wie barbari⸗ 
ſchen Eingriffe der unbekehrten Normänner, Sarmaten 
Sklavonier, Böhmen und Ungarn verfolgt, während die 
Araber in Spanien Italien und anf den benachbarten 
Inſeln ſeine Befenner unterdrückten und plünderten. 





Eliftes Jahrhundert. 


Aus in dieſem Jahrhundert legte fich der Eifer der Ne⸗ 
ſtorianiſchen Chriſten deutlich zu Tage. In der Dartärcy 
und den angrenzenden Ländern waren ſie ſo glücklich, 
große Schaaren zum: Bekenntniß des Chriſteuthums gu 
bekehren. In den Provinzen, Casgar, Nuaacheta⸗ 
Turkiſtan / Genda, und Tangut wurden Mer 
politen vebſt vielen untergeordneten Biſchöffen ringeſetzt; 
woraus ſich deutlich ſchlieſſen läßt, daß in einem großen 
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Theile jener Länder ‚die jeht der Wohnſitz des Mahome⸗ 
danismus und der heidniſchen — en das Chris 
hang geblüht haben muß. 

Das Licht. des —— das ſich 9 Laufe der 
— Hahrpunberte unter den Ungarn, Dänen, Polen 
und Ruſſen ausgebreitet hatte, erhielt im eilften durch die 
eifrigen Bemühungen ihrer Fürſten, und. der Miſſiona⸗ 
rien, welche unter ihnen arbeiteten, einen bedeutenden 
Zuwachs. Zwar wurden manche fruchtloſe Verſuche 
gemacht, um unter den Sklavoniern, von denen 
ſchon früher Manche zum Chriſtenthum ſich bekehrt hatten, 
den Obotriten, deren Hauptſtadt Meklenburg war, dem 
Benedern, die an den Ufern der Weſer wohnten, 
und den Preuſſen dem Evangelium einen allgemeinen 
Zutritt zu verfchaffen. Allein dieſe Barbarifchen Völker⸗ 
ſtümme blieben gröftentheils in dieſem Jahrhundert noch 
Heiden. Boleslaus, König der Pohlen, ſuchte feine Unter- 
thanen mit Gewalt zum äußerlichen Bekenntniſſe des: Chri- 
ſtenthums zu nöthigen; fo wie einige der Geiſtlichen, deren 
er fich als Miſſionarien bediente, die dem inne des 
Evangeliums angemefienern Mittel der Belehrung und Er» 
innerung gebrauchten. Jedoch wurde bey einem folchem 
Verſuch Ehriftlicher Menſchenliebe Bonifaz nebſt 18 feiner 
Gefährten von dieſem wilden und unbändigen Volke auf 
eine grauſame Weiſe ermordet. Die Preuſſen ſcheinen 
unter den Völkern Europa's die Letzten geweſen zu ſeyn, 
die ſich unter dns Zoch des Chriſtenthums fügten. Ju 
Deutſchland, Schweden, Dännemark and Norwegen wa⸗ 
ren die Arbeiten engliſcher — in . me 
bundertibefonderd. geſegnet. ek 
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Das Chriſtenthum mar nunmehr drey Jahrhunderte 
lang in Sfandinavien gepredigt worden, und hatte in den 
Eitten der rohen und unfultivirten Bewohner diefer: nörd⸗ 
lichen Länder die wohlthätigſten Wirfungen hervorgebracht, 
„Dieſes unruhige Volk, bemerkt Hume in feiner Ge 
ſchichte Scheine: um dieſe Zeit den Akerbau gelernt. zu 
baben ; dieſer feſſelte fie an ihren Wohnort, und: sicherte 
die übrigen Europäiſchen Völker vor den Verheerungen, 
welche. diefe räuberiſchen Hoorden  allenthalben: bin’ vers 
breitet hatten. Dieß war ein ſehr wohlthätiges Mittel für 
die ſüdlichen Völker, ſich veſtzuſetzen, und’ ihre. Cultur zu 
befördern.” CHume'Vol.41,UChap. 5.) Dieſe Bemerkung 
des berühmten Geſchichtſchreibers zeigte mit einer, ibm 
eigenthümlichen Klarheit die Vortheile ,:die aus der Ci⸗ 
viliſation des) Nordens für Europa hervorgiengen/ aber 
fie. verſchweigt die wahre hiſtoriſche Urſache die 
fer wichtigen Beränderange Unſtreitig iſt dieſer Gewinn 
hauptſächlich auf die Rechnung der Ausbreitung des 
CEhriſt enthums zu ſetzen Dem Einfluß unſerer göttlichen 
Religion hatten es’ die Völker Europa's zu verdanken, daß 
ihre barbariſchen Sitten allmählig gemildert⸗n und: {kg 
dahin gebracht wurden, ihren frühern Hang zur Räube⸗ 
rey aufzugeben und) an: den Künſten der: Induſtrie und 
des Friedens ein Wohlgefallen zu finden Man datf eg 
me vergeſſen daß das Chriſtenthum, während es jedem 
Eimelnen Die wichtigſten Kenntniſſe beybringt ‚und die 
reichſten Segnungen mittheilt, zugleich auch die heilſam 
ſten Vorſchriften über bürgerliche Ordnung, Ruhe und 
Glückſeligteit in der menſchlichen Geſellſchaft und der 
Welt überhaupt in Umlauf bringt. 
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In diefem Jahrhundert wurden die Sarasenen wieder 
aus Sizilien vertrieben. Aber. in einem Theile von; Afien 
und in ‚Spanien wurden Die Chriſten, ſowohl von Sas 
razenen als. Türken, . grauſam unterdrückt, und grofie 
Haufen :derfelben zu gleicher Zeit durch. Schmeicheley 
und verführerifche Verſprechungen zum Abfall von ihrem 
Glauben verleitet. Auch in. Ungarn, Dännemark, Nie⸗ 
derdeutſchland und unter andern Europäiſchen Nationen 
wurden. noch die Chriſten durch „die heidniſchen Götzen⸗ 
diener mannigfaltig beunruhigt und verfolgt; jedoch 
wurde am Ende ihren gewaltſamen Eingriffen, durch die 
Macht und das aan — ——— ein Biel 
— a A 
Am Schluſſe dieſes ahrlnulern Cim — 1096 ) 
wurde die erſte jener romanhaften Expeditionen unters 
nommen, die unter: dem Namen dee Kreuzzüge allge⸗ 
mein befannt find. Wie ſehr auch Beweggründe religiöſer 
Art unter den ſchwärmeriſchen Herolden derſelben mitge» 
wirkt haben mögen, fo. läßt fich doch ohne. Auftand 
behaupten, daß diefe Wanderungen: weder zur Beveſti⸗ 
gung... noch: zur Ausbreitung des Chriſtenthums etwas 
beytrugen. „Non tali auxilio,. nee :defensoribus 
istis 1”. (Einer: ſolchen Nachhülfe und; ſolcher Vertheidi⸗ 
ger bedarf die Sache Kein nicht!) Jedoch gehört Die 
nähere Beleuchtung dieſer ſchwärmenden Unternehmun⸗ 
gen nicht — I Umrife de une 
— * tbuntbi, — 
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Zwoͤlftes Jahrhundert. 


Auch im Laufe dieſes Jahrhunderts ſette die Autbrei 
tung des Evangeliums ihre bereits betretene folgenreiche 
Bahn, beſonders im Norden von. Europa fort. Nach⸗ 
dem Boleslaus, Herzog von Pohlen, Stettin, die Haupt⸗ 
fadt von Pommern; im! Sturm erobert, und dad ganze 
umliegende. Gebiet verheert hatte, ſo nöthigte er die 
befiegten Bewohner / die. Aufnahme des Chriſtenthums 
als: Friedensbedingung. anzunehmen. Der Eroberer: fchickte 
im Jahr 1124 den: Bifchoff don: Bamberg,.: Otho, um 
feine neuen Unterthanen in den Lehren des Evangeliums! 
zu unterrichten. Viele derſelben, und unter dieſen auch 
der Herzog und die Herzoginn und viele Perſonen ſeines 
Hofes, gaben den Ermahnungen deſſelben Gehör, und 
nahmen das Chriſtenthum an; aber der. größere Theil 
der abgöttiſchen Pommern widerſtand allen feinen: Be⸗ 
mühungen, und hielt an dem Aberglauben der Voreltern 
hartnäckig veſt. Bey einem zweyten Beſuchim Fahr 1126, 
war der wackere Biſchoff glücklicher, und das Chriſten⸗ 
thum gewann in Pommern ‚einen. veſten Grund. — 
Im Jahr 1168 hatte Waldemar... König: von Dänne⸗ 
mark, der eifrigſte unter: den nördlichen Fürſten dieſes 
Jabrhunderts in; den Ausbreitung des; Evangeliums, dies 
Intel Rügen: erobert‘, die nahe: bey; Pommern: liegt, 
und: ihre rohen und räuheriſchen Bewohner: genöthigt, 
den Belehrungen der, Miffionarien Behör “zu gebemn die 
im : Gefolge: feiner: Soldaten: gekymmen waren. Unter 
dieſen zeichnete. ” — der Erzbiſchoff von Lunden 
ED 4. Hft. nd 
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Abſalom, als ein Mann von höhern Talenten und vor⸗ 
züglicher NRechtfchaffenheit aus. Durch die Bemühungen 
deffelben gewann das. Chriſtenthum einen veſten Wohnſitz 
auf: diefer Inſel, an der. bisher: jeder Verſuch, der zu 
ihrer. Erleuchtung gemacht worden war » gefcheitert hatte, 
Die Finnländer, die. einem gleichen Charakter, wie 
die Bewohner der Inſel Rügen hatten, und die Schwe⸗ 
den durch ihre räuberifchen Einfälle beunruhigten, wur⸗ 
den auf demfelben. Wege zur Annahme des Evangeliums 
gebracht. Nachdem der ſchwediſche König Erie diefe: Bar⸗ 
baren. gänzlich gefchlagen hattez. ſo ſchickte er Heinrich, 
den Erzbifchoft von Upſal, um fie. im: Chriſtenthum zu 
unterrichten. . .Diefer arbeitete : mit. fo großem. Segen: 
unter. ihnen, daß. er den Beynamen eines Apoftels. 
der: Fiunländer erhielt; und: doch wurde er endlich 
von diefem bundbrüchigen Wolfe: ermordet, weil er: einen. 
Manne von hohem Anfchen cine: — 2 — 
hatte. 2 zarte 

In Liffland. wardo PN PR — Eike: 
thums am Schluſſe dieſes Jahrhunderts mit einet Leis 
denschaftlichkeit nnd: Grauſamkeit betrieben, die mit dem 
milden und wohlwollenden Geiſte unſerer heiligen Reli⸗ 
gion ganz unvereiubar iſt. Weil die Arbeiten Mainards, 
des erſten Miſſtonars, der die Bekehrung dieſes barbari- 
ſchen Volles verſuchte/ nicht: glücklich von Statten gegangen 
war, ſo ſchrieb der römiſche Papſt, Urban, der Dritte, 
der ihn zum Biſchoff der Liffländer konſecrirt Hätte, 
einen Kreuzzug gegen ſie aus, der von dieſem⸗ Geiſtlichen 
und feinen Nachfolgeyn/ Berthold und Albert, mit allem 
Eifer betrieben wurde. Dieſe kriegeriſchen Apoſtel 


marfchirten an der Spike beträchtliher Truppen: von: 
Sachen aus, drangen nach und nach in Liffland ein, 
und nörhigten die. unglücklichen — die We 
liche Taufe anzunehinen, | 

Die Stlavonier. hatten, obgleich: — derfeiben: 
zum Chriſtenthum übergetreten waren. doch als Nation: 
eine befondere Abneigung gegen das. Chriſtenthum zu 
Tage gelegt. Dieß erregte den Eifer der benachbarten. 
Fürften und. einiger Miffionarien, die ihre Bemühungen 
vereinigten, die Vorurtheile derfelben zu beſiegen, und 
fie. zum. chriſtlichen Glauben zu bekehren. Der glücklichſte 
diefer Lehrer war Vicelin, ein Dann: von. vorzüglicher: 
Wiſſenſchaft und Frömmigkeit, der endlich zum Bifchoff 
von Dldenburg ernannt, und deſſen Sitz ſpäter nach 
Lübeck verlegt wurde " Diefer’ treffliche Mann brachte 
die letzten 30 Fahre feines Lebens mit dem Unterrichte 
der Sklavonier, mitten unter großen Hinderniffen und 
Schwierigkeiten, zu ; und: feine menfchenfreundliche. Ars: 
beit war: ſo fehr vom) Seite der Weisheit geleitet, daß 
fie mit. einem Segen: gefrönt war, den man faum unter 
diefem unbezwingbaren Volke. erwarten durfte. _ 

Die Revolution „ die. im Anfang diefes. Jahrhunderts in 
der Aftatifchen Tartarey an den Grenzen von Eathay , das 
an der nordweitlichen Grenze China’s Tag , durch die glüd-- 
lichen Unternehmungen des berühmten Neftorianers , Jo⸗ 
hannes, Statt gefunden ‚hatte, war viele Fahre ang für. 
die Sache des Chriſtenthums mwohlthätig geweſen. Fedoch: 
zertrümmerten gegen das Ende deffelben Die fiegreichen 
—— des großen añatiſchen Eroberers, Genghis Khan, 
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das neue Reich, deſſen Stifter er geworden war, und 
das Chriſtenthum verlor dadurch vieles an Einfluß und 
Anſehen. So gieng es allmählig feinem. Erlöſchen entge⸗ 
gen, bis es endlich unter der Laſt der Unterdrückung gänz⸗ 
lich erlag, und: theils durch. die, Irrthümer Mahomeds, 
theils durch heidniſchen Aberglauben verdrängt wurde. 
In Syrien und Paläſtina waren die Chriſten während: 
diefes ganzen Jahrhunderts in Zwiſtigkeiten mit den Ma⸗ 
homedanern verwickelt. Szenen blutiger Verfolgung wur⸗ 
den auf beiden Seiten aufgeſtellt, und die Sache Jeſu 
hatte von ihren Freunden beynahe eben # — Dr * 
ihren se zu erdulden. | Ä 
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Drensehntes Jahrhun dert. 
Wie ſehr auch die Siege des berüchtigten Genghis Kban 
einen : beträchtlichen: Theil: Aſiens unterjocht, und die 
chriftfichen Bewohner. von China, Indien und Perſien in 
großes Elend: geſtürzt hatten : fo ſcheint doch aus unbe⸗ 
zweifelten hiſtoriſchen Quellen hervorzugehen, daß: ſowohl 
in China, als im Norden von Aſien auch im dreyzehnten 
Jahrhundert die Neſtorianiſchen Chriſten noch immer eine 
blühende Kirche und viele Anhänger hatten. Selbſt am 
Hofe der Moguliſchen Kaiſer gab es Viele, die ſich zum 
Chriſtenthum bekannten; aber der immer mehr um ſich 
greifende Einfluß der Religion Mahomeds untergrub all⸗ 
mählig daſſelbe, und ließ kaum noch eine Spur. von Chri⸗ 
ſtenthum unter ihnen zurück. Wegen. der Einfälle, die 
im Jahr 1241 von Tartariſchen Stämmen in Europa ges 
macht wurden, ſandten die Päbſte Innocens IV., und 


», 
- Nikolaus TIT. und IV. mehrere Gefandfchaften an fie ab, 
die ein Mittel waren ‚manche Tartaren zum chriftlichen 
Blauben zu befehren ‚und eine beträchtliche Anzahl von 
Neftorianerm zu bewegen, den Lehren und Grundſätzen der 
römischen Kirche zu. buldigen. Auch wurden in verfchie- 
denen Theilen Chinas und der Tartaren!mebrere Kirchen 
errichtet ; und um die Verbreitung des Chriſtenthums zu 
erleichtern , von Johannes a Monte Corvino, einem Le 
gaten des Papites Nikolaus IV. eine Meberfegung des neuen 
Teſtamentes und der Pſalmen in die tartariſche Sprache 
verfertigt. Indeß befanden ſich die Angelegenheiten der 
Chriſten im Orient während dieſes Jahrhunderts wegen 
der großen Eroberungen der Tartaren, und: des. unglück⸗ 
lichen Ausgangs verichiedener Kreuzzüge, die mit. dem 
Laufe deflelben ein Ende nahmen, im Ganzen in einem 
ſehr Fläglichen Zuſtand. Das Königreich Jeruſalem, das 
am Schluße des eilften Jahrhunderts errichtet worden 
war, wurde gänzlich! über den Haufen geworfen; Viele 
aus der lateinischen Kirche blieben zwar noch immer in 
Syrien, mußten fich aber in die abgelegeniten Winkel des 
Gebürges Libanus zurückziehen, und lebten bier im einem 
wilden und ausgearteren Zuſtand, bis ſich endlich auch 
unter ihnen jede Spur von Religion und Civilifation vers 
or. Die Abkömmlinge  diefer unglücklichen Europäer; 
welche Denen genannt” werden, bewohnen noch immer 
jene unkultivirten Wildniße und En. vom —— 
nichts als den Namen übrig behalten. 

In einigen nördlichen Gegenden Europas hatte die ne 
Figion des Evangeliums noch: nicht über die Rohheit und dei 
Aberglauben des Heident hums gefiegt. Die Preuſſen 
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hatten noch immer den beidnifchen Götzendienſt ihrer 
Voreltern beybehalten, auch hatten bis jest die verfchie- 
Denen Miffionarien , die unter fie gefommen waren, nichts 
Bedeutendes auszurichten vermocht. Ihre Hartnädigfeit 
bewog endlich Conraden, Herzog von Mafovien in Bohlen , 
Smangsmittel zu ihrer Belehrung anzumenden. In dies 
fer Abficht wandte er fih im Fahr 1230. an die deutichen 
Ritter der heiligen Maria, die ſich nach ihrer Vertreibung 
aus Baläftina zu Benedig niedergelaffen hatten, und mun⸗ 
terte fie auf, die Linterjochung und Belehrung der Breuf- 
fen zu unternehmen. Diefe kamen demnach im Preuffifchen 
Bebiete an, befiegten nach einem hartnäckigen Kampfe 
von 50 Jahren die entfchloffenen Bewohner defielben, und 
begründeten ihre eigene Herrfchaft und das öffentliche Be⸗ 
fenntniß des Chriftenthbums unter ihnen. Diele Ritter ſetz⸗ 
ten diefelbe unchriſtliche Bekehrungsmethode auch in dem 
benachbarten Ländern und befonders in Litt hau en fort; 
und zwangen die Einwohner derſelben, wenigſtens dem 
Scheine nach ſich dem Evangelio Chriſti zu unterwerfen. 
In Spanien hatte das Chriſtenthum allmählig veſten 
Fuß gefaßt. Die Könige von Kaſtilien, Leon, Navarra 
und Arragonien hatten ununterbrochene Kriege mit den 
Sarazeniſchen Fürſten fortgeſetzt, die noch immer die 
Königreiche Valentia, Granada und Mercia, nebſt der 
Provinz Andaluſien beſetzt hielten. Dieſer Kampf hatte 
am Ende die glückliche Wirkung, daß die Herrſchaft der 
Sarazenen mit jedem Tage ſank, und in immer engere 
Grenzen eingeſchloſſen ward; während das Gebiet der Kir⸗ 
che ſich auf allen Seiten hin erweiterte. Unter den Für⸗ 
ſten, die zu dieſer glücklichen Veränderung beytrugen, 
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zeichnete fich befonders Jalob der Erſte von Arragonien 
durch feine eifrigen Bemühungen um die Verbreitung 
des Chriſtenthums und die Bekehrung feiner Arabifchen 
Unterehanen ans, nachdem er im Jahr 1236 Valentina er⸗ 
obert hatte, 





Vierzehntes Jahrhundert, 


Im vierzehnten Jahrhundert gerieth die Sache des Chri⸗ 
ſtenthums im Orient in immer größern Zerfall. Zwar 
hatte ſich bis jetzt das äuſſerliche Bekenntniß deſſelben in 
dem zuſammengeſchmolzenen Reiche der Griechen, deſſen 
Hauptſtadt Conſtantinopel war, noch immer erhalten, 
Aber ſchon im vorhergehenden Jahrhundert hatten in 
Aſien die Türken und Tartaren, die mit erſtaunlicher 
Schnelligleit ihre Herrſchaft erweiterten, liberal wohin 
fie kamen, die Früchte der Arbeiten chriſtlicher Miffios 
narien zerflört, und die Blendwerke Mahomeds an die 
Stelle der Religion Chriſti geſetzt. In China fchien das 
Chriſtenthum durch die Eiferfucht der -Megierung beynabe 
gänzlich vertilgt zu feyn; während der berühmte Tamer- 
lan , nachdem er den größten Theil Aſiens erobert , den 
türfifchen Kaifer Bajazet befiegt , und. die Schreckniſſe 
feiner Waffen felbt über Europa verbreitet hatte, Alle, 
weiche den chriftlichen Namen trugen , mit der graufam- 
ften Strenge verfolgte, und durch feine Gewaltthaten 
ganze Haufen zwang , von ihrem Glauben abzufallen, Zwar 
machte man noch in diefem Jahrhundert Verfuche , die 
Kreuzzüge zu ernenern ; aber diefe Verfuche blieben wir 
kungslos. Dabey leuchtet es in die Augen, daß ſelbſt 
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im Kalle. ded Gelingens derſelben dieſe Bekehrungsmittel 
eben ſehr ſchlecht darauf berechnet geweſen wären, dem 
Chriſtenthum in Aſien wieder aufzuhelfen. 

In der gleichen Zeit hatte ſich allmählig das Gebiet 
des Chriſtenthums in Europa erweitert. Jagello, Her⸗ 
zog von Litthauen, war faſt der einzige Fürſt, der den 
heidniſchen Götzendienſt ſeiner Voreltern beybehalten hatte. 
Als er endlich im Jahr 1386 als Mitbewerber um die 
Krone Polens auftrat, und die Anhänglichkeit an den 
Gözendienſt das einzige Hinderniß war, das feinem Wun⸗ 
fche im Wege fand, fo nahm er den Chriftlichen Glauben 
an, und beredete feine Unterthanen, feinem Beyſpiele zu 
folgen. Die deutfchen Ritter festen ihre Verfolgungen 
gegen die heidnifchen Preuſſen und Liffänder fort, und 
vollendeten in diefem Jahrhundert das, mit unchriftticher 
Gewalt erzwungene, Bekehrungswerk, das fie im vorher⸗ 
gehenden begonnen hatten. Auf gleiche Weile wurden 
große Haufen von Juden, in verfchiedenen Theilen Eu⸗ 
ropa's, und. befonderd in Frankreich und Deutfchland 
genöthigt, fich; äußerlich zum Chriſtenthum zu befennen. 
In Spanien wurde von den chriftlichen Fürften ein Plan 
zur Vertreibung der Sarazenen gemacht, der die Ausficht 
gewährte, daß am Ende das ganze Reich im Bekenntniße 
des Chriſtenthum fich vereinigen dürfte. 





Fuͤnfzehntes Jahrhundert. 
Erf dieſes Fahrhundert bot das: gewünschte Schauſpiel 
des gänzlichen Umfiurges der Sarazeniſchen Herrſchaft in 
Spanien dar, den, Ferdinand, der Katholifer , im. Jahr 
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‚1492 durch die Eroberung von Granada zu Stande 
gebracht hatte, Kurz nach diefer wichtigen Revolution 
machte diefer Monarch ein Verbannungsdelret gegen die 
Juden in feinen Staaten befannt. Viele derſelben, um 
dieſem unduldfamen, und dem Geifte des Chriſtenthums 
widerfprechenden, Befehle der Regierung aussumeichen, 
erheuchelten äußerlich ihren Uebergang zum Chriſtenthum. 
Die Sarazenen, die nach der Zerſtörung ihres Reiches in 
Spanien zurücgeblieben waren‘, widerftanden ſowohl den 
Ermahnungen als den gewaltiamen Mitteln, die zu ihrer 
Belehrung angewandt wurden, und die der berühmte Karo 
dinal Zimenes angerathen hatte, umd PRIOR: in ihrer 
Anhänglichkeit an den Koran. 

Das Voll von Samogitien, in der. Nachbarſchafe 
von Kurland und Litthauen, war bis in das fünfzehnte 
Fahrbundert heidnifch geblieben; als Uladislaus, König 
von Bohlen, ihre Götgenbilder zertrümmerte, einige Kir 
hen unter ihnen ſtiftete, und ihnen Miffionarien , fie zu 
unterrichten, ſchickte. Aber der Erfolg Kinn RE | 
war keineswegs beträchtlich. 

Die Unternehmungen der Portugiefen auf dem Meere 
gegen das Ende dieſes Jahrhunderts und vor allem die 
Entdedung der Inſeln und des veſten Landes von Ame— 
rifa durch Columbus im Jahr 1492 eröffneten ein neues 
und weites Feld für die Hebung chriftlicher Menfchenliebe, 
Die erſten Miffionsverfuche wurden von den Portugie— 
fen unter den Afrifanern des Königreichs Congo gemacht, 
weiche mit ihrem König im Jahr 1491 gleichfam mit 
einem Schlag zum römifchen Glauben bekehrt wurden. 
Wie die zu Stand gebracht wurde, und was für 
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Erfolge dieſe Art von Bekehrungen hatte, läßt fich Teicht 
erratben. u | 

Nach diefem merkwürdigen Auftritte in Afrika, gab der 
Pabſt Alexander, der Sechöte, der es fich berausgenom- 
men hatte, den Eontinent von Amerika zwifchen den Spa⸗ 
niern und Portugieſen zu theilen , diefen beyden Nationen 
die gemeffene Weifung , die Bewohner diefer unermeßli⸗ 
chen Länder zum Chriſtenthum zu bekehren. Es wurde 
demnach eine große Anzahl von Franzisfanern und Domi⸗ 
nifanern nach Amerika und feinen Inſeln ausgefchidt , 
die mit Beyhülfe der granfamen Eroberer diefer Länder 
in kurzer Zeit große Haufen der unglücklichen Einwohner 
zum äußerlichen Bekenntniß einer herabgewürdigten und 
verfälfchten Form von Chriſtenthum nöthigten. 

Aber diefer erzwungene Zuwachs zum Bebiete der 
chriſtlichen Welt im Welten , war unftreitig ein fchlechter 
Erfag gegen die unglückſeligen Verlufte , welche im Laufe 
dieſes Jahrhunderts die Kirche Jeſu im Orient erleiden 
mußte, Die Aſiatiſche Tartarey, Moguley, Tangut und 
die angrenzenden großen Provinzen, in denen die Reli 
gion Chriſti lange geblüht hatte, waren die Wohnſitze des 
Aberglaubens geworden, der in feinen abfcheulichiten Ge⸗ 
falten die Siegesfahne ſchwang. China ausgenommen, 
in dem die Neftorianer noch immer einige fcheinbare Ue- 
berbleiſel ihrer frühern Herrlichkeit erhalten hatten , waren 
in diefen unermeßlichen Länderſtrecken faum noch einige 
Spuren von Chriſtenthum aufzufinden , und ſelbſt diefe ver- 
- mochten nicht, den Lauf diefes Jahrhunderts zu überleben. 

Eine neue Quelle des Jammers für die chriftliche 
Kirche in Europa und Aſien öffnete fich durch die Zerſtörung 
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des Griechiſchen Reiches und die Eroberuug Conftahti- 
nopeld durch die Türken unter Mahomed dem Zweyten 
im Jahr 1453. Durch diefen traurigen Unfall fielen 
auffer den Provinzen, die bereitö von den DOttomanifchen 
Waffen unteriocht worden waren, auch noch Epirus und 
Griechenland unter die Herrfchaft der Türfen, und 
das Chriſtenthum wurde nach. und nach im reißenden 
Steome Mahomedanifcher Unwiſſenheit und Barbarey 
begraben. (*) In Conftantinopel und den benachbarten Städ⸗ 
ten, Theffalonich , Philippi und Corinth, in denen das 
Chriſtenthum ehmals fo. herrlich geblüht hatte, wurden 
die meiſten Kirchen in Mofcheen verwandelt, und die Chris 
fien am Ende genöthigt ‚, ihren Gottesdienft im Stillen und 
an geheimen Drten zu halten. Aber felbit diefe ſchreckli⸗ 
chen Berlufte, welche die unausbleibliche Folge der Aus. 
artungen der griechifchen Kirche waren, wußte im Zu⸗ 
fammenbange der Begebenheiten die Borfehung des allmäch- 
tigen Weltregenten in ein Mittel zur Erreichung der wich- 
figften und heilſamſten Endswede zu verwandeln. Die 
Auswanderung gelehrter Männer aus dem Orient war 
nämlich eine der wirkfamften Urfachen , welche der Erler⸗ 
nung der Wiffenfchaften in Europa ein neues Leben gab; 
und die merfwürdige Entdeckung der Buchdruckerkunſt im 





(%) Anm. Indeh find noch Heut zu Tage beträchtliche Ueberbleibſel von 
Ehriftenthum in den türfifhen Staaten, fowohl in Euroya als Aſien, 
anzutreffen. Man darf annehmen, daß in der europäifchen Türfen 
zwey Drittheile der Einwohner Chriſten find; und in Conſtantinodel ſelbſt 
find über 20 Chriſtliche Kirchen, und mehr als 30 berfelben in Chefs 
falonih, Philadelphia, das jegt Aa Schehr heißt, bat deren nicht 
weniger ald zwölf. Die ganze Infel Ehio wird von Chriften regiert; 
umd auf mehreren. Inſeln des Archipelagus find blos Chriſtliche Einwohner. 
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Jahr 1440, die fait in dieſelbe Zeit fiel, trug ſowohl zum 
eriten Beginnen ald zum glücklichen Fortgang jener merk 
würdigen Revolution mächtig bey, die im folgenden Jahr⸗ 
hundert der chriftlichen Welt eine ganz andere und neue 
Geſtalt unter der. weifen- Leitung des HErrn der Gemeinde 


verlich; 





Sechszehntes Jahrhundert. 


Dieſe große Begebenheit war die Kirchenreforma— 
tion, die durch die großherzigen Bemühungen des , mit 
dem vollfommenften Necht berühmten und verehrten, Doftor 
Martin Luthers im Sachfen begann, und in dem 16ten 
Jahrhundert Epoche macht, . Europa hatte , nur mit ea 
nigen Ausnahmen, damals allgemein das. äuflerliche Bes 
kenntniß zum Chriſtenthum angenommen, obſchon der Zu⸗ 
ſtand des Chriſtenthums in der weſtlichen Welt im Anfang 
dieſer Periode faſt eben ſo kläglich und bejammernswür⸗ 
dig war, als das Verderben, das die morgenländiſche 
Kirche verſchlungen hatte, Die Wiederaußebung der Wiſ⸗ 
fenfchaften und Philoſophie hatte fchon im vorbergeben- 
den Jahrhundert mannigfaltige Verſuche gemacht, die 
dichten Finſterniße, die fich. allentpalben bin verbreitet 
hatten, zu zerſtreuen: aber in dem herrlichen Zeitalter der 
Keformation frahlte das reine Licht der fittlichen und. relis 
gidien Wahrheiten des Evangeliums mit erneuertem Glanze 
bervor , und verbreitete die ſegensvollſten Wirkungen über. 
den allgemeinen Zuftand von Europa. Im Anfange der. 
Reformation fand freylich die Ausbreitung dis reinen 
Evangelifchen Lichtes in Europa genug au thun, ohne an 
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die übrigen Welttheile denken zu können; und leider bes 
fchränfte fich auch Tange die Gefchichte der Europdifchen 
Kirche. blos auf die Streitigkeiten, welche zwifchen. den 
Proteſtanten und römiſchen Katholiken geführt wurden. 

Die neu entdeckten Länder von Amerika waren in 
dieſem Jahrhundert der erſte Schauplatz, auf. dem das 
Bekenntniß zum Chriſtenthum ausgebreitet wurde. Die 
Spanier und Portugieſen wandten, wenn wir den Zeug» 
niffen ihrer Gefchichtfchreiber Glauben zuſtellen, nicht 
ohne glücktichen. Erfolg alle: Mühe an, das Evangelium 
unter. den barbariichen Völfern der neuen Welt bekannt 
zu machen. :. Auch läßt -fich -wirflich nicht läugnen, daß fie 
unter. den Einwohnern von Amerika, fo wie in denjchi« 
gen Ländern von Afrika, in denen fie mit ihren Waffen 
eindrangen,. und. auf. den Inſeln und Seeküſten von 
Afien, die ihrer Herefchaft fich. unterworfen hatten, 
ein, fchwaches ‚Licht einer. mangelhaften. Erkenntniß de$ 
Chriſtenthums verbreiteten. Auch: das iſt hiſtoriſch gewiß... 
Daß große Haufen diefer. unglücklichen Völker, weiche 
biöher Sklaven des. verworfeniten Aberglaubens geweſen 
waren ‚ demi Scheine: nach zu der: Religion: Chriſti übers 
giengen Aber wenn manı bedenkt, daß dieſe, blos auf 
das: ußerliche Bekenntniß berechneten, Belehrungen 
durch die gewaltſamſten und grauſamſten Mittel bewerke 
ſtelligt wurden/ und daß die Bekauntſchaft dieſer Proſe⸗ 
Inten. mit dem Chriſtenthum bios in einer blinden Ehr⸗ 
furcht gegen. ihre Lehrer, und in dem Bequemen zu ein 
paar ſiunloſen Ceremonien beſtand/ ſo find: wir, im Eins 
verſtändniß mit einigen ihrer verſtändigſten und: frömme 
ſten Schriftſteller, in Verſuchung, es vielmehr zu beklagen, 
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daß das Evangelium der Liebe je auf dieſem Bege 
in der Welt ausgebreitet wurde, und ſowohl die Arbeis 
ten diefer falfchen Apoſtel, als auch den Zuftand ihrer 
Proſelyten, mit.den gemifchten Gefühlen des Umilens 
und des Mitleidens zu. betrachten. 

Weil die. Verbreitung der . Reformation dem Ehrgeiz 
der römifchen Päpſte einen heftigen Stoß. gegeben, und 
fie eines. beträchtlichen Theiles ihrer geiftlichen Herrſchaft 
in Europa beraubt hatte, fo fiengen fie an, ihre Aufa 
merffamfeit auf andere Welttbeile Hinzulenfen; und um 
fich für die erlittenen Verluſte zu entichädigen, gaben fie 
fich mehr als. je zuvor Mühe, das Chriſtenthum in heid⸗ 
nifchen Ländern auszubreiten. Zur Ausführung. diefed 
Planes fchien die Gefellfichaft der Jeſuiten, die Igna—⸗ 
tius Loyola im Jahr 1540 geftiftet hatte, dem römifchen 
Hofe befonderd geeignet. Es wurde demnach fehon im 
Anfang ihrer Stiftung die. Verfügung: getroffen, daß 
eine gewiſſe Anzahl von Männern dieſes Ordens, die 
unter. der. unbedingten Leitung des römischen Stuhles 
fanden , zu Miffionarien ‚unter beidnifchen Bölfern gebil- 
der werden follte, Eine bedeutende Anzahl diefer Männer 
wurde demnach zur Ausbreitung des Chriſtenthums unter 
den Afritanifchen, Amerifanifchen und Indiſchen Heiden 
gebraucht. Aber nicht nur der gute Auf, fondern auch 
der wirkliche Nugen ihrer Arbeiten wurde durch die uns 
edein Beweggründe, die. manche diefer Miffionarien nur 
allzuſichtbar Teiteten, fo wie durch die unchriftlichen Mit⸗ 
tel herabgeſetzt und verdunfelt, die Manche unter ihnen 
fo oft zur Erreichung: ihrer Endzwecke gebrauchten. 
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Das Beyſpiel der Jeſuiten machte die Nacheiferung 
der Dominikaner, Franziskaner und anderer religiofen 
Drden rege; es iſt aber mit Recht zu zweifeln, ob nicht 
die Sache. des. reinen und unbefleckten Chriftenthumg 
mebr Schaden als. Bortheil von ihren Arbeiten batte, 
Unter den Mitgliedern des Fefniter- Ordens, die mit 

der Ausbreitung des Evangeliums befchäftigt. waren , er. 
warb fihb Franz. Eavier, der den Ehrennamen 
eines Apoſtels der. Indianer erbielt, den audge- 
zeichnetiten Ruhm. Dieſer große Mann, der- viele Eis 
genfchaften eines brauchbaren Milfionars beſaß, fegelte 
im Jahr 1522 nach den Portugiefifchen Niederlafungen: 
in Indien, und verbreitete in kurzer Zeit die Kenntniß 
des Chriſtenthums, nach. den Lehrſätzen der römifch - ka⸗ 
tholiſchen Kirche, in vielen Theilen des Aſiatiſchen 
Eontinents, und auf manchen Inſeln dieſes ent- 
fernten Welttheils. Bon: da reiste er im Jahr 1529 nach 
Kapan, und legte. dnfelbft mit. unglaublicher Thätigkeit 
den Grund zu der Kirche, welche fo. viele Fahre im 
diefem Inſeln, Reiche blühte. Sein, raftlofer Eifer. trieb 
ihn an, auch in dem unermeßlichen Reiche China Be— 
kehrungsverſuche zu machen. In dieſer Abſicht ſegelte 
er nach dieſem Lande ab, ſtarb aber: im Fahr 4552, im 
Angefichte des fchönen. Zieles feiner großen. Entwürfe, 
Nach feinem: Tode. drangen.andere Mitglieder. ſeines Or⸗ 
dens in China ein. Der Anführer derfelben war Mat⸗ 
thäus Nieci, cin Staliener, der fich dad Wohlgefallen 
des chinefifchen Kaiferd und feiner Edeln durch feine 
mathematifchen Kenntniſſe fo ſehr zu erwerben mußte, 
dag er und feine Mitarbeiter von demſelben die Erlaubniß 
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erhielten, die Lehren des Evangeliums. dem Wolfe ‚vor. 
tragen zu dürfen. Ricci kann daher als Stifter der 
hriftlichen Kirche in China- betrachtet werden, die aller 
Beränderungen ungeachten, die fie von Zeit zu - Zeit 
erfuhr, doch noch immer in u großen AN vor» 
handen ift. (*) 

Da die Befisungen der Proteftantifchen Firſten damals 
sur auf das Europäiſche Gebiet beſchränkt waren, fo konnte 
auch die proteſtantiſche Kirche, die unter ihrem Schutze 
ſtand, nur wenig zur Ausbreitung des Evangeliums in 
dieſen entfernten Laändern beytragen. Indeß iſt es ge⸗ 
ſchichtlich erwieſen, daß ſchon im Jahr 1556 , vierzehn 
Proteſtantiſche Miſſionarien von Genf abgeſchickt wur⸗ 
den, um in Amerika das Evangelium zu verkündigen; ob⸗ 
gleich weder die Männer bekannt ſind, durch welche die⸗ 
tes fchöne Werk befördert wurde , noch. der Erfolg , der 
ihre Miffion begleitete, Auch die Engländer , ; die gegen 
das Ende dieſes Jahrhunderts Colonieen nach. den nördli⸗ 
chen Theilen von Amerika abſendeten, Tuchten allmählig 
das reine Licht der: Evangelifchen Wahrheit: unter dieſen 
rohen und unfultivirten Vollerſchaften auszubreiten. Auch 
kann man hinzufügen, daß um dieſe Zeit die Schweden 
ſich bemühten, manche Bewohner Finntands. und 
Lapplands, von denen viele noch den rohen Aberglau« 
ben ihrer- heidnifchen Voreltern RUNDEN. — sun 
en zu. bekehren. a nu da Fi 
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Siebenzehntes Jahrhundert. 


Die kräftigen Verſuche, die im vorhergehenden Jahr⸗ 
hundert zur Erhaltung des Glanzes des römiſchen Stuhls 
durch die Ausbreitung des Chriſtenthums unter entfernten 
Nationen gemacht worden waren, wurden auch in dieſem, 
und zwar nicht ohne mannigfaltigen glücklichen Erfolg 
erneuert. 

Im Fahr 1622 gründete der Pabſt Gregor XV., auf 
den Rath feines Beichtvaterd Narni, zu Rom das bes 
rübmte Collegium „ de propaganda Fide” und be 
gabte es mit reichlichen Einkünften. Diefes Collegium be 
ftand: aus 13 Eardinälen , 2 Prieftern und einem Sekre⸗ 
tair, und hatte die Abſicht, die Religion der römifchen 
Kirche in jedem Welttheil auszubreiten und zu erhalten, 
Die Einkünfte dieſes Collegiums wurden durch die bes 
trächtlichen Gefchenfe Urbans XI., und die Freygebigkeit 
anderer Wohlthäter fo anfehnlich vermehrt, daß es den 
glänzendften und ausgedebnteften Unternehmungen ge— 
wachen: war. Die Gegenflände, auf welche es feine 
Aufmerkfamkeit binlenfte, waren die Unterſtützung der 
Miſſionarien in verfchiedenen Welttheilen; die Herand- 
gabe von Büchern, um dad Studium fremder Sprachen 
zu erleichtern; die Ueberſetzung der heil, Schrift und 
anderer erbaulichen Schriften in verfchiedene Sprachen; 
die Stiftung von Seminarien zur Bildung junger Zög— 
linge zum Miſſionsdienſt; die Erbauung von Häufern, 
zur Aufnahme junger Heiden, die in ihrer Fugend nach 
Rom gefandt wurden, um dort zu Lehrern ihrer heidnifchen 

1. Bd. 1, Hft. Ä Zn Zu 
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Brüder erzogen zu werden; und Wohlthätigfeitsanftalten 
zur Erhaltung folcher Männer, die im Dienft der Kirche 
Roms wegen ihres Eifers gelitten hatten, Dieß waren 
die fchwierigen und verwicelten Aufgaben diefes berühmt 
gewordenen Collegiums. 

Ihm wurde indes im Jahr 1627 vom Papſt Urban 
XI. noch ein anderes Ähnliches Inſtitut beygefügt , 
das feinen Urſprung der frommen SFreygebigfeit eines 
fpanifchen Edelmanns, Johann Baptift Viles, ver 
dankte. Derfelbe Geiſt theilte fich auch um das Yahr 
1663 Frankreich mit, und brachte mehrere andere Au⸗ 
falten diefer Art zu Stande, befonders die „Congre⸗ 
gation der Prieiter ausmwärtiger Miffionen;” 
und „das Parifer-Seminar für die Miffionen 
im Auslande;” die Erfiere batte die Beſtimmung, 
Miſſionarien wirklich abzufenden, und dad Andere, taug- 
liche Männer für diefen wichtigen Beruf zu bilden. Eine 
dritte Sozietät diefer Art in Frankreich-führte den Namen: 
„ Congregation des heiligen Sakraments,“ und fand un—⸗ 
ter der Leitung des Papſtes und des Collegiums de pro- 
paganda fide zu Rom. 

. Aus diefen ‚verfchiedenen Inſtituten gieng eine große 
‚ Anzahl von Diffionarien hervor, welche im Laufe des 
arten Jahrhunderts nach verfchiedenen Welttheilen abge» 
fendet wurden, und Taufende von Heiden zum äußerli— 
hen Bekenntniſſe des Chriſtenthums und zur Unterwür-g 
figfeit unter die. Kirche Noms bekehrten. Die religiöfen 
Drden, die fih bey diefen Diffionen befonders bervor- 
thaten, waren die Jeſuiten, die Dominikaner, Franzis 
kaner und Capuziner, welche, ob fie gleich einen großen 
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gemeinfchaftlichen Endzweck hatten, doch einander entge⸗ 
genarbeiteten , und fich gegenfeitig befämpften. Unter 
dieſen verfchiedenen Orden werden die Fefniten mit Recht 
als diejenigen betrachtet, welche die unrechtmäßigiten 
Methoden zur Ausbreitung des Chriſtenthums anwand- 
ten. Sie hatten die Gewohnheit, die Lehren des Heiden, 
tbums fo zu deuten und in ein gefälliges Gewand einzu—⸗ 
leiden, daß der Widerfpruch derfelben mit den Grund, 
fägen des Evangeliums wenigftens fcheinbar gelöst wurde 
und verfchwands; und mo immer nur die entferntefte 
Hehnlichkeit zmifchen beyden aufgefunden werden fonnte, 
ihre Schüler zu -bereden, als ob das Heidenthum mit 
dem Chriſtenthum vollig zuſammenſtimme. Auch geſtat⸗ 
teren ſie ihren Proſelyten, diejenigen ihrer alten heidni— 
ſchen Sitten und Gebräuche beyzubehalten, deren Wider, 
ſpruch mit der chrifllichen Gottesverehenng nicht gerade 
bandgreiflich war; und arbeiteten auf diefe Weife daran, 
eine Eoalition zwifchen dem Heidenthum und Chriſten⸗ 
thum zu ſtiften. Mit dieſen Kunſtgriffen verbanden ſie das 
raſtloſe Bemühen, ſich der Gunſt der heidniſchen Prieſter 
und der Chefs der Völker zu bemächtigen, zu denen fie 
gefandt waren, und zwar durch Mittel, die des Charal⸗ 
ters der Boten Chriſti unter den Heiden ganz unwürdig 
waren.. Man muß es zur Ehre der andern religivfen Or, 
den, welche diefelbe Beſtimmung hatten, zugeſtehen, daß 
ſte⸗ felbſt einſtimmig diefe felbftfüchtige und ehrgeizige Po⸗ 
hitit der Jeſuiten verachteten, und überall, wohin fie 
kamen, oft mit apoftolifcher Kühnheit und Einfalt, ohne 
| &2 
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Bequemung zu den beidnifchen Irrthümern, die eigens 
thümlichen Lehren des Chriſtenthums verfündigten, 

Durch. die Arbeiten diefer  verfchiedenen Miffionarien 
wurde im Laufe dieſes Jahrhunderts die Kenntniß des 
Chriftenthums in dem größten Theile von Afien 
ausgebreitet. Die Jeſuiten und Andere theilten einige, ob» 
gleich durch viel Irrthum und Aberglauben verdunfelte, 
Strahlen der. göttlichen Wahrheit denjenigen Theilen von 
Indien mit. welche: die Portugiefen, vor ihrer Ver- 
treibung durch die Holländer , im Beſitz hatten. Die bes 
rühmtefte diefer Miffionen, welche in diefen entfernten 
Ländern wirkten, mar diejenige, die ein italienifcher 
Jeſuite, Robert de Nobili, in Madura angelegt hatte, 
Der Blan, den er bey der Belehrung der Indianer bes 
folgte, iſt eine deutliche Probe der meltgeiftigen und an— 
fchmiegenden Politik, die den Miſſionen diefer Geſellſchaft 
mit fo großem Necht vorgeworfen wird. Er fpielte die 
Rolle eines: Braminen, der aus einem fernen Lande ges 
fommen war, und überredete durch feine götzendienſtliche 
Büffungen und ‚andere Kunftgriffe die 'eingebornen Bra- 
minen, ibn als ein Mitgled ihrer Tafte aufzunehmen , und 
fich feinem Unterrichte zu unterziehen.” Durch den Einfluß 
und das Benfpiel derielben wurden große Volkshaufen 
bewogen, feine Schüler zu werden; und die Miſſion 
blieb: big zum Jahr 1744 in einem äußerlich blühenden 
Zuftande, als fie,’ nebft einigen Andern, welche die Ya 
fuiten in den Indiſchen Königreichen Carnate und Marava 
angelegt hatten, von dem Papſt Benedift XIV. fürmlich 
unterdrüct wurde, der feine Misbilligung über die Art, 
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wie die Belehrung der Heiden von ihnen betrieben wor 
den war , laut zu erfennen gab. *) 

. Das EChriftenchum wurde im Laufe dieſes Jahrhun—⸗ 
derts zum erftenmal in die Königreihe Siam, Ton quin 
und Eochin- China durch eine Jeſuiten-Miſſion ge- 
bracht, an deren Spise fich ein gewiſſer Alexander von 
Rhodes, ein geborner Franzofe , befand, deſſen Unterricht 
mit ungewöhnlicher Gelehrigkeit von einer großen Menge 
Einwohner diefer Länder aufgenommen wurde. Die Diif- 
fion feste im Königreiche Siam: ihre Arbeiten bis zum 
Fahr 1688 mit vielem Glücke fort, als die Ermordung 
des: Königed und feines erften Miniſters, der fie begün— 
ſtigt hatte, die Miſſionarien nöthigte, wider nach Haufe 
zurückzukehren. F 

Im Anfang dieſes Jahrhunderts reiste eine große Ge⸗ 
ſellſchaft von Jeſuiten, Dominikanern, Franziskanern 
und Capuzinern nah China, in der Abſicht, dieſes ums 
geheure Reich mit dem Evangelio Chriſti befannt zu machen, 
Wie: fehr die Nachrichten dieſer Deiffionarien auch in 
manchen Punkten von einander abweichen; fo erzählen fie 
doch alle einftimmig die anfallenden Wirkungen, mit 
denen ihre Arbeiten begleitet waren. Belonderd wußten 
die Jeſuiten durch ihre wällenfchaftliche Bildung fich einen 
großen Einfluß auf zwey aufeinander folgende chineſiſche 
Kaiſer zu verfchaffen, die fie für die Beförderung ihres 
großen und wichtigen Planes gewannen; und wäre die 


*) Unmerf. Ver gerne über diefe berüchtigte Miſſion, die der Stolz 
der Jeſuiten gewefen war, noch umitändlichere Nacrichten Tefen will, 
kann biefelbe in den „Leifres curieuses et edifiantes ecrites 
des Missions etrangeres”. finden, 
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Redlichkeit ihrer Abfichten ſo To 0r06 geweſen, als ihre Tas 
fente und ihre Thätigfeit waren, fo würden fie durch ihre 
Bemühungen um die ‚gute Sache des Chriftentbums im 
diefem ungeheuren Reiche unfterblichen Ruhm fich erwor⸗ 
ben baben.. Aber fie. ließen in China diefelben Misgriffe 
und AUnredlichfeiten gegen die Sache des Reiches Jeſu 
fich zu Schulden kommen, von denen wir bereits oben 
gefprochen. haben; und trugen fein Bedenfen, in dem 
Drang der Umſtände Entfehuldigungsgründe für ihr Ver 
haften zu füchen, und die Behauptung aufzuſtellen, daß 
man fich gar wohl auch fchlechter , und dem Chriſtenthum 
widerfprechender ‚ Mittel bedienen dürfe, um wichtige und 
heilſame Endzwecke zu erreichen. 

Die Verrichtungen der römiſchen — beſon⸗ 
ders der Jeſuiten, waren um dieſelbe Zeit auch auf den 
Inſeln Japans ſehr glücklich, wie ſehr auch die Landes⸗ 
prieſter und der Adel, und ganz beſonders die traurigen 
Zwiſtigkeiten, welche die Miffionarien- ſelbſt unter einander 
führten, dem Fortgange derfelben hinderlich war. Aber 
leider !: waren die wohlthätigen Wirkungen, die das Evan- 
gelium in Japan bervorbrachte, nur von kurzer Dauer, 
Im Jahr 1615 wurden. die-Hoffnungen der Diffionarien 
auf einmal durch die Bekanntmachung eines Faiferlichen 
Verfolgungs-Edikts vereitelt, das, wie man allgemein 
glaubte , durch die Entdeckung gewifier anfrührerifchen Plane 
der Zefuiten veranlaßt worden war; und diefes kaiſerli— 
che Dekret wurde mit einer Barberey , die in den Annalen 
der chriftlichen Gefchichte unerhört it, vollzogen. Dieſe 
graufame Verfolgung, während welcher Viele, ſowohl von 
den Zefuiten ald von andern Orden, ihre aufrichtige 
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Anhänglichkeit an den chriſtlichen Glauben unter den größten 
Martern zu Tage legten, nnd dadurch, wenn man ſich 
diefen Ausdruck geftatten darf, die Verirrungen ihres Ber- 
fahrens beynahe verſöhnten, wüthete mehrere Jahre mit 
ununterbrochener Grauſamkeit fort, und endigte erſt mit 
der gänzlichen Vertilgung des Chriſtenthums in dieſem 
Reiche. 

Das Beyſpiel der römiſch⸗katholiſchen Staaten erweckte 
auch in Proteſtantiſchen Ländern den Geiſt from. 
mer Nacheiferung , um die reinere Lehre des Evangeliums, 
zu der fie fich befannten , auch unter heidnifchen Völkern 
anszubreiten. Die befondere Lage der Intheriichen Für. 
ften, deren Länder größtentheild Innerhalb der Grenzen 
von Europa lagen , hinderte die Meiften derſelben, an die- 
fem Tobenswerthen Werke Theil zu nehmen. Dieß war it. 
deß Feineswegs bey allen Staaten der Fall, welche die 
Kirchenverbeferung angenommen hatten, Die Engländer, 
und befonders die Holländer, deren Handel fich damals 
über die ganze Welt erſtreckte, und die mach Afien, Af- 
rifa und Amerifa Colomieen abgeſchickt hatten, hatten die 
fchönfte Gelegenheit, an diefem großen Werk Antheil zu 
nehmen; und fo wenig fich behaupten läßt, daß eine 
diefer beyden Nationen, alle Mittel, die hiezu in ihrer 
Macht fanden, nach Kräften benutzt habe, ſo batten fie 
diefelbe Doch nicht gänzlich verabfäumt, 

Im Fahr 1647 wurde in England durch eine Parld. 
ments⸗Alte eine Gefeltfchaft zur Verbreitung de 
Evangeliumsim Auslande gefiftet. Der darauf 
folgende Bürgerkrieg verzögerte die wirkliche Ausführung 
diefes Plans; aber bey der Wiederherftellung der Verfaſſung 
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wurde die Sache aufs neue vorgenommen. Sm Jahr 
4701 wurde. diefe ehrwürdige Gefellichaft durch einen Par- 
lamentsbeſchluß der Kirche einverleibt; erhielt vom König 
Wilhelm ILL. noch andere Zeichen feiner Gnade ‚und wurde 
aufs neue durch Stiftungen. und Privilegien ‚begründet, 
Der Hauptendzweck diefer Gefellichaft war -von jeher auf 
die Verbreitung des Chriftentbums auf den britifchen Co— 
lonieen gerichtet, und ihre größte Wirkfamfeit auf die 
Plantagen in Nordamerifa verwandt 5 mo mehrere Mif- 
fionarien und Schullehrer auf ihre Koften noch immer 
‚an folchen Orten unterhalten werden , die ohne ihre Ber» 
mittlung keinen öffentlichen Gottesdienft, und Fein Mittel au 
ihrer Bekauntwerdung mit dem Evangelio haben würden, 
Die Bemühungen der vereinigten Provinzen waren 
‚nicht ohne mannigfaltigen glücklichen Erfolg den Inſeln 
Ceylon und Formofa, der Malabariſchen Küſte 
und andern Afiatifchen Niederlafungen gewidmet , die: fie 
entweder durch ‚eigenes Bemühen: gewonnen, oder von 
den Portugiefen erobert hatten. Kaum hatten die Hollän⸗ 
der fich in Oftindien veſtgeſetzt, als fie verfchiedene Ein- 
richtungen zum veligiöfen Unterricht der Eingebornen tra⸗ 
‚fen, von denen sine beträchtliche: Zahl zum Glauben an 
das Chriſtenthum befehrt wurde. ) 

In Afrika wurden die. Miſſionarien der — Kir. 
er im Jahr 1634-aud dem Königreiche Abyfjinien ver 
‚bannt, Aber auf der. weſtlichen Küſte dieſes Continentes 
waren die Capuziner⸗ Mönche, nach Beſiegung der furcht⸗ 
barſten Gefahren und der niederſchlagendſten Hinderniße, 
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fo glücklich, die Könige von n Benin und Ameri, und die 
Königinn von Metembe im Jahr 1652 zur Annahme des 
Chriſtenthums zu bewegen. Es ift übrigens befannt, daß 
die Bekehrungen, die fie unter den Afrifanern machten, 
nur oberflächlich und böchit ‚mangelhaft waren, und ſich 
ausfchlieglih auf die Seeküſten, und befonders auf die 
portugiefifchen Niederlaffiungen befchränften. Das innere 
diefer großen. Halbinfel bleibt noch immer in gewiſſem 
Danke auch für den unternehmenditen Europäer unzu⸗ 
gänglich. 

Die: neueſte — Maatregel der Abſchaffung 
des Sklavenhandels, fo wie die Bildung des Afrikaniſchen 
Inſtitutes gewähren indeß die fchöne Hoffnung, daß fie 
allmählig die Civiliſation dieſes, fo viele Zeitalter hindurch 
niedergetretenen, Eontinentes vorbereiten, und. der Aus— 
breitung. des Chriſtenthums unter feinen bedaurungswür⸗ 
digen Eingebornen wichtige Dienfte leiften werden. 

- Die. verfchiedenen ‚Eoloniften, die ſich aus Spanien, 
Portugal.und Frankreich auf dem veſten Lande von Ame⸗ 
ritg.anfiedeften, waren ein Mittel, einige, frenlich mei 
verfälſchte und mangelhafte, Begriffe, vom Chriſtenthum 
unter den befiegten Nationen und in den benachbarten Län⸗ 
dern derſelben in Umlauf zu ſetzen. Dabey wurden freylich 
viele Millionen derſelben theils durch ihre Entfernung von 
Europäiſchen Niederlaſſungen theils durch ihr unſtätes 
Nomadenleben gehindert, ſelbſt dieſen kleinen Vortheil zu 
gewinnen. Unter dem Vorwande, die chriſtliche Religion 
zu verbreiten, mehr aber um ihre unerſättliche Habſucht 
und ihren regelloſen Ehrgeiz zu befriedigen, legten die 
Jeſuiten verſchiedene Städte an, und gründeten ſowohl 
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in Sud. ald Nord - Amerifa bürgerliche Vereine , denen 
fie eine Regierung und Gefege gaben. Die anfehnlichite 
diefer Niederlaffungen war in der Provinz Paraguay, wo 
es ihnen durch ihre Einfchmeichlungen und das Ueberges 
wicht ihrer Talente gelang, eine Republif von Indianern 
zu ftiften , aus der jeder Europäer forgfältig ausgefchloffen 
ward. Um jeden Verkehr zwifchen Indianern und Euro» 
päern noch wirffamer zu verhindern, wurde von ihnen in 
ihrem neuen Reiche dad firenge Verbot gegeben, die ſpa— 
nifche Sprache zu fprechen; und fo mußten fie die Einge- 
bornen zu gewöhnen, fie nicht blos als ihre Lehrer , fon- 
dern als ihre Oberherrn zu betrachten, und alle andern 
Europäer als ihre Todtfeinde anzufehen. Dieß war der 
Stand der Dinge bis zum Fahr 1752, als durch einen 
Vertrag, den Spanien und Portugal wegen genauerer Be⸗ 
fimmung der Grenzen ihrer Amerikanifchen Vefisungen 
miteinander fchloffen, die geheime Ränkeſucht der Jeſui⸗ 
ten enthüllt wurde, Die Jeſuiten  widerfekten -fich nem— 
lich diefem Vertrag, und fo entſtand ein Krieg zwiſchen 
den Spaniern, Portugieſen und Indianern, in dem die 
wahren Abſichten der Jeſuiten zu Tage kamen, und ihrem 
Ehrgeize ein heftiger Stoß gegeben wurde, En 
Einen weifern und glücklichern Gang machte die Einche 
der Ausbreitung des Chriſtenthums in denjenigen Ländern 
von Amerika, in denen die Engländer im Laufe dieſes 
Jahrhunderts Colonieen angelegt hatten; und ungeachtet 
der verſchiedenen Hinderniſſe, mit denen es zu kämpfen 
hatte, gewann es dennoch in kurzer Zeit einen herrlichen 
Fortgang. Die Independenten, die ſich wegen ihres Zer⸗ 
würfniſſes mit der Landes⸗Kirche nach Amerika zurückge⸗ 
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zogen hatten, haben die Ehre, dieſes wichtige Werk zuerſt 
begonnen zu haben. Verſchiedene Independenten⸗Fami—⸗ 
lien, die fich zuerit in Holland angefiedelt hatten, wander- 
ten im Jahr 1620 nach Amerifa ‚ in denjenigen Theil def 
felben , der jest Neu-Piymouth Heißt, und legten bier 
den Grund zu einem neuen Staate. Der glückliche Erfolg, 
Der diefe erſte Auswanderung begleitete, veranlaßte im 
Jahr 1629 eine beträchtliche Anzahl von Puritanern , 
ihrem Benfpiele zu folgen. Zwiſchen den Fahren 1631 
und 1634 kamen neue Auswanderer an, unter denen fich 
die bekannten Buritaner , Mayhew, Scheppard,, und Elliot 
befanden, Männer, die ſich ſowohl durch ihre Frömmig— 
feit, als durch ihren Eifer und Much, den fie bey dem 
fchwierigen Werk der Bekehrung milder Heiden bewielen , 
einen unfterblichen Namen erworben haben. Die Arbeis 
ten des Lestern waren befonders glücklich und gefegnet. 
Er Iernte ihre Landestprache , in die er die Bibel und 
andere nügliche Bücher überſetzte; fammelte die wandern- 
den Indianer zuſammen, und bildete fie in bürgerliche 
Geſellſchaften; er unterrichtete fie auf eine Weile, die 
ihren Findifchen Begriffen angemeffen war; und fo ver- 
diente er durch feinen Eifer, feine Rechtfchaffenheit , und 
unermüdete Arbeit den Ehrennamen eines Apoftels 
der Nordamerifanifchen Indianer, den er — 
nach feinem Tode erhielt. () 

In den NRordamerifanifchen Provinzen, die unter den 
Befehlen des Prinzen Moriz von Naſſau von den Hollän— 
dern den Portugiefen abgenommen worden waren; wurden 


(*) Anm. Wir werden in einem fpätern Hefte Gelegenheit finden , die 
Biographie dieſes höchſt intereſſanten Mannes unſern Lefern mitzutheilen. 


216, 

eifrige und glücliche Berfuche zur. Bekehrung der India⸗ 
ner gemacht; aber die Wiedereroberung diefer Länder 
durch die Portugiefen im Jahr 1644 verdunfelte die 
erfreuliche Ausficht , die fich dem Fortgang des Cpriften- 
thums dafelbit geöffnet hatte. In der holländiſchen Colonie 
Suriname waren es die Miffionarien der mäbhrifchen 
Srüdergemeinde , die unter den mannigfaltigfien Schwierig- 
feiten den erſten menfchenfreundlichen Verſuch wagten, 
die benachbarten Indianer mit dem Evangeliv Chriſti 
befannt zu machen. _ we 





Achtzehntes Jahrhundert. 


Das achtzehnte Jahrhundert zeichnete fich durch die 
mannigfaltigſten Bemühungen aus, das große Werk der 
Heidenbekehrung mit neuem Eruſt fortzuſetzen. Die römis 
fhen und protefiantifchen . Miffionarien bewieſen denfel- 
ben Eifer, in Afien, Afrifa und Amerika: die Lehren des 
Chriſtenhums befannt zu machen. Im der erften Hälfte 
diefes Jahrhunderts, hatten die Jeſuiten in Oftindien , 
befonders in den Königreichen Carnate , Madura und Ma- 
rava auf der Malabarifchen Küfte, in Tonquin, im Chis 
nefifchen Reich und in mehreren Provinzen von Amerika , 
große Volkshaufen zum römifchen Glaubensbefenntniße 
übergebracht. Freylich läßt ſich die Beſorgniß nicht ber. 
gen, daß. die größere Anzahl derer, welche die römifchen 
Miffionarien zur Entfagung des Heidenthums beredeten, 
nur fo weit Chriften genannt zu werden verdienen, als 
ſich ihr Chriſtenthum blos auf den Umtauſch des äußerli- 
hen Belennißed zum Chriſtenthum, und gewißer religid- 
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fer Ceremonien erſtreckt, wobey fie, ohne den Achten Geiſt 
des Chriſtenthums aufzufaffen , den Aberglauben ihrer Vor⸗ 
eltern nur in veränderter Geſtalt beybehielten. 

Die Heidenbekehrungen, welche die Proteitantifchen Miſ⸗ 
fionarien in diefem Jahrhundert machten, waren zwar 
nicht fo zahlreich, aber im Allgemeinen weit gründlicher 
und dem Geiſte des Chriftenthums gemäßer. Im Jahr 
4706 errichtete der König von Dännemark, Friedrich IV. 
mit eben fo viel Weisheit ald Frömmigkeit und Fönigli- 
cher Frengebigfeit eine Miffion zur Befchrung der 
Indianer auf der Küfte von Coromandel, die 
vom HErrn ausgezeichnet gefegnet wurde. Der erfte Mil 
ſionar, der aus dieſem edein und menfchenfreundlichen 
Inſtitute hervorging, war Bartholomäus Ziegenbalg ‚ ein 
eben fo gelehrter ald frommer Mann, der fich mit fo 
großem Fleiße auf die Erlernung der dortigen Landes. 
fprache legte, daß er in wenigen Fahren im Stande war, 
mit den Eingebornen “fließend zu fprechen. Seine Anre 
den am fie und feine Unterhaltungen mit den Braminen 
waren mit fo ausgezeichnetem Segen begleitet, daß fchon 
im zweyten Fahr feines Miffionsdienftes eine Kirche auf 
der Küſte errichtet wurde , die bis auf die gegenwärtige 
Zeit allmählig heranwuchs. Während feines Aufenthaltes 
in Indien unterhielt er eine Eorrefpondenz mit verfchie- 
denen Europäifchen Fürften, und hatte im Jahr 1714 
bey einer Neife nach Europa , die er in Miffions- Anges 
legenbeiten machte, die Ehre, bey Georg I. König von 
England , eine Audienz zu erhalten. Auch wohnte er 
einer Sigung der Bifchöffe in der Sozietät zur Be. 
förderung hriftlicher Erkenntniß bey, welcher 
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die däniſche Miſſion kurze Zeit zuvor empfohlen worden 
war. Das große Werk, auf das der König und die Bi— 
ſchöffe die Aufmerkſamkeit dieſes ausgezeichneten Mannes 
hinlenkten, war eine Ueberſetzung der heiligen Schrift in 
die Tamuliſche Sprache; an der er mit ſo angeſtrengtem 
Fleiß arbeitete, daß er ſchon im Fahr 1719 dieſes herr⸗ 
liche Werk vollendete, und zugleich eine Sprachlehre und 
ein Wörterbuch für dieſelbe Sprache verfertigte, welche 
noch jetzt vorhanden ſind. An dieſen eifrigen Miſſionar 
ſchloſſen ſich bald darauf die Prediger Heinrich Plütſche 
und Johann Ernſt Grundler an. Der erſte Miſſionspoſten / 
auf dem fie arbeiteten, war Tranauebar, auf der Küſte 
Koromandel, der noch immer der Hauptfiß der dänifchen 
Miſſion if. Ziegenbalg endigte fchon in feinem 36 Le, 
bensjahr feine ausgezeichnete fegensreiche Laufbahn: und 
auf ihn folgte eine ununterbrochene Reihe eifriger und 
frommer Männer , durch deren Dienft das Chriftenthum 
ſich in viele und verfchiedene Theile Indiens verbreitete ; 
und obichon die Zahl der Bekehrten, die fie zur Bekaunt⸗ 
fchaft mit dem Evangelio führten, weit geringer iſt als 
die, deren fich die römifchen Milfionarien rühmen, fo 
darf man nicht vergeſſen, daß die Protefantifchen Lehrer 
feinen Heiden als Chriſten betrachten, und zur Taufe auf 
Jeſum zulaſſen, bis er befriedigende Beweiße von feiner 
richtigen Befanntfchaft mit dem Evangelio, und feinen 
aufrichtigen Ehrittlichen Gefinnungen gegeben hat. Eine 
ruhmvolle Erwähnung in der Gefchichte der Miffionen ver 
dient auch der Umstand , da das von dem feligen Franke 
zu Halle in Sachfen gefiftete Waifenhaus von jeher den 
thätigften Antheil an diefer Miſſion genommen , und die- 
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ſelbe nicht nur durch bedeutende, in Deutſchland einge 
fammelte , Geldbeyträge , fondern auch durch die treflich 
ſten Miffionarien, welche aus dem Waiſenhauſe hervor. 
giengen , bisher Fräftig unterftügt bat. Auſſer der Hülf- 
reichen Unterflügung , welche die ehrwürdige Geſell— 
fehaft zur Beförderung ehriftlicher Erfennt- 
uiß der dänifchen Miſſion in Tranquebar fortdauernd zu. 
fließen laßt, bat fie auch im Fahr 1728 auf eigene Ko, 
ſten Miſſionarien nah Madras geſchickt, denen im Jahr 
4737 Andere nah Euddalore, Negapyatam, Sam 
jore und Trichinopoly, und im Jahr 1766 wieder 
mehrere Miftionarien nach Tirutfehbinapally folgten, 
unter denen fich befonders der apoftolifche Schwarz aus. 
zeichnete , durch deren raftlofe Bemühungen an diefen 
Orten, fo wie an manchen Andern in. der Nüchbarfchaft 
Ehriftengemeinden gebildet wurden, Die nämliche ehrwür⸗ 
dige Sozietät unterhält auch einen Miffionar in Malacca. 

Unter den proteftantifchen Kirchen , die fich durch ihren 
Eifer für die Ausbreitung des Reiches Jeſu unter den 
Heiden ausgezeichnet haben, verdient die Brüder. Uni 
tät, oder die Gemeinde der mäbrifchen Brüder 
eine ruhmvolle Stelle. Seit einer langen Reihe von 
Fahren. unterhält diefe Chriftenverbindung eigene Miffio- 
nen im verfchiedenen Theilen der Welt, und ihre Miſſio— 
narien find an warmem Eifer für die Bekehrung der Hei— 
den, an Ausdauer unter den ſchwierigſten und gefahr. 
vollſten Umſtänden, und an Bebarrlichkeit auch in folchen 
Lagen , in denen fie lange feine Frucht ihrer Arbeit fehen 
durften, vielleicht noch von Feiner andern Chriſtengeſell⸗ 
ſchaft übertroffen worden. Die Brüdergemeine unterhält 
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29 verfchiedene Miffionen, in denen 460 Miffionarien 
angeftelte find. Die vorzüglichſten Gegenden ihrer chrift- 
lichen Wirkfamfeit find Grönland, die Küſte Labra- 
dor, Canada und mehrere Stationen unter den Nor d⸗ 
amerifanifhen Indianern; die Inſeln Jamaika, 
Antigoa, St. Chriſtoph, Tabago; unter den In— 
dianern und Freynegern in Bambey, bey Suri- 
name; unter den H ottentotten auf der füdlichen Spike 
von Afrika, und zu Sarepta in Aſtrachan. Sie haben 
in diefen entfernten Gegenden der Welt verfchiedene Miſ⸗ 
fionen angelegt, in denen fie zum Theil mit ausgezeich⸗ 
netem Segen gearbeitet haben. 

Unter denen Gegenden, in welche im Laufe diefes 
Sahrhunderts das Chriſtenthum gebracht wurde, muß 
auch. noch die Eolonie auf Neu-Süd- Wallis genannt 
werden, die fich übrigens bis jetzt beynahe ausfchlieglich 
auf die, in jene entfernte Gegend verbannten, Europäer 
mit ihren Arbeiten befchränfen mußte, 

Wir haben bis jest im einem fchnellen und allgemei- 
nen Ueberblick das große Bild von der Entflehung , der 
weitern Fortpflanzung , dem traurigen Verfall, der Wie- 
- derauflebung und Ausbreitung des Reiches Jeſu in jedem 
Welttheile von feiner erften Befanntmachung an bis zum 
Schluffe des 18 Jahrhunderts im großen Umriſſe unſern 
Lefern vor die Augen geftellt. 

Ehe wir zur gedrängten Darftellung der Gefchichte der 
neueften proteftantifchen Miſſions „ Gozietäten - des 
19ten Jahrhunderts, welcher diefes Magazin zunächſt 
m = übergeben, Ten es ung erlaubt, auf dem 

. Gipfel 
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Gipfel der verfloffienen 18 Jahrhunderte ‚der. chriftlichen 
Kieche, noch einen‘ Augenblick. fille zu ſtehen, und einen 
ernten, nachdenkenden Blick auf dad, vor unfern Augen 
vorübergeeilte, große Bild zurückzumerfen. 
Die erſte Bemerkung, die fih auf. diefem erhabenen 
Standpunkte unferm nachdenkenden Geiſte aufdrängt, ift 
die erfreuliche Wahrnehmung , daß das Neich Jeſu Chrifti 
von feinem erfien Beginnen.an, durch den ganzen, zum 
Theil fo. trüben Lauf der verfloffenen. Jahrhunderte bin. 
durch, in. jedem Zeitalter. feine. Freunde und Verehrer 
fand, die es in der Heidenwelt immer weiter zu verbreiten 
bemüht waren. Eine ununterbrochene Reihe von Spuren, 
welche das Daſeyn nnd die file Wirkfamfeit der wahren 
und unfichtbaren Kirche Chrifti verfündigen, und die bald 
mehr und bald weniger in die Augen. fielen , ftellt die 
Miffionsgefchichtesauf; und in ihr ſinden wir die verbor- - 
genen Keime, die als ein Sauerteig in der großen Maffe 
der Menfchheit wohlthätig fortwirkten, und das erfreuliche 
Licht der: heilſamen Religionserkenntniß und der Kultur 
des Menſchengeiſtes von einem Zeitalter zum andern fort- 
supflanzen firebten. — 

‚Nicht weniger einleuchtend und erwieſen iſt die Bemer- 
fung, welche der große Gang der Miffionsgefchichte auf 
allen Seiten betätigt, daß durch alle Jahrhunderte 
bindurch die Eivilifation der Welt mit der 
Berbreitung unferer göttlichen Religion im- 
mer gleihen Schritt hielt, und daß die Kulturge- 
fchichte der Menfchheit in demfelben Verhältniß ſank und 
flieg, im welchem das Licht, der evangelifchen Wahrheit 
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den Völkern der Erde helle fchien, oder durch die. Nebel 
des Aberglaubens getrübt und verdumnfelt wurde. Das 
Evangelium Jeſu it von jcher der treueſte Freund und 
der wirkſamſte Beförderer ächter Geiftesaufflärung. geime- 
fen, und iſt ed noch bis auf diefe Stunde Wem es 
ernitlich. darum zu thun iſt, der wahren Humanität den 
Wer zu den Völkern der Erde zu bahnen, und ihren Ein- 
Auf allgemeiner und wirffamer unter denfeiben zu machen » 
dem ftellt die ganze Sefchichte der verfloffenen 18 Jahr⸗ 
hunderte dad Evangelium Jeſu als das trefflichſte Beför⸗ 
derungsmittel derfelben vor die Augen, 
. Auffallend und merkwürdig find endlich. die verfchiedenen 
Methoden und Mittel, welche zu verfchiedenen Zeiten 
in Bewegung: geſetzt wurden, um der göttlichen. Lehre 
unferes Erlöſers den Zutritt zu den Völkern der Erde zu 
öffnen. Zu den erſten Jahrhunderten des Chriſtenthums 
war es der Geiſt ächter Gottes⸗ und. Menſchenliebe, der 
die Apoſtel unſers HErrn, und nach ihnen ſo manche 
ehrwürdige Boten ſeines Evangeliums mächtig antrieb, mit 
bereitwilliger Verläugnung aller blos zeitlichen Rückſichten 
und Vortheile, dem Befehle ihres göttlichen Meiſters freu- 
digen Gehorſam zu leiten, und auf dem Wege des Un⸗ 
terrichted und der Ueberzeugung die Völker für die befeli- 
genden Wahrheiten des Evangeliums zu gewinnen. 

Kaum hatte das Chriſtenthum angefangen, mit. den 
politischen Abfichten und Endzwecken des bürgerlichen 
Staates in Verbindung gefegt zu werden, fo verſchwand 
allmählig diefer edle Geift der Wahrheits- und frommer 
Menfchenliebe, der die Mfionarien der 4 erſten Jahr⸗ 
hunderte beſeelt und geleitet hatte, und an feine Stelle 
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trat eine herrfchfüchtige und irdiſche Staatsklugheit, die 
es rärhlich fand, der immer ſtärker werdenden Parthie der 
Chriften das Mebergemwicht über das dahinſinkende Heiden; 
thum zu verfchaffen. Bon jest an wurde das heilige Wert 
der Ausbreitung des Chriſtenthums durch den Flügelnden 
Eigennug der Regenten in Bewegung geſetzt; es war nicht 
mebr die innere Kraft der Wahrheit, und einer durch Um 
terricht und Belehrung erworbenen Ueberzeugung: fons 
dern üufferlicher Zwang und Waffengemalt, die dem 
Evangelio. der Liebe die Siege Über die Finſterniß bereis 
ten follte. Diefe blos politifche Miffionsgefchichte gieng 
mit dem Fortfchritt. der Jahrhunderte unvermerkt in die 
bierarchifche über, ohne durch diefe Veränderung ihrer 
Auffern Geſtalt einen beffern Geift und reinere Beweg⸗ 
gründe gewonnen zu haben, Es war ben den meiften Mif 
fionsverfuchen des Mittelalters nicht fowohl um die Aus. 
breitung unſeres allerheiligſten Glaubens, die Berberrli- 
chung des Namens Jeſu Chriſti, und die Beförderung der 
zeitlichen und ewigen Glückfeligfeit der Völker durch die 
Lehre des Evangeliums , fondern vielmehr um die Grün- 
dung und Erweiterung einer felbftfüchtigen Priefterberr- 
ſchaft zu thun, welche alle Länder der Erde in Befis 
nehmen, und die Völker nach ihrem Wohlgefallen leiten 
wollte. Auch diefe traurigen Zeiten der Miffionsgefchichte 
find daher durch Gemwaltthätigfeiten aller Art und die 
fchnödeften Mittel der Selbitfucht und des Betruges ver 
unſtaltet, "welche in Bewegung geſetzt murden, um die 
Völker der Erde zur Gemeinſchaft mit der Be 
Kirche zu nöthigen, * 
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Erſt unter den hellen Kichtfirahlen der Neformation 
blühte der Achte, apoftolifche Miſſionsgeiſt in der Ge 
meinde Zefu zum Segen der Völfer wieder auf. Das 
wohlthätige Licht des Evangeliums, das unter der gnä⸗ 
digen Leitung des HErrn feiner verfinfierten. und nieder- 
gedrückten Kirche wieder geſchenkt ward, gieng mit er. 
neuertem Glanze in der. erfreulichen Gefchichte der pro⸗ 
tefiantifchen Miffionen wieder aufs; und mir ihm begann 
eine neue Zeit für. die Kirche Jeſu auf Erden. Und fie 
wird die Herrlichfeiten des Reiches Gottes mit jedem 
Tage immer Tieblicher und. fchöner entfalten, big die Erde 
voll iſt von. der befeligenden- Kenntniß des HErrn und 
feines theuren Evangeliums. | 
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| Abſchnitt I. 
Berbreitung des alten Zeftamentes 


der chriſtlichen Zeitrechnung. 


Die Dffenbarung der Eigenfchaften und des Willens 
Gottes ift der Inhalt des Buches , welches wir gewöhnlich 
Das alte und neue Teſtament, oder vorgugsweife die Bi- 
bel nennen. Der erite Theil dieſes Buches iſt urfprünglich 
in der bebräifchen Sprache, zu verfchiedenen Zeiten und 
von verfchiedenen Verfaſſern gefchrieben worden, und 
erhielt frühe fchon unter dem Jüdiſchen Volke das Anfe- 
ben einer göttlichen Religiond - Urkunde. Da fein Inhalt 
anfänglich auf Thierfelle oder Pergament gefchrieben wer 
den mußte, und das Abfchreiben einer fo großen Anzahl 
von Rollen beträchtliche Koften verurfachte, fo Täßt fich 
ganz natürlich denken, daß diefes ehrwürdige Buch nur 
in den Händen weniger Juden war. Vermuthlich Tegte 
man in jeder Synagoge eine Abfchrift deffelbigen nieder ‚ 
und vielleicht war auch bie und da ein Rabbi oder ein 
angefehener Mann in feinem Befig; aber der größern 
Menge mußte es fehr fchwer und fait unmöglich feyn ‚ cin 
eigenes Exemplar diefes Buchs fich anfchaffen zu können. 

Die Eigenthümlichkeit der hebräifchen Sprache, in wel 
cher daſſelbe urfprünglich verfaßt iſt, die Füdifche Staats, 
verfafung , durch welche das Züdifche Volt von allen 
andern Völkern abgefchieden war , die gegenfeitige Abnei- 
gung zwifchen Juden mund Heiden, und der geringe 
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Verkehr, der unter den alten Völkern Statt fand, mar die 
Urfache , daß Zahrbunderte lang das alte Teilament von 
der übrigen Welt überfeben, und kaum auſſerhalb der Gren⸗ 
zen des Füdifchen Landes befannt war, Um die Welt zur 
Einführung der Evangelifchen Religionsverfaflung vorzu- 
bereiten, fand die unendliche Weisheit Gottes für gut, der 
Bekanntmachung mit diefem Theile des göttlichen Wortes , 
einige Zeit vor der Chriftlichen Zeitrechnung , einen weitern 
Umfang zu eröffnen. Die Befangenfchaften und Wanderun⸗ 
gen der Juden ins Ausland hatten dazu beygetragen, die 
benachbarten Völker theilweife mit dem Gott Ffraeld und 
dem Geſetze Mofis befannt zu machen. Aber ed ließ ſich 
nicht erwarten, daß diefe zufälligen Umſtände eine blei⸗ 
bende Wirkung hervorbrachten. Es war daber von hoher 
Wichtigfeit , daß die heiligen Bücher der Juden in «einer, 
mebrern Bölfern befannten Sprache, befannt gemacht wer⸗ 
den mußten. Das Griechifche war damald die am meiſten 
gefprochene und gebilderfte Sprache der Welt; fie wurde 
von Fremden bemundert und fundiert, und war der Haupt» 
fanal des Verkehrs zwiſchen Allen, welche auf Bildung 
und Willenfchaft Anfpruch machten. Um das Fahr 280 
vor der Geburt Chriſti wurden die 5 Bücher Mofis theils 
zum Gebrauch der öffentlichen Bibliothek des Ptolomäus 
Philadelphus zu Alexandrien, hauptfächlich aber um der 
vielen Zuden willen, die in Griechenland zerſtreut leb⸗ 
ten, in die griechifche Sprache überſetzt. Diefe Ueber⸗ 
fesung wird die Siebenzig oder LXXII. genannt, ent- 
weder wegen der angeblichen Anzahl ihrer Ueberſetzer, 
oder weil fie von dem Jüdischen Sanbedrin, der aus 72 
Mitgliedern beftand, genehmigt wurde. Die übrigen Bücher 
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des A. Tefiamentes wurden erft fpäter, und zwar von ver⸗ 
fhiedenen Männern und zu verfchiedenen Zeiten in diefe 
Sprache überfegt. Man nimmt an, daß das Ganze etiva 
130 Fahr vor Ehrifti Geburt vollendet war; und es fcheint, 
daß dieſe griechifche Weberfegung zur Zeit der Apoftel in 
allgemeinem Gebrauche fich befand. Sie wurde zuerft in 
der Compintenfifchen Polyglotte im Fahr 1515 gedruckt. 

Die Juden hatten während ihrer langen Sefangenfchaft 
in Babylonien größtentheild die Sprache ihrer Eroberer 
angenommen, fo daß der größere Theil des Volkes bey 
feiner Rückkehr ins Vaterland mit der hebräifchen Spra- 
che ihrer Religionsurkunde nicht mehr befannt war, (Ne 
bem. 8,1 — 8.) Um diefem Gebrechen abzubelfen, wur- _ 
den in der Zwiſchenzeit zwifchen der Babylonifchen Ges 
fangenfchaft und der Geburt Chriſti Ueberſetzungen oder 
Umfchreibungen verfchiedener Bücher des Alten Teftamentd 
in die chaldäifche Sprache verfertigt. Wir baben 
noch drey chaldäifche Weberfegungen der 5 Bücher 
Mofis ; eine Ueberſetzung der Propheten; eine Andere von 
den Büchern Hiob, den Pfalmen und Sprüchwörtern : 
eine Andere von Ruth , Eſter, dem Prediger , dem hoben 
Liede und den Klagliedern Jeremiä; eine zweyte Ueber 
fegung des Buchs der Eſther, fo wie eine von den Chroni⸗ 
ten. Bon einer chaldäifchen Ueberſetzung der biftorifchen 
Bücher iſt bis jegt nichts befannt geworden. Die Ueber⸗ 
fegungen der Bücher Mofis von Onfelos , und der Pros 
pheten von Jonathan , find die älteften und gefchäßteften ; 
und wurden in der Bombergifchen Bibel zuerft zu Bene 
dig 1518 abgedruckt. 
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Da. gelehrte Ausländer in der Regel Griechenland be- 
fuchten , um fich mit den Gelesen , der Religion, Philo—⸗ 
fophie und den Künften diefed Landes befannt zu machen, 
fo mögen wahrfcheinlih Manche derfelben mit einem 
- Buche bekannt geworden feyn, das die ältefte Gefchichte 
der Welt, und ein ganz eigenthümliches, von allen üb, 
rigen vielfach fich unterfcheidendes Geſetzbuch in fich ent- 
bielt. Auf diefem Wege mögen manche biblifche Nach- 
richten nah Rom, fo wie in andere Theile der weftlichen 
Welt gebracht worden fern. Da Chaldäa der Sit der 
orientalifchen Philoſophen war, fo fand wohl vermittelft 
der Sprache diefes Landes und der Zerfirenung der Ju⸗ 
den die reine Gotteslehre des Alten Teſtamentes ihren Weg 
auch in viele Theile des Orients. Auf diefe Weife machte die 
Vorſehung Gottes jene allgemeine Erwartung eines Er- 
löfers rege , die lange vor der Geburt Eprifti über einen 
großen Theil der Welt verbreitet wars; fo fchöpften manche 
der alten Weltweiien ihre beiten und richtigften Begriffe , 
die fich in ihren Schriften finden, aus diefer heiligen 
Duelle; und fo wurde einer noch berrlichern Offenba- 
rung der Weg gebahnt, welche uns in dem, durch die 
Apoftel Jeſu Chriſti verfündigten,, Evangelium entgegen» 
ſtrahlt. | 





St, 
Abfchnitt II 


Verbreitung der heil, Schrift 
von Anfang 
der chriftlichen Zeitrechnung an 
bis sum Mittelalter. 


Die Heilige Geſchichte des Lebens, des Todes, der Auf— 
erſtehung und Himmelfahrt Jeſu Chrifti, des göttlichen 
Stifters der chriftlichen Religion, wurde nebſt dem Inbe—⸗ 
griff von fittlichen und religiöfen Vorfchriften , deren Beo- 
bachtung er von feinen Schülern fordert, von Männern 
aufgezeichnet, denen er felbft hiezu den Auftrag gegeben, 
und die er auf aufferordentlichen Wege zu dieſem wichti- 
gen Berufe tüchtig gemacht hatte. Die ganze Sammlung 
von Schriften, welche das neue Teflament in fich faßt, 
war erſt gegen das Ende des erften Jabrhunderts vollen- 
det. Die Dieynungen der Gelehrten über die genauere 
Beſtimmung der Zeit, in welcher diefe verfchiedenen Auf- 
füge in ein Buch zufammengefaßt wurden , und der Män- 
ner, welche diefe Sammlung veranftaltet und gemacht ba- 
ben, find ſehr verfchieden. Für ung ift es hinreichend zu 
wiffen, daß noch vor der Mitte des zweyten Jahrhun⸗ 
dertd der größte Theil dieſer Aufſätze in den meiften Chris 
ſtengemeinden gelefen, und als göttliche Negel des Glan. 
bens und Handelns der Chriften aufgenommen war, 
Daraus läßt fich mit Recht fchlieffen , daß entweder von 
einigen Apofteln ſelbſt oder doch von ihren unmittelbaren 
Schülern, die unter allen Bölfern überal herum zjer- 
freut waren , die heiligen Schriften von mehreren blog 
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menfchlichen Aufſätzen uber denfelben Gegenſtand forgfältig 
abgefondert wurden. Mosheim ftellt die Behauptung auf, 
daß die 4 Evangelien während des Lebens des Johannes 
gefammelt worden feyen, und dag die 3 erſten die Bellä- 
tigung dieſes Apoſtels erhalten haben, „ Und warum , 
fragt er , follten wir nicht annehmen dürfen, daß auch 
die übrigen Schriften des neuen Teſtamentes um dieſelbe 
Zeit in ein Buch gefammelt worden find?” — 

Ehe übrigens dieß Statt finden Fonnte, mußten viele 
Abfchriften von einzelnen der im Neuen Teftamente ent- 
baltenen Schriften unter den Freunden unfers Erlöferg 
in Umlauf gefet worden feyn. Und da das Ganze, 
oder doch der größte Theil des neuen Teflamentes-griechifch 
gefchrieben war, das viele Chriften nicht verftanden , . ſo 
wurden Ueberſetzungen von verfchiedenen Stücken deſſelben 
wahrfcheinlich kurze Zeit nach feiner erften Befanntmachung. 
verfertigt. Es iſt jest unmöglich, die Zeit genau zu bes. 
ſtimmen, in welcher dieß geſchehen it. Für unfern Zweck 
it indeß keineswegs nöthig, das Jahr oder das Jahr⸗ 
hundert der erſten Erſcheinung dieſer älteſten Ueberſetzun⸗ 
gen des neuen Teſtaments mit ängſtlicher Genauigkeit auszu- 
mitteln, Wir wollen fie daher blos in der Aufeinander- 
folge nennen , welche uns die wahrfcheinfichfte zu ſeyn 
fcheint. | 

Wenn wir ſowohl den großen Umfang der Länder , im 
denen die Iateinifche Sprache zur Zeit der Apoftel geſpro⸗ 
chen und verftanden wurde, als die beträchtliche Anzahl 
von Ehriften bedenken, welche mit feiner andern ald mit 
diefer Sprache befannt waren ‚ fo läßt fich nicht zweifeln , 
daß die Schriften des N. Teftamentes faſt ſchon mit ihrer 
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erſten Erſcheinung in der Welt in. die latein iſche Spra- 
che überfest wurden. Auch erzählt und wirklich der Kir» 
chenvater Auguflin, „daß eine Tateinifche Ueberſetzung 
fchon in den erften Zeiten des Glaubens vorhanden gewe⸗ 
fen ſey, und daß fchon in den früheften Zeiten, fo wie 
einer eine griechifche Abfchrift in die Hände befam, und 
beyder Sprachen mächtig zu fenn glaubte , den Verſuch 
gemacht habe, eine Tateinifche Ueberſetzung diefer Schriften 
anszufertigen.” Eine diefer  Tateinifchen Ueberſetzungen 
fcheint einen größern Umlauf als die Andern gewonnen 
zu baben, und wurde mehrere Fahrbunderte bindurch 
unter dem Namen der Ktalifchen in der Kirche des Oc⸗ 
eidents gebraucht, Diefe Veberfegung wurde von dem 
bekannten Kirchenvater Hieronymus im vierten Jahrhun⸗ 
dert geprüft und verbefiert. Seine Ausgabe wurde in der 
römifchen Kirche die berrfchende, und endlich im Jahr 
1546 von dem Tridentinifchen Coneilium für die einzig gül« 
tige Ueberſetzung der Kirche erklärt. Eie ift gewöhnlich 
unter dem Namen der Bulgate bekannt. 

So wie das Evangelium fich in die um Judäa herum 
Viegenden Länder verbreitete, fo murden auch einzelne 
Stücke der Schrift in die Sprache diefer Länder überſetzt. 
Frühe fchon wurde Syrien von den Bredigern des chriſt⸗ 
lichen Glaubens befucht. In der Hauptſtadt diefes Lan⸗ 
des hatte fich bald eine Chriftengemeinde gefammelt. Eine 
Ueberſetzung der ganzen heiligen Schrift in die ſyr iſche 
Sprache wurde fchon fehr frühe ausgefertigt , aber in 
‚welchem der erſten Jahrhunderte läßt fich nicht mehr mit 
biftoriicher Gewißbeit beftimmen, Sie it noch bis auf 
unfere Zeit gut erhalten, und ſteht megen ihres Alter, 


thums bey den Gelehrten in hoher Achtung; zudem ent⸗ 
hält fie faſt dieſelbe Sprache, mie diejenige war, welche 
unfer HErr und feine Apoſtel gefprochen haben, Diele 
ueberſetzung fcheint fih fehr weit verbreitet zu haben. 
Nach dem allgemeinen Volksglauben, der unter den Ein- 
gebornen in Zudien gefunden wird, wurde fie noch vor 
dent Ende des vierten Jahrhunderts dorthin gebracht, 
Diefe nämliche Ueberſetzung ift bey einer beträchtlichen 
Anzahl von Chriftengemeinden in der Provinz Travan- 
core , die mit dem römifchen Stuhl niemals in Verbindung 
geftanden haben, noch immer im Gebrauch. Diefe Ge 
meinden wurden im Jahr 1806 von Doktor Claudius 
Suchanan.befucht , und diefer fand -mehrere Manuferipte 
der ſyriſchen Verſion unter ihnen, von denen er einige 
nach. : England mitgebracht, und bey der Univerfität Cam- 
bridge niedergelegt hat. Eine diefer Abfchriften if nach 
aller Vermuthung über 1000 Fahr alt. Das forifche Neue 
Teſtament wurde zuerft zu Wien im Fahr 1555, und das 
Alte Teftament in der —— m * 
1645 abgedruckt. 

Egypten, das unmittelbar an Judaa — und 
zugleich der Wohnſitz zahlreicher. Jüdiſcher Colonieen iſt, 
wurde wahrſcheinlich ſchon vor dem Schluße des erſten 
Jahrhunderts von den Boten des Evangeliums befuchti 
Auch läßt fich gefchichtlich erweifen ‚ daß die heilige Schrift 
fchon in einem frühen Zeitalter des Chriſtenthums in die 
ägpptifche Sprache, und zwar in die: beyden Dialekte 
von Ober - und Rieder ⸗Egypten, von denen Erfierer der 
Sahidiſche, Lesterer der Koptifche genannt wird, 
überfegt wurde. Das. Neue Teſtament im Toptifchen 
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Dialekte wurde zuerſt im Jahr 1716, und die 5 zn 
Moſis im Jahr 1731 gedruckt. 

Nach Aethiopien, dem nunmebhrigen Abyſſinien, 
wurde das Evangelium noch zur Zeit der Apoftel gebracht, 
(Ay. Geſch. Kap. 8.) Wir haben allen Grund anzuneh⸗ 
men, daß die Bibel bald darauf in diefe Sprache über, 
fest wurde, Der Kirchenvater Chryſoſtomus, der im vier. 
ten Jahrhundert lebte, fagt an einer Gtelle, daß die 
Aethiopier zu feiner Zeit eine Weberfekung der heiligen 
Schrift gehabt haben; auch trägt die Aethiopiſche 
Berfion , weiche noch vorhanden it, alle Dierfmale ihres 
hoben Altertbums. Das. Aetbiopifche neue . Teftament 
wurde zuerſt zu Rom in den Fahren 1548 und 1549 ge⸗ 
drucdt. Es wird jest felten in Abyfiinien angetroffen. 

Auſſer diefen waren ohne Zweifel vor dem vierten 
Jahrhundert noch verfchiedene andere Weberfegungen der 
Bibel. vorhanden, ob fich. gleich Feine Spur von irgend 
einer derfelben mehr finden läßt. Chryſoſtomus verfichert 
und in feiner. erſten Homilie über den Johannes: „ daß 
lange vor feiner Zeitidie Syrer, die Aegyptier, die Fu 
dier, die Berfer , die Aethiopier, und eine Menge anderer 
Völker das Wort Gottes in ihren Sprachen überſetzt ge- 
babt haben 5; woraus die Barbaren die wahre Philofos 
phie gelernt, und Weiber und Kinder mit der größten 
Leichtigkeit die Lehren des Evangeliums eingefogen haben.” 
Und in einer feiner Homilicen über den Matthäus gebt er 
noch weiter, und nennt in dem Verzeichniffe von Völkern, 
die durch das Wort Gottes damald unterrichtet worden 
feyen , auch die Scythen, die Thrazier, die Sarmaten , 
nebit den Bewohnern. von Manritanien und den Orkneyi⸗ 
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ſchen Inſeln. Von der hohen Begeiſterung, mit welcher 
Viele der frühern Verbreiter unſeres allerheiligſten Glau⸗ 
bens für dieſes göttliche Buch entflammt waren, läßt ſich 
nie in zu ruhmvollen Ausdrücken ſprechen. Aber wie 
warm auch ihr Eifer für die Verbreitung der Bibel ges 
wesen feyn mag , fo hatte er bey feiner Wirkfamfeit Hin- 
derniffe zu bekämpfen , die nicht weniger furchtbar waren , 
als wenn Berge verfest werden follten. Der Verfall der 
Wiſſenſchaften hatte. bereitd begonnen , und. die Liebe zur 
Kitteratur farb allmählig dahin. Biele der frühern Kir- 
chenväter waren zwar wahrbaft fromme, aber dabey oft 
fchwache und abergläubifche Männer, weiche nur niedrige 
Begriffe von dem Werthe der Geiftesbildung hatten, und 
felten. die nöthige Geſchicklichkeit befaffen, das Wort Got- 
tes zu erflären , oder zu überſetzen. Die Männer , welche 
in diefer Beriode in diefem Sache mit der meiſten Aus. 
dauer und vorzüglichem Glücke arbeiteten, waren. Orige⸗ 
nes und Hieronymms. Erflerer machte fich durch feine 
Bemühungen um den griechifchen Bibeltegt , und Lepterer 
durch feine Weberfegung der heiligen Schrift in die latei⸗ 
niſche Sprache berühmt. 

Die Verfolgungen, denen ſie ſich bey dieſen Arbeiten 
*9 ließen ihnen weder Zeit noch Luft, das müh- 
fame Sefchäft des Abſchreibens der heiligen. Schriften zu 
übernehmen. Auch war ed Grundfag der Staatsklugheit 
der beidnifchen Regierungen , die Bibel auszurotten; und 
war einmal eine Abfchrift derfelben vertilgt, fo bielt es 
ſchwer, eine neue an ihre Stelle wieder zu bekommen. 
Die Epriften waren meiftend arm, und die Koften, die ein 
Manufeript erforderte, ungeheuer groß. Man bat mit 
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Kecht die Bemerkung gemacht: „daß ed damals ein nicht 
weniger fchmwieriges und Toftfpieliges Unternehmen war, 
für eine Kirche eine Bibel zu bekommen, als zu unferer 
Zeit für die Chriſten die Erbauung einer Kirche oder eines 
Berfammlungshanfes fenn mag.” Ein volltändiges Exem 
plar der heiligen Schrift war damals ein auſſerordentli— 
cher Schatz, in deßen Beſitz ſich vielleicht nur wenige 
Biſchöffe befanden, und den viele Chriitengemeinden mif- 
ſen mußten. Um die Seltenheit deſſelben zu zeigen, führt 
Bingham an; „man babe gewöhnlich. an einem ſchickli⸗ 
chen Platze der Kirche eine Bibelrolle aufgeſtellt, um dein 
Bolfe Gelegenheit zu. geben, in feinen” freyen Stunden 
vor. oder nach dem Gottesdienſt feine: Neigung zu befriedi⸗ 
gen, und die heilige Schrift zu leſen.“ Daber war : eine 
der erfien Verordnungen ‚ die der- Kaiſer Conſtantin nach 
feinem Webergang sum Chriſtenthum erließ. - und die von 
feinem Gefchichtfchreiber Euſebius als eine wahrhaft fürft. 
liche That gerühmt wirds „es ſollen 50 Kirchenbücher 
auf feine Koſten ſchön anf Pergament abgeſchrieben, und 
den Kirchen zu Conſtantinopel zugeſtellt werden, und dieſe 
Bücher ſollen diejenigen Theile der heiligen Schrift ent⸗ 
halten.» welche am: erbaulichſten zu leſen, und wicht zu 
ſchwer zu transportiren ſehen. Auch ſollen zwey kaiſer⸗ 
liche Wagen zu ihrem Transport beſtimmt ſeyn.“ Wenn 
dieſes Geſchenk des Kaiſers Conſtantins würdig gehalten 
wurde, (und es waren noch überdieß keine vollſtändige 
Abſchriften der Bibel) fo oönnen wir leicht ſchließen, wie 
hoch zu der damaligen Zeit der Beßtz ſelbſt eines kleinen 
Theils "der - heiligen Schrift angeſchlagen werden mußte. 
1. Bd. 1. Hft. G 
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Wie fehr follten nicht heut zu Tage die Chriſten dem Gott 
der Liche danken, daß fie, wie arm fie auch feyn mögen, 
dieſes unfchäßbare Buch doch ohne große Schwierigfeit 
und volltändig erhalten können, in deffen Beſitz in den 
erſten Jahrhunderten nicht einmal eine jede Chriſtengeſell- 
fchaft war, Und welche Ehre, welch ein ausgezeichnetes 
Vorsicht iſt uns nicht dadurch zu Theil geworden, daß 
wir mit einer: Summe, welche Tanfende von Chriften 
leicht zu Teiften vermögen ‚ jebt ein noch größeres Gefchenf 
unfern Miterlögten machen können, als in den damaligen 
Zeiten der römifche Kaiſer nicht machen konnte. 

+. Mach dem öffentlichen Mebergang Conſtantin's zum Chris 
ſtenthum genoß die Kirche einige Ruhe, die ihr vorher 
sicht zu Theil. geworden war ; und hätte fie nicht.an Eifer 
und Reinheit in eben dem Verhältniß abgenommen, als 
fie.an Meberfiuß und Glanz gewann, fo wären dieß herr» 
liche: Zeiten für die-Gemeinde Jeſu geweſen. Indeßen 
waren doch noch immer fromme und trefiche Männer in 
ihrem Schooße anzutreffen. Einige der wichtigen alten 
Veberfepungen wurden nach dieſer Periode: verfertigt. 
Theodoret , melcher im: fünften Fahrbundert lebte, erzählt 
uns: „Jedes Volk unter dem Himmel babe .die Schrift 
in. feiner Sprache gehabt; und. fehbft: die, bebräifchen Bü⸗ 
her ( des Alten- Teſtamentes) ſeyen nicht: allein. in die 
‚griechifche u. ſondern auch in die lateiniſche, aegyptiſche, 
per ſiſche, indiſche, armenifche » ſeythiſche und - farımer 
tische ‚Sprache übergetragen worden.” — Es iſt fehwer 
au ſagen, weiche Sprachen: mit; der Seythiſchen, Indir 
fhen und .Sormatischen ‚gemenme-finds: aber. die Anderem, 
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von denen mir bis jet noch nichts geſprochen haben , 
laſſen fich leicht auffinden, 

Die Armenifche if eine fehr alte Meberfegung, 
Michaelis fagt uns in feiner Einleitung in das Neue 
Teſtament, daß die Armenier in den frühesten Zeiten feine 
eigenen Buchflaben gehabt, und fich beym Schreiben der 
perfifchen und. forifchen oder auch der. griechifchen Buche 
ſtaben bedient baden, Als aber auf Befehl. des Königs 
Firidates im dritten Jahrhundert das Chriſtenthum in 
Armenien eingeführt wurde, fo wurde auch mit demfelben 
die Gelehrſamkeit, die. gewöhnliche Gefährtinn des Chris 
ſtenthums, in dieſem Lande. verbreitet. Im vierten und 
fünften Jahrhundert erfand Miesrob Buchſtaben, welche 
die. armeniſche Sprache vollkommen ausdrückten; fo. wie 
‚die Armenier nach ‚einem allgemeinen Anerkenntniß, ders 
nämlichen Miesrob ihre Bihelüberfeßung zu danfen. haben; 
Diefe TON von: Ihm im Fahr 410 vollendet worden ſeyn. 
Sie wurde zuerſt zu Amfterdam im Jahr 1666 unter der 
Leitung Uskans, eines armenifchen Biſchoffs, gedrudt:, 
der ausdrücklich in diefer Abſicht nach Europa geſchickt 
worden war. Bor dem Druck derſelben konute man ein 
Exemplar nicht unter 500 Kronen erhaltem Und ob fie 
gleich indeß zu wiederholten Malen abgedruckt wurde, 
fo iſt fie doch noch immer ſelten zu erhalten; und in Ju— 
dien läßt ſich kaum um: irgend: tinen Preis ein Exemplar 
davon belommen. Die Armenier, fagt Doktör Buchanan, 
find in jeder Hauptſtadt Aſiens anzutreffen; ſie find bey⸗ 
nahe die einzigen‘ Handelsleute des Orients / und befinden 
ſich von Canton an bis nach Conſtantinopel in beſtändigem 

2 — 


400 
Umtrieb. Die Hauptzügei diefes Volls ſind Wohlſitand, 
Kunitdeiß und Unternehmungsgeiſt. In allen Hauptplä- 
zen Indiens haben fie ihre Niederlaſſungen. Wo ſie im⸗ 
mer Solonieen anlegen, da bauen fie Kirchen, und üben 
den .äußerlichen. Gottesdienft des Chriftenthums auf eine 
ſehr feyerliche Weile aus. Die Buchdruderpreße, die zur 
Vervielfältigung. der Achten armenifchen Bibelüberſetzung 
gebraucht mwird, . wird. eine ‚reichhaltige und fruchtbare 
Duelle für die chriftliche Bildung des Orients werden,” (9 
Gegen den Schluß’ des vierten Jahrhunderts wurde die 
Bibel auch in die Sprache der Gothen überſetzt. Ulphi- 
las, :ein.gothifcher Biſchoff, lehrte feine Landsleute den 
Gebrauch der Buchſtaben, und verfertigte ein gothiſches 
Alphabet, das nach dem Muſter griechiſcher und lateini⸗ 
ſcher Charaktere gebildet iſt. Er überſetzte die heilige 
Schrift, wie man ſagt, mit Ausnahme der Bücher der 
Könige und. der Chronicken, damit nicht die Erzählung fo 
vieler Kriege den Friegerifchen Sinn feiner Landsleute 
noch mehr entflammen ‚möchte, © Auf. diefe Weiſe haben 
die Armenier ſowohl als die Gothen dem Chriſtenthum 
und. der Bibel: ihre Einführung in das Gebiet. wiſſenſchaft⸗ 
ficher Bildung zu verdanken. Es iſt höchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß in beyden Sprachen die Bibel ſo wie das haupt⸗ 
fächlichſte, ſo auch das erſte Buch geweſen iſht. 
Daß einzelne Theile der heiligen Schrift ſchon bald 
nach dem — — Seiler in. die arabiſ che 
ir IT N 
) Anm, Dan ſehe Buchanans intereffante Särift: „ Neueſte Jinten, 
ſuchungen über den gegenwärtigen Zuftand des Chriſtenthums und der bid⸗ 
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Sprache überſetzt wurden, dafür find mancherley Ber 
mutbungsgründe vorhanden. Aber. Feine ‚der. arabifchen 
Ueberfegungen, welche. bis auf uns herabgekommen find, 
reicht über die Zeit der Eroberungen .Mahomeds hinauf. 
Durch „die Eriegerifchen Unternehmungen. deffelben wurde 
die: arabifche Sprache über einen unermeßlichen Theil des 
Globus ausgebreitet. Dan fprach fie. vom. arabifchen 
Meerbufen an bis: nach Portugal im Weften, und Malacca 
im Ofen; Sie gehört: zu den Alteften und wortreichkten 
Sprachen des Alterthums. Es giebt verfchiedene arabi- 
ſche Ueberſetzungen, welche meiſtentheils vom achten bis 
zum zehnten Jahrhundert verfertigt worden find, Die 4 
Evangelien wurden guerit in Nom im Fahr 1590, und 
Das ganze Neue Teltament in Lenden 1616 in diefer 
Sprache gedruckt. Das Alte Teftament wurde zuerſt in 
der Barifer-Polyalotten-Bibel im Fahr 1645 und in der 
Londner im Jahr 4657 abgedrudt, | | 

Nach) Chryſoſtomus und Theodoret muß es eine fehr 
alte Ueberſetzung der heiligen Schrift in die perſiſche 
Sprache! gegeben haben. Aber die perfifche Leberfegung 
von einzelnen Theilen der Bibel, die noch. jekt vorhanden 
iſt iſt neuern Urſprungs, wiewohl es fehr ſchwer if, 
ihr Alter genau zu beſtimmen. Man nimmt gemeiniglich 
an, daß ſie erſt nach der Arabiſchen verfertigt wurde. Nur 
die 5 Bücher Moſis und die 4 Evangelien ſind in per⸗ 
fiiher Sprache gedruckt worden ; Erftere zu Conftantinopel 
im Jahr 1546, und Lestere in der Londner Polyglotte 
im Jahr 1657. 
Am Ende des fechäten , oder im Anfang des fiebenten 
Jahrhunderts wurde‘ die Bibel in die Georgiſche 
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Sprache übergetragen ; fo wie um den Anfang des 18ten 
Fahrhunderts das ganze Neue‘ Teflament nebit den Pial- 
men und den: Propheten zu ziflis in Georgien gedruckt 
wurde. Kurze Zeit darauf, und zwar im Fahr 1743 wurde 
die ganze Georgiſche Bibel unter der Aufſicht zweyer Ge⸗ 
orgiſcher Prinzen, Arcils und Bochars, zu Moskau 
durch den Druck herausgegeben. 

Die Araber ausgenommen hat ſich in frühern Zeiten 
fein Volk fo weit auf der Erde ausgebreitet als die Skla⸗ 
vonier oder Ruſſen; fie zerfirenten fih über alle Länder 
zwiſchen dem Adriatifchen und dem Eid - Meer , und vom 
baitifchen. Meere am durch die ganze unermefliche Länge 
des nördlichen Afiens bis nach Amerifa, Die Sklavonifche 
Bibelüberfesung wurde im neunten Jahrhundert von 
ziven ‚gelehrten Griechen, Cyril und Methodius, den Apo⸗ 
ſteln der Sflavonier , verfertigt. Sie ift fat eine wört- 
liche Ueberſetzung des griechiſchen Textes, und beym Alten 
Teftament liegt die Ueberfegung der Siebenzig zu Grunde. 
Die erfie Ausgabe derfelben wurde zu Prag im Jahr 
1519, die zweyte zu Oſtrog 1581 gedrudt, Die Ueber- 
fegung, melche gegenwärtig unter den Nuflen gebraucht 
wird, iſt die Oftrogifche , die befonders zur Zeit des Patri- 
archen Nikon mancheriey Verbeſſerungen erhalten. bat. 
Sie wurde zuerſt zu Moskau 1663 gedrudt, und ift feit- 
dem in mehreren Ausgaben erfchienen. Die Ueberfekung 
des Neuen Teftamentes ift deutlicher, und läßt fich Teich“ 
ter verſtehen, als Die. des Alten , in dem manche Stellen 
dunfel, und bisweilen ganz unverftändlich find. Eben 
daher iſt eine Umarbeitung diefer Verfion ein böchft wün- 
ſchenswerthes Werk; denn obfchon das Sklavonifche dieſer 
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Bibel die älteſte Sprache der Ruſſen iſt, ſo weicht ſie 
doch von dem Neu⸗Ruſſiſchen fo ſehr ab, daß nur wenige 
Rufen fie in unfern Tagen mehr verſtehen können. 
Soweit die kurze Darftellung von der Befchichte der 
afteften Sibelüberfegungen. Es ift wohl faum nöthig ‚ die des 
merfung hinzuzufügen, daß diefe Ueberſetzungen in feinem 
Lande in zahlreichen Eremplarien zu finden waren, Die 
Erfcheinung einer neuen Ueberfegung war damals Feines, 
wegs, wie heut zu Tage, mit dem Umſtande verbunden , 
dag nun auf einmal Taufende von Eremplarien in die 
Welt hinaus gefendet werden fonnten. Sie vermehrte fich 
nur in fo fern, wenn der Verfaffer Andern geftattete, 
daß fein Mannuſcript abgefchrieben werden durfte, So 
lange dieſer mühfame und langweilige Prozeß das ein, 
zige Mittel war, wodurch man zum Befise einer Bibel 
gelangen Fonnte, fo lange mußten fih die Exemplarien 
nur fehr langſam vermehren. Es darf demnach nicht ver« 
gefien werden, daß in den Ländern, in denen folche 
Ueberfegungen der heiligen Schrift einmal’ gebraucht wur- 
den, die Abfchriften davon faſt eben fo felten anzutreffen 
waren, als fie jest in unfern Gegenden zu finden find, 
in denen fie als bloße Euriofitäten betrachtet werden ; — 
und daß ferner die alten Sprachen fo große und mannigfal- 
tige Beränderungen erlitten haben , daß alte Abfchriften der 
Bibel, wie zahlreich fie auch feyn möchten , doch den jetzi— 
gen Bewohnern der Länder , denen fie angehörten, kaum 
noch verftändlich feyn würden. Daher erflärt ſich die 
Nothwendigkeit, dag felbft in diefen alten Sprachen neue 
Ueberſetzungen veranftaltet werden müßen, und daß. diefe 
neue Ueberfesungen jetzt um fo wünſchenswerther find ‚ da 


104, 
wir fie nunmehr mit Teichter Mühe durch den Bücherdruck 
vermehren können. Das fchauerlichite Gericht, womit Gott 
jene alten Wobhnfige des Chriſtenthums beimgefucht bat, 
iſt der ungeftillte Hunger nach dem Brode des Lebens. Er 
bat ihre Lehrer in einen entfernten Winkel der Erde weg- 
gefchickt, und das Land des Lichts in Todesfchatten ver- 
wandelt. Die beſte Anwendung, die wir von diefer furcht- 
baren Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes machen 
können, befteht darinn , daß wir und vor dem Misbrauch 
des großen Vorzugs, eine Bibel au befigen , und vor der: 
Undanfbarfeit gegen dieſe unfchäßbare Gabe Gottes hüten , 
und und bewahren laffen, daß nicht für ähnliche Ueber⸗ 
tretungen die gleichen Strafen Gottes über uns kommen. 
Wenn es für den chrifttichen Forſcher der Gefchichte 
angenehm it zu erfahren, um welche Zeit die auſſereuro⸗ 
päiſchen Länder mit dem Worte Gottes befannt wurden: 
fo muß es ihm beſondere Freude machen, den Zeitpunft 
fennen zu lernen, im welchem in den verfchiedenen Län- 
dern Europa’s die Sonne der. Wahrheit aufgegangen if. 
Obgleich das Chriſtenthum fchon in den erften Jahr⸗ 
hunderten Brittanien befuchte, fo laflen ſich doch: erſt 
in. viel fpäterer Zeit einige. biftorifche . Spuren von der 
Bekanntmachung der heiligen Schrift in diefem Lande fin- 
den. In einem. aufferordentlichen Conzilium, das im 
Fahr 679 zu Rom über brittifche Angelegenheiten gehal⸗ 
ten wurde. murde verordnet: „Daß von Zeit zu Zeit 
Abfchnitte aus der Bibel zur Erbauung des Volks ſollen 
öffentlich vorgeleien . werden.” Dieß fest klar voraus, 
daß fchon vor dieſer· Zeit eine Ueberſetzung der Bibel 
im der LZandesfprache muß vorhanden: geweſen ſeyn. 
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Ungefehr um. das Fahr 709 überſetzte Adelmus, Bis 
fchoff von Sherbone , die Pſalmen in den ſäch ſiſchen 
Dialekt, Egbert , Bifchoff von Landisferne , der im Jahr 
721 farb , verfertigte eine füchfifche Verfion der 4 Evan» 
gelien. Einige Fahre fpäter überfegte Beda , der. ehrwür⸗ 
dige Gefchichtfchreiber , die ganze. Bibel in diefe Sprache, 
Beynahe 200 Jahre nach Beda veranlafte der König 
Alfred eine andere Meberfekung der Palmen, entweder 
um den Verluſt der . Adelmifchen wieder zu erſetzen, welche 
vermutblich in den Kriegen mit. Dännemark verloren 
gegangen war, oder die Ueberſetzung Beda's zu verbef- 
fern. ine fächfifche Ueberſetzung der 5 Bücher Mofis 
wird gleichfals. einem gewißen Alfred. zugefchrieben, der 
im Zahr. 995 Ersbifchoff von Canterbury gemwefen war. 
Sog, der Erzähler der Märtyrergefchichten , verfichert, 
daß ein gewiſſer Alfred, fomwohl.das Alte ald das Neue 
Teftament in feine Mutterfprache übergetragen babe, und 
daß von verfchiedenen Männern die ganze heilige Schrift 
in die englifche Landesfprache ‚überfegt worden fen. 

Bon einzelnen Männern wurden von Zeit zu Zeit Ver⸗ 
befierungen an der vorhandenen Ueberſetzung vorgenom⸗ 
men, fo wie es die Umftände nöthig machten. „Nachdem 
die fächfiiche Sprache veraltert, fagt der Erzbifchoff 
Eranmer, — (diefer wurde den 21. März 1556 lebendig 
verbrannt) — und auffer Gebrauch gefommen war, fo 
daß das Volk diefe Ueberſetzung nicht mehr verftehen konnte, 
fo wurde die Bibel wieder in die neuere Sprache überſetzt, 
wovon noch manche Eremplarien vorhanden find.” 

Dieß find die erften Spuren vom der Bekanntmachung 
des Wortes Gottes in. England; eine Begebenheit; welche 
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sicht. bloß für Grosbrittannien, fondern "für die Welt 
überhaupt die wichtigſten Folgen in fich fchloß. 
Wahrſcheinlich wurde um diefelbe Zeit die heil. Schrift 
auch in Schottland eingeführt, ob ſich gleich Feine 
hiftorifchen Zeugniffe dafür aufbringen laſſen. Aber in den 
Jahrhunderten des Mittelalters müſſen die Abfchriften der 
Bibel höchſt felten gewefen feyn, In der berühmten 
Bibliothek des Klofters zu Lochlevin , befand fich im 12ten 
Jahrhundert nur ein einziges Danufeript von den A Evan- 
gelien und der Apoftelgefchichte, und noch dazu wahr, 
fcheinlich in Iateinifcher Sprache. Im Collegiatenftift zu 
Stirling war gleichfalls nur eine Abfchrift der Evange- 
lien und Briefe zu finden. War dieß der Zuſtand der 
öffentlichen Bücherfammlüungen, wie muß es im Lande mit 
der Bibel ausgeſehen haben! 





Abſchnitt TIL 


Zuſtand der Religion und Seltenheit der Bibel 
— im Mittelalter, 


bis zur Erfindung der Buchdruckerkunſt. 


Die Periode, welche zwiſchen dem neunten und fünf⸗ 
zehnten Jahrhundert verfloß, zeichnet ſich durch Unwiſſen-⸗ 
heit, Finſterniß und Aberglauben aus. Das römiſche 
Reich war im Weſten von den Gothen und Vandalen, im 
Oſten von den Nachfolgern des falſchen Propheten übers 
wältigt worden. Diefe Friegerifchen Unfälle, verbunden 
mit dem Charakter eines ſtaatsklugen Weltgeiited , den die 
Kirche feit Conſtantin, dem Großen, angenommen hatte , 
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hatte größtentheils das reine Bild der Gemeinde Jeſu ver- 
wüſtet, und dagegen der Herrfchaft einer Findifchen Spielerey 
und mönchifchen Betrugs die Bahn geöffnet. Jedes folgende 
Zeitalter war finfterer, als das vorbergehende gewefen 
war; — die Nebel des Wahns und Irrthums wurden 
mit jedem Tage dichter; — bis fich endlich die ſchwarze 
Gewitterwolfe über den ganzen religiofen und fittlichen 
Horizont Europa’s gelagert hatte. Litteratur, Wiffenfchaft, 
Geſchmack, waren Worte, die man in diefen Jahrhunder⸗ 
ten felten hörte, und noch weniger verſtand. Männer in 
den höchſten Ständen und in den angefebeniten Aemtern 
fonnten weder Lefen noch Schreiben, Viele Beiftliche ver- 
ftanden ihr Inteinifches Brevier nicht, das fie doch täglich 
berfagen mußten; einige derfelben vermochten ed kaum zu 
leſen. Noch find aus jener armfeligen Zeit Dokumente von 
den angefebenfien Männern vorhanden ‚, aus denen fich er⸗ 
giebt, daß fie ihren Namen nicht unterfchreiben Fonnten. 
Selbſt Könige festen biöweilen das Zeichen des Kreuzes 
auf ihre Dekrete, weil fie Feine Buchftaben machen fonn- 
ten. Erſt noch im 14ten Jahrhundert Fonnte der Connai⸗ 
table von Frankreich, der erſte Staatsmann, weder 
Leſen noch Schreiben. Manche Bifchöffe ſaßen auf den 
Eonzilien, die die Kanonen derfelben nicht unterzeichnen 
konnten. Alfred, der Große, beklagte fich darüber, daß 
von der Humber an bis zur Themfe Fein Priefter in feinem 
Lande zu finden fey, der die Liturgie in feiner Mutter 
fprache verſtehe, oder das Teichtefte Stück aus dem Latei- 
nifhen überfegen könne. Selbſt die Bifchöffe waren im 
Allgemeinen fo unwiſſend, daß Wenige derfelben im Stande 
waren, die Reden niedersufchreiben,, die fie an das Volk 
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bielten ; der größere. Theil derfelben fchämte fich nicht, es 
laut einzugefteben, daß fie mit den Artikeln ihres Glau— 
bens unbekannt fenen, und nie eine andere Zeile aus der 
heiligen Schrift gelefen hätten, als die, welche fich in 
ihren Megbüchern fand. Es läßt fich von felbft erwarten , 
dag ed mit der. niedern Geiftlichfeit noch fchlimmer fand. 
Die Anzahl derer, welche fich mit dem öffentlichen Unter⸗ 
richte befchäftigten, war fehr Klein; und ihre Neden, die 
nichts anders, ald erdichtete Wundergefchichten , - alberne 
Fabeln, finnlofe Legenden, und die armfeligften Lächer- 
lichfeiten enthielten, führten das arme Volk mehr irre, 
fatt zu ihrer Belehrung zu dienen. Als auf einer Synode 
von Geiſtlichen, die vor der Reformation im Valais in 
der Schweig gehalten wurde ,. die Nede von der Bibel 
ward, fo erinnerte fich nur ein einziger der anweſenden 
Prieiter, von diefem Buche einmal etwas gehört zu ha⸗ 
ben. *) Die Ausichweifungen der Geiftlichen aus. allen 
Klaſſen fanden mit ihrer Unwiſſenheit in gleichem Ver⸗ 
hältniß. Der größere Theil der Bifchöffe und Ordensgeift- 
lichen brachte feine Tage mit Wohlleben und Sinnenge- 
nuß zu, und verfchwendete in der Befriedigung feiner 
Lüfte und Leidenfchaften das Vermögen, das der fromme 
Sinn für religiöfe und wohlthätige Zwecke der Kirche ver⸗ 
macht hatte, Die Welt wimmelte von trägen und wollüfti- 
gen Mönchen, welche, wie die Heufchredien, die Früchte 
ded Landes versehrten, und die Luft mit peitartiger An 
ſteckung vergifteten. Das Bolt ahmte die Sitten feiner 
Vorgeſetzten und Lehrer. nach, und war unmwiflend , 








*) Anmerk. Man fehe darüber: Yanta’s Geſchichte den Schweiß. ' 
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niederträchtig, abergläubifch und graufam. „ Die Religion) 
fagt Mosheim/ Tag verfchmachtend unser einem bunten und 
unübderfebbaren Haufen aberglänbifcher: Erfindungen zu 
Boden, und hatte weder den Much noch die Kraft, ihr 
Haupt emporzubeben , und in ihren urfprünglichen Reizen 
einer. verfinfterten und betbörten Welt fich darzuſtellen.“ 
Es fchien, ald ob Bott noch einmal die Welt der zügello⸗ 
fen Herrfchaft des Fürften der Finſterniß überlaſſen, und, 
nachdem Er ihr ſein wahres Licht hatte fcheinen Taffen 
sie jetzt dahingegeben hätte, um durch den Betrug und die 
Berbrechen der Menſchen ihrem untcegang entgegengeführi 
zu werden. 

Die Herabwürdigung war ſo stof; und die unwiſen⸗ 
heit und Barbarey ſo allgemein, daß für eine glückliche 
Wiederherſtellung und Reinigung der Kirche Chriſti faſt 
keine Hoffnung mehr übrig blieb. Karl, der Große, in 
Frankreich, und Alfred, der Große, in England, machten 
mancherley Verſuche, die Finſterniß zu zerſtreuen, und 
einige Lichtfunfen der Wahrheit unter ihren Unterthanen 
zu verbreiten ; aber die Unwiſſenheit des Zeitalters troste 
allen ihren Bemühungen und Anflalten. Die. Finfterniß 
kehrte bald wieder zurück, und lag dichter und ſchwerer 
als zuvor, wie eine ſchwarze RI über. den’ Eu⸗ 
zopäifchen Ländern. 

Es würde fih der Mühe lohnen, den Haupturfachen 
nachzufpüren, aus denen das abfchenliche Syſtem des 
Aberglaubens hervorgieng ; und fich immer: weiter. ent 
wickelte, das fich unter dem Namen. des Chriſtenthums 
über die Welt verbreitet hatte. Aber weder die engen 
Grenzen, noch die Abſichten dieſes Verſuches geſtatten es, 


— 

in dieſen Gegenſtand tiefer einzudringen. Es war unſtreitig 
eine Zuſammenſetzung von Urſachen, von denen jede zur 
Hervorbringung des Uebels das ihrige beytrug. Eine der⸗ 
ſelben, welche hier allein herausgehoben zu werden ver⸗ 
dient, und ſelten nach ihrem wahren Gehalt beachtet wird, 
lag augenſcheinlich darinn, daß die heilige Schrift 
nicht in den Händen des Volkes war, Die ein— 
zige Quelle, ans der das Volk feine ſparſamen Neligions- 
erfenntniffe fchöpfte, mar die Autorität fehlbarer Men, 
ſchen, deren Schwäche und Lit zahlloſe Irrthümer zum 
Borfchein brachte, Kaum mar diefe edle Gabe des Hin 
meld dem Volke in die Hand gegeben, fo mußte. allmählig 
AUnwiſſenheit und Aberglaube ſchwinden; auch trägt die 
Geſchichte den deutlichtten Beweis in fih, daß die. Bibel 
überall, wohin fie ihren Zutritt findet, die geifliche Ty- 
ranney zerſtört; and die allgemeine Verbreitung derfeiben 
it unfreitig. das Träftigfte Mittel, die Rückkehr jenes: un, 
glücfeligen Zeitalters der. Sinferniß und — zu 
verhindern. 

Wir läugnen es nicht ; dag aus einigen reden des Chry⸗ 
ſoſtomus und aus zufälligen Aeußerungen einiger andern 
‚Kirchenväter zu erhellen ſcheint, als ob die Bibel zu ihrer 
Zeit allgemeiner verbreitet geweſen ſey, als wir zugeſtan⸗ 
den haben. Aber wir können die Thatſachen, auf welche 
unſere Behauptung ſich gründet, für die rhetoriſche Aus⸗ 
ſchmückung dieſes zierlichen Kanzelredners nicht hingeben. 
Wollte man. feine Ausdrücke wörtlich verſtehen, fo ſollte 
man ſchlieſſen, die Bibel ſey zu ſeiner Zeit eben ſo all⸗ 
gemein verbreitet geweſen wie jetzt, und habe eben ſo 
leicht angeſchaft werden können, Ein jeden muß das 
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Uebertriebene einer folchen Annahme begreifen. Betrachten 
wir die große Mühe und Koſten, weiche das Abfchreiben 
einer Bibel verurfachten , den verfolgten Zuftand der Kirche 
in den vier erften Jahrhunderten, die Armuth des größern 
Theiles der Chriften, die Unfähigkeit der Meiften leſen 
und fchreiben zu können, die geringen Kenntniße , welche 
ſo viele ihrer Lehrer beſaſſen, und das fchnelle Umfich- 
greifen: der. Unwiſſenheit und des Aberglaubend , wie ift 
ed möglich zu glauben, daß die Bibel damals allgemein 
in den Händen des Volles war? Wäre dieß der Fall ge 
wefen zuwarum legte man in den Kirchen eine Abfchrift 
derfelben im den Abficht nieder , damit das Volk Gelegen- 
beit haben möge ‚ fie zu leſen? Warum wird Conftantin’g 
Geschenk von 50 Kirchenbüchern , die nicht einmal alle 
Bücher der Bibel volltändig enthielten, als eine wahrbaft 
faiferliche Gabe fo. hoch gerühmt? Warum find aus jenem 
Zeitalter "fon wenige » da man darf Sagen, "gar Feine Ab, 
ſchriften bis auf uns berabgefommen? Wir können diefe 
Fragen nicht beantworten, ohne anzunehmen, daß da— 
mals in der chriſtlichen Welt die Bibel ſehr ſelten zu fin; 
den ſeyn mußte. | 
Uuſtreitig war dieſe Seltenheit der Bibel eine der wirt 
famften Urfachen von den Verderbnißen des Chriſtenthums, 
und der traurigen Finſterniß/ welche fo viele Jahrhun— 
derte lang über Europa lag. Und welches waren denn 
nun die Mittel, welche die väterliche Vorſehung Gottes 
anwandte, um die ununterbrochene Fortdauer dieſer Uebel 
zu verhüten, und ihre Zernichtung allmählig vorzubereiten. 
Eines dieſer Mittel, welches die Finſterniß nicht allge— 
mein und fortdauernd werden ließ, und zur endlichen 
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Auflebung einer richtigen. Erkenntniß der Wahrbeit bey. 
trug , war die Erhaltung der Bibel im Original⸗Text und 
in der lateinifchen Sprache, und. die Fortpflanzung der 
Kenntniß diefer Sprachen durch die Klöſter. - Viele. alte 
Schriften find während diefer Iangen und traurigen Pe 
riode gänzlich verloren gegangen, und hätte die Bibel 
daſſelbe Schickſal getroffen, mas würde nicht aus der 
Welt geworden feyn! — Die Klöfter waren es, in denen 
fie unter den Stürmen der Jahrhunderte aufbewahrt wur. 
de; ſo wie die Mönche es waren, welche. den größern 
Theil der Hebräifchen ſowohl als. der griechifchen und latei⸗ 
nifchen Bibelmanuferipte , die wir: jetzt noch befisen, ab- 
gefchrieben haben. Die anfferordentliche Schönheit man. 
cher dieſer Abfchriften , : welche den fchönften Prachtwer⸗ 
fen der Buchdruckerkunſt gleich kommt, beweist den: unge- 
beuern Aufwand von Zeit und Mühe, der :auf fie ver 
wendet werden ‚mußte. ‚So lange die Bibel noch vorhan⸗ 
den war, wie wenig man ſie auch fennen mochte, und 
fo lange die Sprachen, in denen. fie gefchrichen iſt, nicht 
ganz. verloren . gegangen waren, fo lange war: noch. die 
Hoffnung vorhanden, daß die Achte Bibelerfenntniß im 

Schooße der Chriſtenheit wieder aus dem — sum Leben 
auferfieben konnte. 2 
. Ein anderer Umſtand, der zur ——— der "Bücher 
und zur Beförderung der Erkenntniß ungemiein: :beytrug 7 
war die Erfindung des Papiers im 10ten oder: 11ten Jahr⸗ 
hundert. Bor dieſer Erfindung war das Pergament fo 
jelten und fo Eoftfpielig , daß man oft eine Schrift: aus. 
— um einer andern DEREN * zu — Auf dieſe 

Weiſe 
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Weiſe wurden mwahrfcheintich manche fchägbare Schriften 
zerfiört, um mönchifchen. Fabeln und -albernen Legen 
den eine Stelle zu bereiten. Als aber die Kunft, aus 
Leinwand Papier zu verfertigen , befannt wurde, fo konnte 
man das Schreibmaterial. im Ueberfluß und um fehr ver- 
ringerte Preiße erhalten. Dieb war ein neuer Ermunte- 
rungsgrund, fich die Mühe des Abfchreibens gefallen zu 
laſſen, man konnte die Bücher: leichter: von ‚einer Stelle ;, 
zur andern.bringen; die Zahl der Abfchriften wuchs ſchnell 
heran, und die Chriftenheit gewann auf dieſem Wege neue 
Erleihterungsmittel » zu Kenntnißen zu gelangen. 
Ein weiterer Schritt zur almäbligen Wiederbelebung 
des Lichtes in Europa Tag in der Stiftung der Univerfitä- 
ten im 12, 13 und 14ten Jahrhundert. Diefe Anflalten 
führten die Männer zuſammen, die Kenntnife beſaſſen, 
lehrten denken, gemöhnten an weiteres forſchen, und be- 
wirkten eine Liebe zu den Wiſſenſchaften. Die Gelegen- 
heiten zur Geittesbildung , die fich ‚bier vorfanden , ver. 
bunden mit den chrenvollen Auszeichnungen, die gelebrten 
Männern zu Theil wurden, vermehrten die Zahl Fennt- 
nißreicher Männer anfebnlich. So wenig man auch in 
dieſen Zeiten noch mit der, Bibel befannt:war , ſo war fie 
doch nicht ganz vergeſſen; und: da. fie. die Freybeit im 
forſchen begünſtigt, ſo war die Denkfrenheit und die unge- 
hinderte Mittheilung der Gedanken, welche auf dieſen öß— 
fentlichen Bildungsſchulen Statt fand, ein Mittel, Die 
Gemüther der Menſchen auf das vorzubereiten, mas Gott 
in den. kommenden Jahrhunderten and Licht! zu bringen 
befchloffen ‚hatte: i.. Inu ED eine Du allıdat 
4 1. Bd. Oft. ö — ARE ET CE AR ERIC 
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Um die Welt vor gänzlicher Verfiniterung zu bewahren, 
erweckte die göttliche Worfehung von Zeit zu Zeit in ver- 
fchiedenen Gegenden gelehrte und vortrefiche Männer , 
deren Schriften , Benfpiel und Leiden die heilſamſten Wir. 
"tungen bervorbrachten. Unter diefen müflen wir den 
Waldenfern eine chrenvolle Stelle einräumen, die zu⸗ 
erſt im 12ten Jahrhundert die Aufmerkfamfeit der Welt 
rege machten; und die wegen ihrer fchriftmäßigen Er- 
fenntniß , der Nechtfchaffenheit ihres Lebens , und ihrer 
Geduld unter den Verfolgungen und Leiden ed werth find, 
mit den erften Chriſten verglichen zu werden. Peter Wal- 
dus, den die Gefchichte als ihren Stifter nennt , fand die 
erften Spuren des Lichts in einer franzöfiichen Ueber⸗ 
ſetzung der 4 Evangelien , und anderer Bücher der Schrift, 
die ihm in die Hände kamen. Er verkaufte fogleich alle 
feine Güter, und fieng an, erbauliche Reden an das Volk 
u halten, und die Irrthümer der römifchen Kirche auf- 
zudecken. Da ſich bald eine Anzahl Gtfeichgefinnter am 
ibn anſchloß, fo bildeten fie zuerſt in Frankreich, und 
nachher in. der Lombardey religiöfe Verſammlungen, durch 
welche fie fich durch die übrigen Känder'Europa’s mit mi- 
Hlaublicher Schnelligkeit und einem fo unüberwindlichen 
Muthe verbreiteten „daß meder Feuer noch Schwerdt‘, 
noch die grauſamſten Erfindungen einer barbarifchen Ber 
folgung ihren Eifer‘ dämpfen , ' oder ihre gute Sache zu 
Grunde vichten?konnten. Nach der Bebanptung des Pater 
Simons Haremifie seine Bibelüber ſetzung im Piemönie- 
Kirchen; Dialekt von der zu feiner Zeit noch! einige WE 
fchriften fich vorfanden. Es fcheint nicht dag -fielniere 
ſolcher Abfchriften befaffen, aber dieſer Mangel wurde 
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durch das ſorgfältige Benutzen derer, die ſie hatten, und 
das öffentliche Vorleſen der heiligen Schrift erſetzt. Ja— 
kob de Reberia, ein Katholike, erkennt ſelbſt an, ſie 
ſeyen in der heiligen Schrift ſo bewandert geweſen, daß 
er Bauern geſehen habe, welche das Buch Hiob wörtlich, 
und Andere, welche das ganze Neue Teſtament auswen- 
dig herfagen Fonnten, Die Waldenfer gehörten auch fpä- 
terbin zu den Eriten, welche den Vortheil, den die Erfin- 
dung Der Buchdruckerfunft gewährte, zur Ausbreitung der 
Bibel emfig benutzten. 

Die Grundfäge derſelben wurden in England fo wie 
in andern Ländern Europa’s weithin befannt , und bewirften 
tiefe Eindrüde. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ein 
Johannes Wiktiffe, der Morgenftern der englifchen 
Neformation, feine heilen Einfichten aus dieſer Quelle 
fchöpfte, Er war um.das Zahr 1324 in, einem Dorfe bey 
Redmond geboren, und erhielt feine Bildung auf der Uni— 
verſität Oxford. Er erwarb ſich eine. genane Bekannt-⸗ 
haft mit der fcholakifchen Theologie feiner Zeit, und 
feine Bekanntſchaft mit der Bibel lehrte ihn manche Ver- 
derbniffe der Kirche, zu welcher er gehörte, erfennen, die 
er dann mit kühnem Muthe aufdeckte. Seine Schriften 
find mannigfaltig , umd feine Vorlefungen über die Theo— 
logie machten einen tiefen: Eindruck auf feine Zuhörer. 
Aber das Werk, das ihm den größten Ruhm bereitet, 
und ihn in der Welt befannt machte, war eine Weber 
ſetzung der heiligen Schrift aus der Tateinifchen Vulgata 
in die englifche Sprache. Er vollendete das Neue Te— 
ſtament im Fahr 1367 ‚und vor dem Jahr 1381 war er: 
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auch mit dem Alten fertig geworden. Ehe diefe Ueberſetzung 
erfchien,, war das Wort Gottes in England felten in 
einer Sprache anzutreffen, die das Volk verſtehen konnte. 
Aber mie langſam es auch mit dem Abfchreiben diefer 
Veberfegung geben mochte, fo war. die Begierde des 
Volks, die Bibel in feiner Mutterſprache zu leſen, fo 
groß, daß fie bald ziemlich ‚allgemein. in diefem Lande im 
Umlauf war. Doch war noch immer der hohe Preis 
einer Abfchrift Urfache , daß fie nicht in die Hände des 
Volks kommen konnte. Das Neue Teftament allein Foftete 
etwa 24 Gulden. rheinifch; eine große Summe zu jener 
Zeit, um die man jest hundert Teftamente kaufen kann. 
Wikliffe wurde bald darauf, nachdem er feinen Sandslen- 
ten die Fakel der Offenbarung angezündet, und das wohl- 
thätige Licht -derfelben durch feinen rechtichaffenen Wan- 
dei ſowohl, als durch feine Predigten und Schriften ver- 
breitet hatte, in einem boben Alter im Fahr 1384 zu 
feinen Vätern im Frieden gefammelt, und fo Tange die 
Bibel in englifcher Sprache gelefen wird , wird fein Name 
mit Ehrfurcht genannt werden. 

Witkliffes Lehren befchräntten fich nicht blos auf Eng- 
land. Seine Schriften wurden nach Böhmen gebracht , wo 
fie an Kobannes Huf, dem Beichtvater der Königinn 
von Böhmen , einen frommen und gefchicten Berthei- 
diger fanden. Die Predigten und Schriften dieled ausge 
zeichneten Mannes erregten ein fo großes Auffehen , daß 
er vor das Conzilium zu Conflanz gerufen wurde, um 
fich dort gegen die Befchuldigung der Ketzerey zu verant⸗ 
worten. Ob ihm gleich der Kaifer ein fichered Geleit zu⸗ 
gefagt hatte, fo wurde er doch fehnöde preis gegeben, 
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und er farb den Tod eines Blutzeugen für die befte Sache, 
Hieronymus von Prag, ein gelehrter und frommer 
Mann, der ein weltliches Amt begleitete, machte die Sa 
che feines Freundes zu der Seinigen , und hatte die Ehre, 
das gleiche Loos mit ihm zu heilen. Huß wurde den 15 
July 1415 , und Hieronymus den 30 May 1416 auf dem 
Sceiterbaufen zu Conſtanz verbrannt. 

Der Märtyrertod diefer beuden edlen Blutzeugen der 
eoangelifchen Wahrheit, war, mie in den erften Zeiten 
des Chriſtenthums, das Fräftigite Mittel, dem Lichte des 

Evangeliums , flatt daffelbe zu. hemmen, nur eine deſto 
weitere Babn zu machen. Die Völker Europa’s waren 
nun einmal zu einer folchen Stufe von Geiſteskultur 
gelangt, daß die Mittel, welche ehmals mit fo viel Glück 
zur Unteriochung ihres Geiftes angewandt worden waren , 
jest in ihrem. weitern Gebrauch vollkommen lächerlich 
erfchienen. Die Geiftlichkeit hatte bey dem Volke jene Ach⸗ 
tung verloren , die fie ſich früber blos durch ihr Äußeres 
Gewand und ihre Anmaßungen zu verfchaffen gewußt hatten. 
Fa die Anfichten vieler unter dem Volke hatten fich in 
Abſicht auf diefe Gegenftände fo fehr geändert, daß die 
geiſtlichen Baunflüche , vor denen vorher ihre Väter gezit- 
tert hatten, num. nichts meiter mehr als ein Lächeln be- 
wirken konnten. 

Die Welt war jest zu einer großen Revolution reif 96 
worden. Die Verderbniſſe der Kirche hatten ihren höchſten 
Grad erreicht; Betrug, Niederträchtigkeit und Lnter- 
Drüdungsfucht fonnten nicht weiter ſteigen. Die Menfchheit 
ſeufzte unter diefer fchnöden nnd graufamen Sklaverey; 
und ihr Blut ftrömte aus jeder Ader hervor. Den lauten 
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Ruf nach einer VBerbefferung des. Zuſtandes der Kirche 
hörte man von allen Seiten ber, und die Päbſte und Ear- 
dinäle fiengen an zu beforgen, man möchte demfelben 
Gehör geben, als ein Umſtand eintrat , welcher mehr als 
alles bisherige zur Zerfiorung des Aberglaubens, zur 
Befürderung der Erfenntnis, umd. zur. Verbreitung des 
Wortes Gottes beytrug. Dieb war die Erfindung der 
BSuchdruderfunf. Durch diefe unfchägbare Kun 
wurden in kurzer Zeit die aufferordentlichiten Wirkungen 
hervorgebracht. Kenntniffe aller Art machten jet unge- 
meine Fortfchritte;.die Sprachen wurden fundiert; die Alter⸗ 
thümer erforſcht; und alle Zweige der fchönen Wiffen- 
fchaften. mit wachfender Begierde und fichtbarem Erfolg 
bearbeitet, Sie war die mächtige Gegnerinn der Tyran⸗ 
men und des. Aberglauben! , und. ein Hauptwerfzeug der 
Kirchenverbefferung. Dad Wachsthum der Erfenntniß, 
das fie veranlaßte, erregte eine ſteigende Wißbegierde. 
Das zunehmende Licht, das fich über manche veralterte 
Borurtheile verbreitete, und den bisherigen Zauber blen- 
dender Tänfchung löste, mußte norhwendig die bisherige 
Leichtgläubigfeit der Chriſten Tähmen, und mit diefer 
Lähmung der Leichtgläubigfeit waren zugleich die Grund» 
pfeiler der Prieſterherrſchaft untergraben. 

So wie das Geheimniß der Bosheit nur Stuffenweiſe 
ſich entwickelt hatte, bis der Menfch der Sünde im Tempel 
Gottes ſaß, und fich für Gott ausgab, eben fo Tangfam und 
unmerflich hatte auch die weife Leitung Gottes feinen 
Umſturz vorbereitet, Sie gebrauchte ein Mittel nach dem 
andern, um feinen Einfluß zu vermindern, fein Anfehen zur 
untergraben , und die Pfeiler eines Gebäudes zu erſchüttern, 
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das Jahrhunderte Yang allmählig anfgerichtet, und er. 
weitere worden war, Da der Mangel an Bibeln eine 
SHaupturfache der reißenden Verbreitung des Aberglaubens 
geweſen war, fo mußte diefe auch in eben dem Verhält— 
niß, als die heilige Schrift nach und nach allgemeiner und 
befannter wurde, dieſes fchredliche Weber fchwächen und 
zerſtören. Go Mmard aufs neue die Bibel der Fräftigfte 
Miffionar , den der Bater der Liebe in die Welt fandte, 
um fein Volk von den Feſſeln der Finſterniß zu erlöfen, 
und den fchönen Morgen der heilen Offenbarung feines 
Sohnes aufs neue vorzubereiten. 





Abſchnitt IV. 
Von der Erſindung der Buchdruckerkunſt 
bis zur Reformation. 





Nach der wahrſcheinlichſten Vermuthung wurde die Buch⸗ 
druckerkunſt um das Jahr 1430 von Laurentius Koſter 
von Harlem erfunden, und von Guttenberg, Fauſt und 
Schäffer allmählig vervolllommnet. Bon dieſer Zeit an ver- 
mehrten fich die Exemplare der heiligen Schrift aufler- 
ordentlih ; und und bleibt nichts übrig, als die Zeit zu 
bemerfen, in welcher die erfie Bibelausgabe in den 
verfchiedenen Sprachen, in die fie überfegt wurde, ge- 
druckt worden if. Es ift bemerfungswerth ‚ daß das erfte - 
Buch von Bedeutung, das im Druck erſchien, eine Aus- 
gabe der. Lateinischen Bulgata in 2 SFoliobänden war. 
Gie wurde zu Mainz von Johannes Fauſt und Peter 
Schäffer gedrudt, und im Jahr 1462 vollendet. 
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Als Fauſt eine beträchtliche Anzahl von Exemplarien 
in der Geflalt von Manuferipten abgedrudt hatte, To 
gieng er damit nach Paris, um fie dort zu verkaufen. Es 
Tag ihm daran, die Entdeckung zu verbergen, und die 
gedruckten Eremplarien für Abfchriften zu verkaufen. 
Weil er aber ein Exemplar um 60 Kronen abgeben 
Fonnte, während die andern Abfchreiber 500 Kronen for- 
derten, fo erregte dieß eine allgemeine Verwunderung; 
und dieß um fo mehr, da er fo ſchnell, ald man es ver- 
langte, und noch dazu um verminderte Breife immer wie- 
der neue Exemplare anzufchaffen vermochte. Die erregte 
ein allgemeines Auffeben in Paris. Die Gleichförmigfeit 
der Erxemplarien vermehrte die Verwunderung. Man 
befchuldigte Fauſten vor der Obrigkeit als einen Zaube⸗ 
rer; feine Wohnung wurde unterfucht,, und die Anzahl 
von Eremplarien, die fich bey ihm vorfanden, mit Befchlag 
belegt. lim fich vor dem Scheiterhaufen zu retten, mußte 
Fauſt feine neue Kunſt dem Parlament zu Paris entdeden, 
das ihn in Betracht feiner nüßlichen Erfindung von aller 
weitern Anklage losſprach. Seit dem Drud der erfien 
Ausgabe der Bulgata im Jahr 1462 bis zur Reformation 
4517 traten. über 100 Editionen derfelben an verſchiede⸗ 
nen Orten ans Licht. „Go mächtig wuchs das ort 
Gottes, und nahm überhand.” — 

Im Hebräifchen wurden die Pfalmen im Fahr 14727, 
die 5 Bücher Mofis zu Bologna im Fahr 1482; die großen 
und Fleinen: Propheten zu Sonzino 1486 ; und die Hagio- 
grapba zu Neapel, einer Eleinen Stadt im Mayländifchen 
1487 zuerft gedruckt. Die erfte Ausgabe der ganzen hebräi- 
ſchen Bibel wurde zu Sonzino von Joſua Salomon im 


121 


Jahr 1488 herausgegeben. Noch erfchienen vor der Res 
formation vier andere Ausgaben der hebräifchen Bibel, 
Mach der Edition von 1494 machte der felige Luther feine 
deutfche Meberfesung. 

Die erfie Ausgabe des griechifchen neuen Teftamen. 
tes wurde von Erasmus zu Bafel im Fahr 1516, nur ein 
Fahr vor dem Anfang der Reformation beforgt. Das 
griechische neue Teftament war zwar fchon früher im Fahr 
1514 in der Eompintenfifchen Polyglotten Bibel abge- 
druckt, aber erſt im Fahr 1522 befannt gemacht, Mit 
diefem wichtigen Werke waren fieben Gelehrte 15 Jahre 
lang von 1502 bis 1517 befchäftigt gewefen. Es kam 
auf Koſten, und unter der Leitung des Cardinald Zimenes, 
des Grosinquiſitors von Spanien heraus! Der Eardinal 
war 65 Fahre alt, ald er es begann, und er munterte 
feine gelehrten Freunde auf, ihre Arbeit zu beſchleunigen. 
Er farb im Jahr 1517, ald es gerade fertig geworden 
war. Nach feiner glücklichen Vollendung rief er aus: 
„» Mein Gott ! ich fage dir den gerübrteften Dank, daß 
du mein Leben bis zur Vollendung diefes großen Werkes 
erhalten wollteſt. Du haft mir manche meiner Unterneh⸗ 
mungen. gelingen laſſen; aber nie bat mir die glückliche 
Vollendung eines Werkes fo große Freude gemacht, wie 
diefed. ” So wurde das Wort Gottes in der Sprache , in 
der es urfprünglich geoffenbaret wurde, durch die Drucker⸗ 
preſſe in die Welt hinausgeſandt; und dieß ift einer der 
wichtigſten Zeitpunfte in der Gefchichte des Chriſtenthums, 
der Bibel und der Wiffenfchaften überhaupt. Mit diefer 
Periode begann eine neue Zeit für die Kirche und für die 
Welt. Und jest nach dem Verfluß von 300 Jahren, 
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fest if ein anderes Ereigniß eingetreten, das die Kraft 
der Buchdruderpreße aufs neue in volle Bewegung fest, 
und durch das alle Völker der Erde in ihrer Spra— 
che die großen Thaten Gottes hören follen. 

Schon vor der Zeit der Kirchenverbeßerung wurde in 
verfchiedenen neueren Sprachen die Bibel durch den Drud 
herausgegeben. Die erfte derfelben war eine Deutfche, 
wovon noch jest ein im Jabr 1467 gedrudted Exemplar 
in der Öffentlichen Bibliotheck zu Leipzig aufbewahrt wird , 
auf welche eine andere zu Nürnberg im Jahr 1467 im 
Druck erfchien. *) Im Fahr 1471 trat zu Venedig eine 
italienifche Bibel durch den Drud ans Licht. Die 
nächte , die darauf folgte, war eine bolländifche Bi- 
bei, die zuerit zu Colln im Jahr 1475 erfchien, und bald 
darauf im Jahr 41477 zu Delft wieder gedrudt wurde, 
Sm Jahr 1457 wurde die erfte franzöſiſche Bibel- 
überfeßung zu Paris gedrudt. Die böhmiſche Veber- 
ſetzung der Bibel erfchien zuerft zu Prag im Zahr 1488, 
wo fie zu verfchiedenen malen wieder abgedruckt wurde, 
Mit dem Anfang des Ibten Jahrhunderts wurde zu An- 
fterdam eine fpanifche Bibelüberfegung im Dialekt 
von Valencia herausgegeben. Alle diefe Weberfegungen 
wurden nach der Tateinifchen Bulgata verfertigt, 

Dieß waren die erften Früchte diefer neuen wichtigen 
Erfindung. Die Menfchen hatten Faum die Früchte dieſes 
Baumes der Erkenntniß gekoſtet, als fie begierig nach noch 
mehreren fich umfahen. Die fchnelle Bermebrung der Bü- 
cher , und die Bekanntmachung der Bibel in ihrer Original» 


*, Anm. Dan vergleibe Buddei isagoge hiflorico=theolo= 
gica in theologiam universam, 1730 pag. 1344. 


und verfchiedenen Tebenden Sprachen ſetzte die unmiffenden 
und ausgearteten Mönche in nicht geringe Verlegenheit. 
Es it faum möglich, von der thierifchen Unwiſſenheit fich 
eine Borftellung zu machen, die damals unter diefen blin- 
den Leitern der Blinden berrichend war, Sie fagten 
laut von der Kanzel herab: „ Man habe jet eine neue 
Eprache entdedt, das Sricchifche genannt , vor der die 
Leute fich in Acht nehmen follen, weil fie die Mutter aller 
Kesereyen feye; in diefer Sprache Fomme ein Buch ber- 
aus, das man das neue Teflament nenne, das fchon in 
Sedermanns Händen fen , und in dem nichts ald Dornen 
und Difteln zu finden fenen; auch babe man noch eine 
andere Sprache aufgetrieben, das hebräiſche genannt; 
wer dieſe lerne, der müſſe ein Jude werden u. f. w. ” *) 
Obgleich das, von Erasmus herausgegebene , neue Teita- 
ment dem Dapft Leo X. dedisirt war, und die Genehmi⸗ 
gung defleiben erhalten hatte, fo fand ed doch. bey vielen 
Geiftlichen großen Widerſtand. Sie fürchteten die Folgen 
des Drucks, und haßten die Bibel. Hätte man gleich a. 
fangs Fräftige Maasregeln genommen, um .diefe neue 
Kunst gleich bey ihrer erften Erfcheinung zu unterdrücen, 
fo wäre es vieleicht dem blinden Abernlauben der dama- 
ligen Kirche gelungen, ſich einen feiner gefährlichiten 
‚Feinde von der Seite zu fchaffen. Als er nachher zum 
Verzeichniß der verbotenen Bücher feine Zuflucht nahn , 
fo kam die Maasregel zu ſpät; denn Gott hatte fchon für 
die Wiederbelebung feiner niedergedrüdten Gemeinde durch 
das Licht feiner göttlichen Offenbarung. geſorgt. Schon 








) Anm, Dan vergleihe die Schrift Mody de textibus origi= 
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wurde die Bibel von vielen gelefen , die zuvor Taum ihren 
Kamen nennen gehört hatten. Die Menfchen fiengen an 
einzufehen und zu fühlen, daß -fie für edlere Zwecke be- 
ſtimmt find. als ein Spiel des blinden Aberglaubeng , 
und die Sklaven einer berrfchfüchtigen Hierarchie zu feyn. 
Ein Licht war in Europa angezündet, das Feine Macht 
der Finfterniß wieder auszulöſchen vermochte. Auf diefe 
MWeife mar die bald darauf folgende Kirchenverbeßerung 
nicht eine blos zufällige Begebenheit , fondern das unver- 
meidliche Nefultat von Urſachen, die unter der Leitung 
des HErrn ſchon feit einer Reihe von Jahren im Stillen 
in den Herzen der Menfchen vorbereitet waren, und wohl« 
thätig gewirkt hatten. | 





Gefhichte der Bibelverbreitung | 
von der Zeit der Reformation 
bis zur Stiftung 
der brittiſchen und austandifchen Bibelgeſellſchaft 
im Anfang des 19ten Jahrhunderts. 





Die nächften und unmittelbaren Urſachen der ewig denf- 
würdigen Reformation find allgemein befannt; die ent- 
ferntern.,. fo weit. fie die heilige Schrift betreffen » haben. 
wir in gedrängter Kürze zu entwickeln verfucht. Die Re» 
formation ſelbſt kommt bier nur in fo weit in Betrachtung , 
als fie mit der Gefchichte. der Wibelverbreitung in der 
engſten Verbindung ſteht. | 

Während der Aberglaube der Kirche bereits mit dem mäch- 
tig anbrechenden Morgenlichte, das die Bibel verbreitete , 
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in heftigem Kampfe lag, fo erweckte Bott einen Mann, 
der ganz beſonders als Werkzeug dazu geeignet war, 
die Gemüther der Menſchen aufzuwecken, und dieſes 
große und ſchwierige Werk in Bewegung zu ſetzen. - Dies 
ſes gefegnete Werkzeug war Doktor Martin Luther, 
ein Auguſtinermönch, der als Profeſſor der Theologie auf 
der neuen Univerfität Wittenberg angeftellt war. Er war 
Philoſoph, Redner und Theolog vom erften Rang ;- beſaß 
einen unüberwindlichen Muth, eine unbeſtechliche Necht- 
ſchaffenheit, und eine undefiegbare Beharrlichkeit, die ſich 
durch drohende Gefahren eben fo wenig. fchreden, als 
durch Schmeichelenen. einfchlummern ließ; und er war 
daher ganz befonders geſchickt zu dem hohen Berufe, den 
Gott ihm angewielen hatte, Rom kannte den ‚Herkules: in 
der Wiege nicht, dem Gott Kraft gegeben hatte, feine 
Schlangen: zu erdroffein; und es verachtete daher die 
unmächtigen Verſuche diefes Mannes. 

Die. Bibel war es, weiche Luthern zuerfi die auge 
öffnete , und ihn die manniafaltigen Irrthümer ſehen lieh, 
die feiner bidherigen Mutter, der Kirche anklebten. In 
feinem Klofter eingefchloffen verglich er das Alte und Neue 
Teſtament forgfältig miteinander, und wurde fo ein Ge 
iehrter , zum Himmelveiche gelehrt. Da er ſelbſt fo wich. 
tige. Bortheile aus der Bibel, gezogen hatte, fo dachte er 
gleich im erſten Beginnen der Neformation darauf, zum 
allgemeinen Gebrauch feiner Landsleute eine neue Ueber 
fegung derfelben ins Deutſche auszuſertigen. Er 
ſah leicht die bedeutenden Folgen. voraus, die aus diefer 
Arbeit hervorgehen mußten. Nichts vermochte. fo kräf⸗ 
tig die Grundpfeiler die Hierarchie zu erſchüttern; nichts 
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war ein fo trefliches Mittel, die Erfenntniß der Achten 
Lehre Zefa Ehrifti allenthalben hin zu verbreiten. Auf 
Wartburg, feinem Pathmos, fieng er zuerft an, Hand an 
diefes große Wert zu legen. Im Fahr 1522 erfchien dag 
Neue Teftament aus dem Sriechifchen überſetzt; ihm 
folgte bald das Alte Teitament nach, das er in kleinen 
Abtheilungen und zu verfchiedenen Zeiten von den Fab- 
ren 1523 — 1532 ans dem Hebräifchen überſetzte. Bey 
der Berbefferung feiner Arbeit Teiftete ihm fein Gehülfe, 
der unvergehliche Philipp Melanchthon, trefliche Dienfte. 
Die Ueberſetzung ſelbſt it ungemein Flar und pünftlich; 
und die Sprache in hohem Grade rein und ſchön. „Die 
verfchiedenen Stücke diefer Meberfegung, fagt Mosheim , 
breiteten fich nach und nach unter den Renten aus, Brach- 
ten plögliche, und beynahe unglaubliche Wirkungen ber- 
vor , und rotteten aus den Gemüthern einer auferordent- 
lichen Anzahl Menfchen in kurzer Zeit die irrigen Grund« 
füge und abergläubifchen Lehren der römifchen Kirche 
mit Stamm und Wurzel aus.” Diefe Ueberfekung trug 
mehr ald alles andere dazu bey, der evangelifchen Kirche 
eine vefte und dauerhafte" Brumdlage zu geben. Die Ge» 
fchichte'diefer wichtigen Periode wollen wir , am die Heber- 
ficht zu erleichtern, in: 3 Abfchnitte eintheilen. In dem 
erften werden wir die verfchiedenen Ueberſetzungen nennen , 
die in diefem Zeitraum in den Sprachen-des Europäifchen 
Eontinentd gemacht wurden‘; im zweyten die Bibelüber⸗ 
feßungen in den Sprachen des brittifchen Reiches gefchicht- 
fich darſtellen; und im dritten Fürzlich von den Bemühun⸗ 
gen reden’, wodurch die Proteftanten die Bibel unter aus. 
wärtigen Völkern im diefer Zeit zu verbreiten fuchten. 
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Die Länder, welche der Reformation beypflichteten , 
nabmen den großen Grundfag an: daß die Bibel 
allein die Erfenntnißauelle der Religion der 
Proteſtanten fey. Sie waren daher begierig , dieſes 
Buch in ihren Mutterfprachen zu erhalten. Und felbit 
tiejenigen Länder, in denen die Reformation nur theild« 
weiſe Zutritt fand, überzeugten fich von der Nothiwendig- 
feit, dem Seite der Zeit wenigſtens fo weit nachzugeben , 
dag fie unter gewiſſen Beſchränkungen Ueberſetzungen 
der Bibel in der Landesfprache dem Volke zum Gebrauch 
geitatteten,. Der Pater. Simon geftebt felbft ein, dag 
gleich mach der Erfheinung der proteflantifchen Ueber. 
fegungen die Katholiken denfelben Andere entgegengefest 
baben. Auf diefen Fall Täßt fich der Ausfpruch des Apo- 
ſtels füglich anwenden, „Wenn nur die Bibel überfeht 
wird, fen es auch um Haß und Haders willen, fo freuen 
wir uns.” Das Werf der Bibelüberſetzung und des Druckes 
derſelben wurde anfänglich von katholiſchen Fürſten und 
Prieſtern furchtbar gefährdet, und nicht Wenige der 
Edeln, die mit dieſer großen Arbeit beſchäftigt waren, 
fielen als Opfer für die gute Sache. Es würde nicht 
wenig lehrreich ſeyn, die heftigen Kämpfe zu erzählen — 
welche die Weberfeger der Enropäifchen Berfionen mit 
ihren Gegnern zu beſtehen hatten; aber wir müſſen uns 
Darauf befchränfen, in chronoiogiſcher Ordnung blos die 
Ueberſetzungen anzuführen. Man findet in diefem Verzeich⸗ 
niß eine ziemlich richtige Vorſtellung von den Fortfchrit- 
ten der Reformation, 
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Folgende Tafel liefert einen Ueberblick der proteſtantiſchen 








Bibelüberſetzungen: 
Jahrzahl 
Ueber⸗ des Derfaffer - Derucdort. 





ſetzungen. NT. | A. T. 


Deutſche 4413221534 
Enslifihe . .11526 11535 
Franzöſiſche — 11535 
Schwediſche .] 1534] 1541 


Ungewiß. 
Genf, 
upfal in Schweden. 


Tindal und Eoverbale . 
Robert Olivetan . 
Olaus Petri, .. » 


Däniſche .11524] 1550 7 Paltadins und Andere Kopenhagen. 
Holländiſche — 1560Angewiß Ungewiß. 
Italieniſche — 115621 AnthoͤnyBrucioli, revid. Genf. 


Rufiihe . .1151951581 | Cyril und Mietbodius . | Oftrog. 
Reformirte 
Zürcheriſche 1525]1529 
Berneriſche 4— 11602 
Niederſächſiſcher 

Dinteft |: — 11533 
Sinniihe . _.1 15481] 1642 
Croatiſche 1553 — 
Baskiſche „14571 
Welſche41567 
Angarifche,. -.1.1574 
Bendiihe . „I — 
Ssländifhe 21. — 
Pomeriſche = 
Polnifhe- .. ..1 1585 


Züri, 
Herborn. 


Leo Iudk ... « 
PBiscatorı, ..» 


Libeck. 

Stockholm. 
Tüuͤbingen. 

Rochelle. 

London. 

Wien. 

Wittenberg. 
Holum auf Ißland. 
Barth. 
unbekannt. 

Cralitz in Mähren. 
Nürnberg 

Genf. 

Belsrad 

Schuol. 

London. 

Oxford. 


Unbekannt 


* * * > 
* 


— — 


1588 
1589 
1534 — — . 
Thoriac 
Unbekannt 


Mehrere 5 a 


. eo 8 8 Hr 9 et 4 


— —— 


Böhmifche . — 
Hebräiſche . . 1.1599 
Neu: Briehifche | 1638 
Wallachiſche | 1548 
Romanefifihe „| — 
Litthauiſche — 
Türkiſche .11666 
Irländiſche 4602 


Elias Hutter; » 
Marimu . + 
unbekannt». 


# ® + * 
* 


Ehylinsfy- si). .)% 
Lazarus Spaman . 
Doktor ' Daniel und 
Biſchoff Bedel 
Unbekannt 34 


London, 
Riga. 
Riga, | 


Sifffändiihe 21 1685 
Eftländifhe. „51685 
Dorpatifcher 

Dialekt 44727 
Dialekt der 

Griſous — 
Oberlauſitziſche 1706 
Lappländiſche 111755 
Manftiihe.. .I — 
Galiſche 111767 
Portugiefifche „ ! 1781 
Grönländiiche 211799 


Unbekannt, 


Mehrere... . » 
Biſchoff Suſon — 
Jas Stewart un Andere 
Untoniv_Bereira . » 
unbersimt JUi:,721,8 . 


Edinburg. 
Liffabon. 
Kopenhagen, 


eg 


Martin Luther Wittenberg. 
Spaniie :.: .| 1556 a Caſſiodorus de Keyna . | Bafel. 


— — — — — — —— — —— — — —— — — — 
— — — — — — 
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Es mögen wohl noch mehrere Leberfekungen der Bibel 

in andere Enropäifche Provinzialdialefte verfertigt worden 
feyn , die wir aber aus Mangel.an Kenntnig derſelben nicht 
anznführen vermögen. Unfere Abficht iſt bier nicht, für 
die Neugierde der Altertbums - Liebhaber Notitzen zu fan. 
meln, fondern fo genau wie möglich. die erfte Bekannt 
machung. der Bibel in den Volksſprachen verfchiedener 
Europäifcher Länder zu beitimmen. Um übrigens. dem 
eier einen Begriff von der Anzahl der Heberfegungen oder 
Ausgaben der Bibel zu geben , die in Enropäifchen Spra- 
chen gemacht worden find , fügen wir Hier ein Verzeich- 
niß der anfehnlichen Bibelfammlung ‘bey, welche auf-der 
Dffentlichen Bibliothek zu Stuttgardt im Königreich: Wür- 
temberg fich befindet. Dabey darf freylich die Bemerkung 
nicht vergeſſen werden, daß nicht Alle Die ganze Bibel;, 
fondern einige nur das Neue Teſtament enthalten. 
35 Zochdeutſche. 3 Lappländifche. 18 Portügiefifche. 8 Ruf 
fifche. 15 Spanifche. 3 Crostifche. 43 talienifche. 21 Boͤh⸗ 
miſche. 290 Seanzöfifche- 10 Wendifche. 1 Ahoetifche. 20 Pol: 
nifche, 115 Sächfifche. 6 Lithauifche. 215 Engliſche. 7 Let- 
tiſche. 274 Zollaͤndiſche. 4 Eſthlaͤndiſche. 116 Dänifche 
7 Ungariſche. 14 Islaͤndiſche. 5 Welſche. 3 Brönländifche. 
1 Irlaͤndiſche. 45 Schwedifche. 1 N oder Safıfahe. 
6 Sinnifhe Bibelausgaben. 


Ans diefer Sammlung einer — Bibliothek taßt 
fh auf die große Anzahl. von Bibelausgaben im allgemei⸗ 
wen fchliegen. In diefer Bibelfammlung allein findet man 
mehr als 4000 Editionen der ganzen Bibel oder einzelnen 
Theile derfelben , wenn auch die aufferenropäifhen Spra⸗ 
hen dazu gerechnet werden. Bir nennen diefe Thatſache 
als einen ruhmvollen Beweiß von der ‚großen. Aufmerd- 
Famfeit, welche fchon in dieſen Jahrhunderten der lieber; 
febung und Verbreitung der Bibel gefchenft wurde, : 

1. Bd. 1. Hft. RK 
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88 mag bier die rechte Gtelle ſeyn, einige Nachrichten 
von dem Bibel⸗Inſtitute zu Halle in Sachien hin» 
anzufügen. - Der Leitfaden der Gefchichte führt uns ‚hier 
‚anf die erite Bibel - Gefellfchaft ; die: es wegen der reichen 
Segnungen, , welche aus ihr ausgefloffen find, verdient, 
din unaustöfchlich danfbarem Andenken behalten zu werden. 
Dieſe Anſtalt wurde im Anfang des verfloßenen Fahr 
sbunderts von einem wahrhaft frommen Edelmann, Karl 
Hildebrand von Canftein, einem vertrauten Freunde des 
feligen Speners und Franfes in. der ausdrüdlichen Abficht 
geſtiftet, die heilige Schrift mehr in Umlauf zu bringen, 
und ste hauptſächlich in deuticher Sprache nach der ein- 
‚geführten Lutherifchen Weberfegung.. um ſehr wohlfeile 
Preiße zum: Bellen der mittlern und armen Bolksklaffen 
zu drucken. Dieſer vortreflihe Mann machte im Fahr 
1710 feinen Blau öffentlich befannt , und hatte die Freit- 
der anfehnliche Beyträge zur Ausführung deſſelben zu 
erhalten. 

Was noch zur Begründung und thätigen Erhaltung der 
Anftalt fehlte, Teiftere der Baron Canftein aus feinen cige- 
nen Mitteln, der überhaupt Bis zu feinem Tode im Fahr 
4719 auf die edelſte und großmürhigfte Weiſe gegen die- 
felbige handelte, und fie der Aufficht und Leitung - des 
ſeligen A. H. Frankes, des berühmten Stifters des - Halli» 
fchen Waifenhanfes zurückließ; nach defien Abfcheiden die, 
selbe immer bey. den Direktoren des Waiſenhauſes verblieb. 
8Im Fahr 1712 erfchien die .erfie Ausgabe des Neuen 
Teſtamentes, und ein Fahr darauf wurden vier neue Aus» 
gaben, jede zu 5000 Eremplaren verfertigt. Zu der letz⸗ 
tern, der man die Palmen beyfügte, wurden bereits fi& 
hende Buchftaben angefchaft und gebraucht. In eden die 
fem Jahr 1713. kam auch noch eine Ausgabe der ganzen 
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Bibel in groß Dftav zu Stande, die um- fehr geringe 
Preiße verfauft wurde. Die erſte Ausgabe mit Fleinerem 
Druck in groß Duodez erfchien im Jahr 1715 und die 
zweyte 1716. Nachdem 12 Ausgaben von ihr verfauft 
waren, fonnte im Jahr 1732 die. 13te mit ſtehenden 
Buchſtaben gemacht werden. 

Eine weitere Edition der Bibel in Octav mit etwas 
größern Buchſtaben kam im Jahr 1785 zu Stande; und 
auch dieſe konnte im Jahr 1794 in ſtehende Lettern um— 
gewandelt werden. Auſſer allen dieſen Ausgaben wurde 
von dieſem Inſtitute die Bibel auch in Folio und Quart 
gedruckt. Die Foliobibel erſchien zuerſt im Jahr 1736, 
und ihr folgte im Jahr 1741 die Quart⸗Ausgabe nad), 
die zum fünftenmal wieder aufgelegt werden mußte, 

Eben ſo wurde auch eine böhmiſche und eine polniſche 
Bibel in der Canſteiniſchen Anſtalt san; und um fehr 
geringe Preiße bisher verkauft. 

Dieſes Inſtitut dauert nunmehr. 95’ Fahre, und es ; ſind 
von demfelben: während. diefer Zeit mehr als 3 Millionen 
Exemplare theild ganze Bibeln theils Neue Teftamente , 
in verſchiedenen Sprachen gedruckt, und nicht allein 
in den Ländern Europa’s fondern auch in Amerifa 
und den ruffifchen Eolonien in Aſien ausgebreitet worden. 
Biele 1000 Exemplare wurden unentgeldlich an Arme ab⸗ 
gegeben ;ı umd der ausgezeichnetite Segen Gottes bat ki 
en die ganze Anſtalt gekrönt. 





| Bibelüberfetzungen 

in den Sprachen Gros: Brittaniens. - 

Mir haben bereits die erfte Einführung der Bibel in Brit- 

tanien und die Aufnahme kürzlich berührt, die Wikliffe s 
22 
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Ueberſetzung daſelbſt erfuhr. Die Buchdruckerkunſt war 
indes kaum erfunden, als ſie nach wenigen Jahren auch 
nach England gebracht wurde. Aber ſowohl die herr⸗ 
ſchende Unwiſſenheit als die Gefahr, die mit der Verbrei- 
tung eines hellern Lichtes verbunden war, war die Ur⸗ 
ſache, daß die Buchdruckerpreße ſich lange Zeit nur mit 
unbedeutenden Schriften beſchäftigte. Indeß hatte der 
Sauerteig, den Wikliffe in die Maſſe geworfen hatte, bis 
zur Zeit Luthers im Stillen gegährt, Die Bemühungen 
diefes edlen Mannes fowohl als die Einfuhr von Büchern 
vom Continent gaben ihm neues Leben, fo daß die Refor⸗ 
mation in England bald viele Freunde fond. Unter dem 
Erften derfelben war Wilhelm Tindall, der erfie.pro- 
teftantifche Weberfeger der Bibel; in: die engliſche Sprache. 
Eine kurze Lebensgefchichte dieſes treflichen Mannes muß 
jeder Freund der Bibel anziehend finden. Er wurde in 
Wales geboren, und ſtudierte zu Oxford. Weil er frühe 
die Lehren Luthers eingeſogen hatte, ſo zog er ſich da- 
durch manche Kämpfe zu; aber mitten unter dieſen Käm- 
pfen arbeitete er am feinem großen Entwurfe, dad Neue 
Teftament ind Englische. zu überfenen. Da er Feine Ge⸗ 
legenheit fand, in feinem Vaterlande feinen frommen Zweck 
zu erreichen , fo floh er nach Antwerpen, um bier einen: 
fihern Zufluchtsort zu finden. In dieſer Abgezogenheit 
vollendete er fein Lieblingsgefchäft mit Hulfe des Johaunes 
Frey und Wilhelm Roye, wovon der Erfiere im Jahr 
1552 zu Shmithfield, und Letzterer in Portugall um ihres 
Glaubensbefenntniffes willen verbrannt wurden. Tindall 
gab fein Neues Teitament zu Antwerpen oder Hamburg im 
Jahr 1526 heraus. Als manche Exemplare deffelben heim⸗ 
lich nach England’ eingebracht worden waren, ſo gab der. 
Erzbischof Warham Befehl, fie alle zuſammenzuſammeln 


3 
133 


und zu verbrennen;- umd zugleich wurde das Lefen def 
felben ſtreng verboten.. Der Biſchoff Tonſtall gieng noch 
weiter; er fuchte alle noch übrigen Exemplare der erften 
Ausgabe käuſſich am fich zu Bringen ; und verbrannte fie 
dann öffentlich. Dieſes Betragen aber brachte gerade die 
entgegengefette Wirkung hervor , als diejenige war, die 
man beabfichtigt hatte, Es vermehrte den Haß des Vol, 
kes gegen die römifche Elerifey , und machte die Leute 
nur defto begieriger , ein Neues Teſtament zu erhalten, 
während der Ankaufspreis, den der Bifchoff gegeben hatte, 
den. raftlofen Ueberſetzer in Etand feste, eine zweyte ver- 
befferte Ausgabe des Neuen Teſtamentes drucen zu laſſen. 
Bon diefer Zeit an folgten bald mehrere Ausgaben deſſel— 
ben nach; und fchon befchäftigte fich der fromme Mann 
mit einer Weberfegung des Alten Teſtamentes, ald der 
König Heinrich VIII. ihn gefänglich einziehen Tief. - Er 
wurde zu Augsburg zum Tode verurtheilt , und im Fahre 
1536 zu Billefort bey Brüſſel erdroffelt, und ſein Leich- 
nom verbrannt. Er farb mit dem frommen Gebet , daß 
der HErr dem König von England die Augen öffnen möchte, 
Als im Fahr 1533 dad Anfehen des Papſts in England 
zernichtet wurde, und Heinrich fih als Oberhaupt der 
Kirche erflärte , fo ſah er bald die Nothwendigkeit einer 
Bibelüberfegung in der Landesfprache ein. Diefe wurde 
im Jahr 1535 von Koverdale verfertige, und im Jahr 
1536 ein Königlicher Befehl erlaffen, daß für jede Kirche 
ein Eremplar angefchafft werden ſolle. 

Im Fahr 1539 gab der Erzbifchoff Eranmer die foge- 
nannte große englifche Bibel heraus, die eine verbefferte 
Ausgabe der frühern Ueberſetzung ift. Erſt von diefer Zeit 
an faßte die Bibel einen feiten Fuß in England, und ob» 
ſchon fpäterhin die Verbreitung - derfelben mit. neuen 


Hindernigen zu kämpfen hatte, ſo fonnte ihr Einfluß auf 
das Volk doch nicht mehr gehemmt werden. Unter der 
Regierung des Königs Eduards gieng die Reformation 
und mit ihr die Sache der Bibelverbreitung unter der 
Leitung des vortreflichen und unglücklichen Cranmers mit 
erneserter Kraft vor fih. Wer nur immer fonnte , faufte 
fich das Bud) , und las emfig darinn, und manche Per- 

fonen lernten in ihrem hohen Alter noch leſen, um Die 
Bibel zu ſtudieren. 

Unter der Regierung der Köriginn Eliſabeth wurden 
2 neue Ueberſetzungen der Bibel verfertigt. Die erſte 
derſelben kam im Jahr 1568 unter der Leitung des Erz 
biſchoffs Parker heraus. Dieſe Ausgabe wurde öffentlich 
in den Kirchen eingeführt, und blieb bis zur Erſchei— 
nung'der gegenwärtig noch beftebenden , und unter der Re 
gierung Jakobs I. verfertigten neuen Weberfeßung , die 
öffentliche autorifirte Kirchenbibel. Im Jahr 1604 
ernannte nämlich der König Jakob I. ſieben und vierzig 
Gelehrte, denen er den Auftrag gab, an einer neuen 
engliſchen Bibelüberfegung gemeinfchaftlich zu arbeiten. 
Diefes große und lang erwartete Werk. Fam endlich im 
Fahr 1611 zu Stande, und. hat bis auf diefen Tag fih 
in großer und verdienter. Hochachtung erhalten. Wie 
jedes. Menfchenwerf iſt auch Diefe Ueberſetzung freylich 
nicht Fehlerfrey, aber fie bat doch wenige ihres gleichen, 
und wird von Feiner andern übertroffen, Gie ift im All 
gemeinen dem Wortfinne treu, einfach und deutlich. Sie 
hat den Geiſt der Bibel aufgefaßt , fich fo viel wie mög- 
lich an den Originalausdruck angepaßt, und fich durch die 
Neinheit ihres Sinne und ihrer Sprache fo fehr des 
Volksgeiſtes bemächtigt, daß feine andere , welentlich von 
ihr abweichende, Weberfegung jemals in England ihr 
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Glück machen wird, Sie verdient es daher noch immer, 
die öffentlich autorifirte Kirchenbibel Englands zu bleiben. 

Es iſt Schwer, biftorifch auszumittein , wann und anf 
welchem Wege die Bibel nach der Erfindung der Buch. 
druderfunt nah Schottland gefommen if. Die Wir, 
kungen der Lutheriſchen Reformation fühlte man fchon 
m Fahr 1528 , aber fie Tonnte fich um des heftigen Ge. 
genfampfes willen, erft im Fahre 1560 feſtſetzen. Doch 
erſchien fchon 1543 eine Parlamentsakte, die cd Zeder- 
mann geftattete, die Bibel in der Mutterfprache zu leſen. 
Diefe Bibeln wurden wahricheinlich anfänglich von England 
oder dem Kontinente ins Land gebracht, da die erfte in 
Schottland gedruckte Bibel erſt im Fahr 1576 erfchien, 
Knor erzählt ins von diefem Zeitraum: „ Damals Fonnte 
man die Bibel auf dem Tifche eines jeden Mannes vom 
Stande ſehen. Das Neue Teftament wanderte von einer: 
Hand in die Andere, Die Erfenntniß Gottes nahm mäch- 
tig zu, und Er gab den einfältigen Leuten feinen Geiſt 
in reichem Maaße.“ Schottland wurde am Ende im 
wörtlihen Sinne des Worts ein- Bibelland; und diefer 
allgemeinen Berbreitung der Bibel bat es Hauptfächlich 
die höhere geiftige und fittliche Bildung zu verdanken, 
durch die fich feine Bewohner vor — andern Bolten 
der Erde auszeichnen. 2 

In der Srafihaft Wales wird die alte Grieche 
Sprache, oder ein befonderer Eeltiſcher Dialekt vom 
Volke gefprochen. Unter der Regierung der Königin 
Eliſabeth wurde eine Ueberſetzung der Biber in dieſem 
Diafefte, den man die wälfche Sprache nennt,  verw 
fertigt. Diefe Meberfegung trat aber erft im Fahr 1550 
in Folio ang Licht. Ungeachtet manche andere Bibel 
Editionen in der Folge der. Zeit auf fie: folgten ‚fo iſt 


436, 


dennoch die Bibel. in Balcs — immer ziemlich ſelten 
geblieben. 

In Irland gewann im Jahr 1560 die Reformation 
einigen Zutritt, aber es dauerte noch lange, bis daß. 
Volk die Bibel in feiner Mutterfprache erbielt.. Das 
Neue Teftament wurde zuerft im Jahr 1602 von Dr, 
Daniel in der Frländifchen Sprache, einem andern Eel- 
tifchen Dialekte überfest, Da diefe Ausgabe vergriffen , 
und viele Exemplare derfelben von römifchen Prieftern 
verbrannt worden waren, fo wurde fie auf Koſten des 
berühmten Mobert Boyle im Jahr 1681 wieder gedrudt 
und verbreitet. Das Alte Teſtament wurde ſchon 1640 
ins Irländiſche von Dr. Bedell überfegt, konnte aber 
wegen Mangel an Geldunterſtützung erit 40 Fahre ſpä⸗ 
ter gedruckt werden. Auch dieſer Druck kam durch die, 
großmüthige Beyhülfe des edlen Boyle's im Jahr 1686 
endlich zu Stande, der mehr als 700 Guineen zur 
Beförderung deſſelben beytrug. 

Die Hochländer faſſen eine Bebölterung von zwey bis 
dreymal hundert tauſend Seelen in ſich, welche wieder 
einen andern Celtiſchen Dialekt ſprechen, den man dem, 
Särifchen nennt Worinn auch immer der Grund 
gelegen haben mag, fo it diefe große Menge von Schott- 
ländern erſt ſehr ſpät mit Bibeln in ihrem Dialekt ver« 
feben worden, Es ift Thatfache, daß bis zum Jahr 
4767 keine Ueberſetzung der Bibel oder irgend. eines Thei⸗ 
yed: derfelben im Schottiſchen Gälifchen zu finden ‚war, 
Lange Zeit befanden; fich die Hochländer Schottlands in 
einem fehr ungeordneten Zuſtand. Es dauerte länger ald 
in-irgend einem Theile Yrittaniens, bis die. Reforma— 
tion in fie eindringen konnte. Ein großer Theil der 
Bewohner blich- noch immer unter, dem Einfluße des 
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biinden Aberglaubeng ‚. und weil das Volk. in einem rohen 
Zuſtand zerſtreut umher lebte, fo konnten die gewöhnt 
hen Unterrichtsmittel nur. fehr langſam auf daſſelbige 
einwirken. Ueberdieß iſt es befannt, daß es politifcher 
Grundſatz der englifchen Regierung war, den Anbau 
ihrer Mutterfprache auf Feinerley Weife zu befördern, 
Aus dieien Gründen Laßt fich eine. Thatfache erklären, 
die font in der. fchottländifchen Geſchichte völlig uner⸗ 
klärbar ſeyn müßte. 

Das Neue Teſtament wurde von dem Prediger Jalob 
Stewart in den gäliſchen Dialekt überſetzt, und dieſe 
Ueberſetzung auf Koſten der ſchottländiſchen Geſellſchaft 
zur Beförderung chriſtlicher Erkenntniß im Jahr 1767 
gedrucdt. Späterhin ließ diefe Gefellfchaft eine neue Auf- 
lage von 20,000 Exemplarien druden. Ed war derfel- 
ben fehr angelegen, auch eine Ueberfegung des Alten 
Teftamentes ihren Landesleuten in die Hände zu geben. 
Nah Beflegung mancher Hinderniffe legten einige 
Gelehrte Brediger Hand an dieſes wichtige Werk, und 
vollendeten daflelbe im Fahr 1502. Bon dieſer Weber 
fegung wurde dann eine Ausgabe von 20, 000. Exem⸗ 
plarien von der brittifchen und ausländifchen Bibel- So- 
zietät veranſtaltet. 

Aufer dieſen Sprachen des brittifchen. Reichs findet 
ſich noch ein viertel Celtifcher Dialekt, welcher auf der 
Inſel Man. gefprochen wird. In dieſem arbeitete der. 
Biſchoff Wilfon eine Bibel - Ueberfeßung aus, die im Jahr 
1763 auf Koften der fchottländifchen Geſellſchaft im Druck 
erichien. Zwar bat das Mantifche viele Aehnlichkeit mit 
dem Gäliſchen in Schottland, jedoch ift der Unterfchied 
zwifchen beyden Dialeften noch immer. fo groß, daß er 
eine befondere. Ueberfekung für. das Volk wünſchenswerth 
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machte, Dbiger Ausgabe folgten. 2 andere in den Jah⸗ 
ven 1773 und 1775 nach. 

Auf diefe Weife Tonnen nun alle Bewohner Großbrit- 
taniend in ihren. Sprachen die großen Thaten Gottes 
Yefen. Man fann jest in Wahrheit fagen, dab das 
ganze Land voll it von der Erfenntniß des Herrn ,„ wie 
die Wafler den Boden des Meeres bedecken. Möge der 
HErr alle lehren, von diefem unfchägbaren Vorzug einen 
weifen Gebrauch zu machen. 





Verdienfte der PBroteftanten 


um 


die Verbreitung der Bibel 
unter andern Völkern. 


Mirkt man einen Blick auf diefe: Periode von 300 
Jahren von der Reformation an bis zur Stiftung der 
neueften Bibelgefellfchaften , fo kann man fich des Befrem⸗ 
dens nicht enthalten, wenn man wahrnehmen muß, wie 
wenig in diefem Zeitraum von ganz Europa für ein fo 
wichtiges Werk gefcheben iſt, als die Lieberfegung der 
Bibel in den Sprachen fremder Völker iſt. Zwar find 
in diefem Zeitraum mehrere Weberfegungen in fremden 
Sprachen in Europa gedeudt worden, aber der größere 
Theil derfelben befindet fich. nur in Polyglotten - Bibeln , 
oder wenn er auch befonders -abgedeucdt wurde, fo war 
er nur zum Gebrauch für Gelehrte beitimmt. 

Da alles, was das Züdifche Volk betrifft, unferer 
Aufmerkfamfeit werth it, fo merden wir durch Die 
Bemerfung angenehm überrafcht, daß die erfie Ueber. 
fegung der Proteſtanten in ausländifchen Sprachen. eine 
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Berfion des Neuen Teitamentes in die hebräiſche 
Sprade war, welche Elias Hutter im Jahr 1599 ver- 
fertigte. Betrachter man die DVerbindlichkeiten, welche 
Chriſten gegen die Fudifche Narion auf fich haben, fo 
mug man fi) wundern, dag man eine Ueberferung des 
Neuen Teflamented in einer Sprache, welche die Zuden 
allgemein veriiehen und hochachten, erſt fo fpät ver 
fuchte. Hutter wurde zu diefer Arbeit durch die Heraus- 
gabe feines Bolyglorten Neuen Teflamentes in 12 
Sprachen veranlaft, Er fagt uns in der Vorrede zu 
diefem Werk, daß eine bebräifche Ueberſetzung des 
Neuen Teſtamentes um feinen Preis in irgend einer 
Bibliothek zu finden geweſen ſey. Es feye ihm daher 
nichts übrig geblieben, als felbit eine folche zu verfuchen. 
Diefe vollendete er wirklich in der kurzen Zeit von 
einem Jahr Für eine erfle Ueberſetzung, die noch 
dazu fo fchnell ausgefertige wurde , ift es wirklich eine tref⸗ 
liche Arbeit. Um die Brauchbarfeic diefer Ueberſetzung zu 
befördern , veranftaltete der befannte Wilhelm Nobertfon 
eine beiondere verbefferte Ausgabe derfelben zum Gebrauch 
der Juden. Gie wurde zu London im Yahri661 gedruckt. 
Seit diefer Zeit find einzelne Theile des Neuen Ten 
ments von Mehreren aufs neue überfest worden. Auch 
die Gefellichaft zur Bekehrung der Juden fchreitet mit 
der Ueberfesung und dem Druck des Neuen Teflaments 
in der hebräiſchen Sprache raſch vorwärts. 

An dem Menfchenfreundlichen Gefchäfte der Bibelüber- 
fesung in den Sprachen heidnifcher Völker, nahmen die 
Holländer frühe fchon thätigen Antheil. Ihre Befisun- 
gen im Diten lenkten zuerit ihre Aufmerkfamfeit auf das 
beilfame Werk hin, die verfinfterten Bewohner derfelben 
in der. chriftlichen Neligion zu unterrichten. Nachdem fie 
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die Inſel Java in Beſitz bekommen hatten, ſo begann 
Albert Ruyl eine Ueberſetzung des Neuen Teſtamentes 
in die Malayiſche Sprache, die auf Malacca, Java 
und allen umliegenden Inſeln geſprochen wird. Er 
brachte nur die Ueberſetzung der beyden Evangelien des 
Matthäus und Markus zu Stande, welche zuerſt in Hol- 
land in den Jahren 1629 und 1633. gedruckt wurden, 
Die beyden andern Evangelien wurden im Jahr 1664 
von Ban Hafel zu Amfterdam herausgegeben. Im Fahr 
4668 wurde fodann das ganze, von Daniel Brower in 
die. Malayifche Sprache -überfegte Neue Teftament auf 
Koſten der bolländifch- oftindifchen - Compagnie gedruckt. 
Die ganze. Bibel in Malayifcher Sprache Fam zuerit zu 
Amfterdam im Fahr 1733 heraus, und. zwar zuerſt mit 
römifchen Buchftaben ; auf fie folgte im Jahr 1758 eine 
andere Edition, die zu Batavia ‚mit arabifchen Lettern 
herausgegeben wurde. Im Fahr 1661 verfertigte Daniel 
Gravius eine Ueberſetzung der Evangelien ded Matthäus 
und Johannes in der Sprache der Inſel Formoſa, 
der er eine bolländifche Verſion beyfügte.: Sie wurde, 
wo wir nicht irren, gleichfald auf Koften diefer Com⸗ 
panie zu Amfterdam gedruckt, 

Im Fahr 1666 wurde. das Neue Teflament von Dok- 
tor Lazarus Seaman in die türfifche Sprache über⸗ 
getragen ‚.und zu Oxford in 4to aedrudt. 

Das Neue Teftament in der Sprache der Ameri⸗ 
kaniſchen Fndianer wurde von Johannes Elliot, 
dem befannten Apoftel der Indianer, im Jahr 1661 
durch din Druck befannt gemacht. Derfelbe gab auch 
das Alte Teftament im Fahr 1664 und im Jahr 1685 
die ganze Bibel in der nämlichen Sprache heraus, Auch 
in diefem Werke zeigte fich Elliot als ein Chriſt, der es 
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verdient, in dem gefegnetiten Andenken unter und zu 
bleiben. Au Selbſtverleugnung, Chriftlicher Einfalt, und 
unermüdetem Eifer bat ihn feit der Zeit der Apoftel wohl 
noch feiner übertroffen. Um die Herausgabe feiner Ueber- 
fegung bat fich der edle Boyle durch feine bedeutende Un⸗ 
terftügungen gleichfald die berrlichiten VBerdienfte erworben. 
Im Fahr: 1715 überſetzte Bartholomäus Ziegenbalg 
dad Neue Teftament in die tamulifche Sprache, und 
gab daffelbe zu Tranquebar heraus. Bey der Ueberſetzung 
des Alten Teftamentes leiſtete ihm fein Mitarbeiter, 
der waere Benjamin Schulz , treffliche Dienfte, fo dag: 
es im: Fahr 1727 gleichfalls.durch. den Drud bekannt 
gemacht werden konnte. Eine. andere Ueberſetzung des 
Neuen Teftamentes in der tamuliſchen Sprache hat den 
Johannes Fabricins zum Verfaffer , der es in Madras 
im Jahr 41777 drucken ließ. 

Die 4 Evangelien wurden von den Hofladen zu Co⸗ 
lombo 1739 in der Eingalefifchen Sprache befannt 
gemacht. Ihnen folgte die Apoftelgefchichte im Fahr 
1771 und das ganze Neue Teitament 1783 nach. Schon 
im Jahr 1725 ließ die engliſche Gefellfchaft zur Befür- 
derung chriftlicher Erfenntnig 6000 Exemplare von den 
Pſalmen, den 10 Geboten und dem Geberhe des Herrn 
in arabifcher Sprache drucden. -Diefelbe Gefellfchaft 
gab bieranf im Jahr 1726 das ganze Neue Teſtament 
unter der Leitung des bekannten Salomon Negri. 970» 
bifch heraus, von dem von Zeit zu Zeit eine Anzahl. 
Eremplarien zum Austheilen im Oſten veriendet werden, 

Im Fahr 1758 wurde das. Neue Teflament von Ben, 
jamin Schulz in die bindoftanifche Sprache überfegt, 
und zu Halle in Sachſen gedruckt. Derſelbe unermüdete 
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Miſſionar hatte vorher Schon mehrere Bücher des Alten 
Teftamentes in diefer Sprache befannt gemacht. 

Im Fahr 178% erfchien ein Er eolifches Neues Telta- 
ment zu Copenhagen, und 1799 ward daffelbe in der näm⸗ 
lichen Stadt auch in der grönländifchen Sprache 
gedrudt, 

Das bisher Gefagte enthält eine gedrängte Darftellung 
des Weſentlichſten, was die Proteſtanten feit 300 Fahren 
für die Bekanntmachung und Verbreitung des Wortes Got- 
tes gethan haben. Faſſen wir den Reichthum von Mitteln 
ind Auge, der ihnen in diefem langen Zeitraum zu 
Gebote fand , und die hohe Wichtigkeit. des großen Wer- 
kes, das ihrer ganzen Aufmerkfamfeit werth geweien wäre, 
fo muß man fich billig darüber wundern, daß fo weniges 
geschehen iſt. Nur einige wenige Freunde des Chriften- 
thums legten thätige Hand an das: herrliche Gefchäft, ihren 
noch in der Finfternig fchmachtenden Mitbrüdern das leben⸗ 
digmachende Wort Gottes mitzutheilen. Die größere Menge 
der Ehriften erkannte entweder ihre hohe Verbindlichkeit 
zur Theilnabme an diefem Werke nicht, oder fagte fich 
wifentlich von demfelbigen los. Die einzigen fyitemati- 
ſchen Berfuche, welche in diefem langen Zeitraum zur 
Beförderung diefes edeln Endzwecks veranfialtet wurden , 
waren die Bibelanftalt zu Halle und die Baptiften- Miflion 
zu Serampore, die zwar erit am Ende des 18ten Fahr: 
hundert begann , deren Wirfungsfreid aber in kurzer Zeit 
einen fo großen und ausgedehnten Umfang erhielt, wie 
ihn auch die fühnfte Hoffnung nicht fo Bald erwarten 
durfte. Da aber die fegensvollen Bemühungen diefer- Mif, 
fion erſt feit der Stiftung. der brittiſchen und ausländi— 
fehen Bibel- Sozietät in ihrem erfreulichften - Lichte. her 
vortraten, fo mird ihre Gefchichte ſpäterhin eine 
ſchicklichere Stelle finden, 


Ä 


a8, 

» &o haben wir denn in einem gedrängten Umriſſe die, 
für einen jeden Chriſten höchſt anziehende, Geſchichte der 
Ueberſetzung und Berbreitung des Wortes Gottes in den 
verfloffenen 18 Jahrhunderten mit einem fchnellen Blicke 
durchlöften‘, und find bey dem wichtigen Zeitpunft ange 
langt, in dem mit fo manchen fegensreichen Miſſionsge⸗ 
ſellſchaften auch die brittifche- und ausländifche Bibelgw 
ſellſchaft geftiftet wurde, deren höchſt intereffanten Ge⸗ 
fchichte , die fich unter dem Segen des HErrn mit jedem 
Tage immer herrlicher entfaltet, ein Abfchnitt diefer Bläts 
ter gewiedmet if. Es fey uns erlaubt, den bisher Für 
lich zuſammengeſtellten Ihatfachen nur noch einige Bemer⸗ 
kungen beyzufügen, die- fich dem Lefer diefes kurzen Um⸗ 
riffes bereits von felbit werden aufgedrungen haben. 

Aus den bisherigen Betrachtungen geht die Wahrnehs 
mung lieblich hervor , dag in. jedem Zeitalter erleuchtete 
Ehriften es für- eine ihrer wichtigften Pflichten gebalten 
haben, zur Weberfehung und Verbreitung des Wortes 
Gottes in der Welt thätig. mitzuwirken. Könige, - berühmte 
Gtaatsmänner, Philoſophen, und. Neformatoren haben ihre 
Kräfte vereinigt, um diefem göttlichen Suche einen freyen 
Zutritt zu den Nationen der Erde zu öfnen. Wir ſtim— 
men ing die Bemerkung des Doftor Buchanan’s von Herzen 
ein!» Daß der Mann, der wie Williffe und Luther , 
Hiegenbalg und Carey die Bibel in eine neue Volfsfprache 
überſetzt, für einen größern Wohlthäter der Menfchheit 
gehalten zu werden verdient, ald der Fürſt, Welcher der 
Stifter-eined neuen Reiches wird.” — Die Bibel’ enthält 
die von Gott: geoffenbarte Urkunde unfers Glaubens, und 
die unveränderliche Richtſchnur unferes Lebens; fie ſchließt 
folche Kehren in ſich, die ein Feder , der felig werden 
win, glauben muß ; und hält und die Fräftigften Beweg⸗ 
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gründe und Ermunterungen zu der Helligung: vor, ohne 
weiche Niemand den HErrn fehen kann. Alle, welche im 
Glauben an die Berföbnung Jeſu Chriſti ihr. Heil: gefun⸗ 
den haben, find von jeher begierig geweſen, auch Andern 
die Achte und untrügliche Quelle jener göttlichen Beleh⸗ 
rung mitzutbeilen,, daß die Begnadigung  ded Sünders 
nicht auf dem fehlbaren Zeugnif von Menfchen ; fondern 
in Gottes Macht allein beruht. Einwürfe gegen die Ver- 
breitung ‚der Bibel ohne Erflarung und Commentar find 
in der-Chriftenheit im Grunde etwas Neues. Man. hörte 
in den eriten Jahrhunderten dergleichen niemals , fo. lange 
man auf das Wort Gottes ſelbſt, und nicht auf blog 
menfchliche Erklärungen derfelben das meiite Gewicht: legte, 
In den, finftern Jahrhunderten des Mittelalters Fannte und 
las man die Bibel fo wenig, als die Eommentarien über 
diefeibe. Und als die Reformation begann , trug etwa. 
Luther Bedenken, feine dentfche Bibel ohne Beyfügung 
feines Glaubensbekenntnißes herauszugeben? Oder beforgte 
etwa ein Converdale, ein Eranmer oder Barker einen Nach⸗ 
theil für die Kirche, wenn fie ihre englifche Bibelüber- 
feßung ohne weitere Benfäge als den. Fräftigften Boten 
des Lichts und des Friedens in die Welt ausfandten ? 
Alle ausgezeichnete Bemühungen um die Verbreitung 
des Reiches Jeſu Ehrifti find von jeher mit der erneuerten 
Sorafalt um die Ausbreitung des Wortes Gottes. genau 
verbunden geweien, Noch Feinem Miffionar Fam es zu 
Sinne, in irgend einem. Lande etwas. bleibend Gutes 
Kiften zu können, ohne dieſes göttliche Buch feinen Be- 
wohnern in die Hände zu geben. So haben. es immer 
die erſten Verlündiger des Chriſtenthums gemacht, und 
jeder Wiens. Serſac der Re der Zeit der. Reformation 

veranſtaltet 


das, 

veranftaftet wurde, liefert uns einen neuen Beweis dafür, 
In dieſem Umftande liegt gerade der große Unterfchied 
zwiſchen den proteftantifchen und katholiſchen Miſſionen. 
Es if. durchgängige Marime der Letztern, die Bibel vor 
ihren Proſelyten geheim zu halten; bey den Exitern hin« 
gegen ift es Leitender Grundfag ihrer Thätigkeit, fie Allen 
mitzutheilen. Dan darf als veiten Grundfag aufſtellen, 
was die Erfahrung feit 1800 Fahren beftätigt hat: „ daß 
Die wahre Religion in demfelben Verhältniße blüht und 
gedeiht, als die heilige Schrift allgemein gefchägt und 
verftanden wird.” Auf diefe Maxime find die proteilantis 
fchen Miſſionen gegründet, und eben darum ſtehen umd 
arbeiten fie im lieblichſten Vereme mit ben — 
—— 

Eiune andere Bemerkung welche der Aufmertſamteit des 
*8* iſt, iſt der Blick auf den genauen Zuſammen⸗ 
bang’, in dem die Verbreitung des Wortes Gottes mit der 
Culturgeſchichte der Menſchheit überhaupt, mit der Wohl⸗ 
fahrt der bürgerlichen Geſellſchaft, und dem Gedeihen 
der Freyheiten und Rechte der Völker ſich befindet. Je 
allgemeiner eine genauere und in das Leben des Menſchen 
eingreifende Bekanntſchaft mit der Bibel wird, deſto mehr 
werden dieſe edeln Vorzüge der Menſchheit befördert. Wo 
die Wahrheiten der Bibel gekannt geachtet und befolgt 
werden, da ſind dieſe Segnungen Gottes heimatlich gewob⸗ 
den; wo hingegen ‚die Bibel nur ſelten gefunden wird / 
da fhmachten die Einwohner in den Finſterniſſen des Aber⸗ 
glaubens, und unter dem Sklavenjoch einer defpotifchen 
Negierung. Die Wahrheit dieſer Behauptung käßt ſich 
mit leichter Mühe. in der. Geſchichte der Menſchheit nach 
weifen; und: findet in der neueſten Zeugeſchichte Ar 
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volle Betätigung. Iſt es demnach nicht zu betrauern , 
daß die Ehrütenheit gegen die Verbreitung diefes himm⸗ 
lifchen Kleinodes fo Tange gleichgültig blieb? Dringt nicht 
jedem bey dem Gedanken ein Schwerdt durch die Seele, daß 
nach einem geringen Anfchlag bis zur Stiftung der neue, 
ſten Miſſions⸗- und Bibel» Gozietäten wenigſtens fechs- 
bundert Millionen Menfchenfeelen die Worte des 
ewigen Lebens nicht Faunten und genoffen! In ihm fans 
den jene edeln Freunde des Chriftentbums, welche die 
Stifter diefer wohlthätigen Anttalten in unfern Tagen 
geworden find, den nächſten Ermunterungsgrund , alle 
ihre Kräfte zu vereinigen, um die Boten des Friedens 
mit dem ewigen Evangelium in der Hand, und der wärm⸗ 
ften Liebe zu Gott und ihren verlornen Mitbrüdern: im 
Herzen in die Welt auszuſenden, um dem Reich Jeſu 
Chriſti die Bahn zu den beidnifchen Völkern zw öffnen, 
Und wie fehr. ed der HErr ihren frommen Abfichten gelins 
gen Tieß , davon wird uns die Gefchichte ihrer bisherigen 
Wirkſamkeit die erfreulichſten Beweiße vor die Augen ftellen; 





Neuefte Miszellen. 


— des Zerrn Prediger Dintertons an Zerrn 
Prediger Steinkopf. 
X Petersburg den 14ten Juny 1815. 


Da ich aus den erhaltenen Nachrichten ſchließen kann, daß Sie, theuer⸗ 
ſter Freund! bereits Ihre Reiſe nach dem Continent angetreten haben, 
ſo hoffe ich, daß dieſer Brief Sie in Berlin treffen wird. Wie gerne 
würde ich in dieſem Jahre ein Mitgehülfe Ihrer Arbeit geweſen ſeyn, 
aber der gegenwärtige Druck des perſiſchen Neuen Teſtamentes nöthigt 
mich, noch länger. in. St, Peterfburg zu ‚verweilen... Wir find jetzt mit 
demfelben bis im die Mitte des Briefes am die Römer vorgerückt, und ich 
hoffe , in etwa 2 Monaten ſoll das ganze Neue Teſtament fertig, und ich 
aledann im Stande ſeyn, unter dem Gegen des Here, meinen Wire 
kungskreis im feinem Weinberge weiter auszudehnen. ‚Seit meiner Rück⸗ 
kehr von Moskau bin ich mehrere Wochen an einer Nerbenfieber daß 
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Er, 
ſch mir durch allzugroße Anſtrengungen zuzog, Frank darnieder gelegen; 
eine Reiſe würde ein treffliches Erholungsmittel für mich geweſen ſeyn; 
aber wir müſſen und gedulden in der Trübſal, und wirken, fo lange 
wir Kräfte haben, 

Meine Abſicht bey diefem Briefe geht dahin, Ihnen zu den Nachrich⸗ 
ten, die Eie von England mit fih herübergebracht Haben werden, noch 
einige weitere Notizen in Betreff des Gortichrittes der Ruffiichen Bibel 
Geſellſchaft mitzutheilen. 

Am Sten dieied hatten wir eine fehr wichtige und ermunternde Ber 
fammlung unferer Committee. Der Druck unferer verfchiedenen Bibel, 
Ausgaben geht raſch vorwärts, und ed ift große Nachfrage nach denſelben. 
Die Ausgabe des Sinnifchen neuen Teftamentes, die erfi vor wenigen Mo— 
naten gedruckt wurde, hat ſich bereits vergriffen, und die Beftellung auf 
mehrere 100 weitere Eremplare hat und veranlaßt, von der Sozietät 
au Abo eine Auflage von 2000 weitern Eremplarien über ihre ftehende 
Edriften machen zu laſſen. Eben fo iſt auch ein großer Theil der 5000 
Eremplarien vom armenifchen Neuen Teftamente in Georgien ‚, der Arinım, 
Aſtrachan u. f. w. bereit ausgethellt. Das tartarifche Reue Teftament 
ift von den Tartarn in der Krimm mit großem Vergnügen aufgenomm«* 
worden, und dieſer Umftand beſtimmte unfere Committee, von dem 
Evangelium Luek noch 5000 weitere Abdrücke zum Vertheilen in ven tar 
tariichen Echuten in der Krimm und in andern Gegenden machen zu Taf 
fen. Diefe Auflage wird auf Koften der ruffiichen Bibel: Sozietät von 
den Miffionarien in Karak in Georgien gedruckt werden. 

Sch glaube, Ihnen bereit? gefchrieben zu haben, daß der Biſchoff von 
Samogitien dad Neue Teftament in die Soprache diefed Landes überſetzt 
hat. Derielbe bat es bieher geſchickt, und für den Druck deſſelben von 
Seiner Eminenz dem Metropoliten Sextrenſevitch die Genehmigung erhalten. 
Der Biſchoff, der dieſe Ueberſetzung verfertigte , läßt auf feine einene Koften 
1000 Exemplare derfelben zu Wilna drucden. In Rückſicht auf das 
große Bebürfnif von Gamositien hat unfere Eonmmittee den Beſchluß 
gefaßt, auf ihre Koften noch weitere 4000 Exemplare verfertigen zu Tafı 
fen. Auf dieſe Weife find wir gegenwärtig mit dem Drucd der Bibel in 
fünfschn verihiebenen Sprachen befchäftint, deren verfchiedene Aus⸗ 
gaben mehr als 100, 000 Eremplarien betraaen. 

Alber unter der Menge höchſt intereffanter Nachrichten und großmüthi- 
ger Unterftiigungen , aus den entfernteften Theilen Rußlands, nit denen 
ſich unſere Committee in ihrer legten Sitzung befdäftigte, bat feine ein 
ſo großes umd allgemeine? Vergnügen errest, ald cine Iufchrift von dem 
Gouverneur, der GSeehafenftadt Theodofia, welbe Vorſchläge zur 
Grribtung einer Bibelgeſellſchaft in dieſer Stadt enthält, und welcher 
eine Lifte von beyfäufig 40 Gubferibenten beylag, nnter denen ſich auch 
6 unterthanen des Sultans von GConftanrinopel befinden. Sch theile 
Ihnen aus feiner Sufchrift folgende Etelle mit, die Ihnen und unfern 
theuren Freunden in Deutihland gewiß große Freude machen wird. 
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9 Die ruſſiſche Widel » Sozietät, ſchreibt derfelbe, hat die Sphäre ihren 
Wirkſamkeit auf die Verbreitung der heiligen Schrift in verfchiedenem 
Sprachen ohne Anmerkungen und Erklärungen befhränft. Diefer Ends 
zweck ift einfach erhaben, und mit dem Geifte ded Evangeliums übereins 
ſtimmend. Uber dieſer Geift kennt Feine Grenzlinien in. dem heilfamen 
Gefchäfte der Ausbreitung des Wortes Gottes; nein er faht das ganze 
Menfchengefchlecht im Bande einer thätigen Chriftenliebe zufammen, und. 
es ift fein edles Beſtreben, die Glieder der Kirche fowohl ald die noch 
ungläubigen Heiden «mit dem Lichte zu erleuchten, aus dem Heil und 
Gnade hervorſtrömt. Im Einverfiändnig mit dem Geiſte diefer Regel 
wird die Bibel-Geſellſchaft zu Theodofia es fih ernftlich angelegen ſeyn 
laſſen, dad Wort Gottes unter den verfinfterten Mahomebanern und Heis 
den auszubreiten. Es öffnet fih vor Ihren Augen ein unüberfehbares 
Feld, zuerſt in der Halbinfel der Krimm, und fodann in den benadbars 
ten Ländern des Caucafus und Anatolien, um Völkern das theure Evan— 
gelium befannt zu machen, welche noch in heidniſcher oder — 
ſcher Sinfternik ſchmachten.“ 

„Ohne gerade den Umfang ihres Wir lungẽkreiſes genau heftimmen. zu 
wollen , läßt fich leicht einfehen, daß diefed Feld befonderd die Gegenden, 
die an den Ufern des fchwarzen Meeres liegen , in fich faften wird. Mö— 
gen bald die Boten des Friedens unter den Ditiniafen, und die ſchottlän⸗ 
diſchen Miffionarien in Karaß das Panier des Kreuzes auf den Caukaſi⸗ 
ichen Gebirgen aufrichten, und die Cirkaſſier, Dftiniafen und andere Ges 
birgsſtämme mit dem Lichte der Lehre Jeſu Chriſti erleuchten. ” - 

„Abhagien, Mingrelien und Anatolien fliehen in engen Handeföverhäfts 
nißen mit Theodofin, und diefer Umftand wird die Wirkfamfeit unferer 
Sozietät mannigfaltig erleichtern. Es ift befannt , daß in frühern Zeiten 
die Abhaner mit der Schre Jeſu erleuchtet waren, und zur Griechiſchen 
Kirche gehörten. Nach dem Sturze des griechifchen Reiches wurden die 
Abhager fowohl ald die Cirkaſſier ihrer Prediger beraubt; und weil fie 
feine Schriftiprache hatten, fo Eehrten fie zu ihren heidnifchen Gebräus 
den zurück, und am Ende giengen viele zur mahomedaniſchen Religion 
iiber. Dentmale von ehmaligem Chriftentbum findet man noch jegt unter 
ihnen in den Trümmern don Kirchen „ für welche dad Volk noch immer 
große Hochachtung bat. Auch haben fie eine tiefe Ehrfurdt vor der Ges 
ftalt ded Kreuzes. Manche Abhagiſche Stämme in der Nachbarſchaft von 
Annapa verrichten ihre Gottesdienftlichen Uebungen, die größtentheils mit 
Heidenthum vermischt find, vor einem Kreuz, das fie an einem Baume 
aufhängen oder in die Rinde des Baumes einschnigen, und vor dem fie 
niederfnieen, ’ 

„Sollte es nicht möglich ſeyn, die Erinnerung an den erlofchenen Glaus 
ben ihrer Mäter durch das Licht des Evangeliums wieder in ihren Herzen 
Iebendig zu machen ? In Mingrelien, Immireta und Georgien ift das 
erlangen nad Bibeln fehr groß. Auch die Küfte von Anatolien, die ſo 
groß, und bevölkert iſt, und meift von Griechen und Armenianern bei 
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wohnt wird , marbt die gerechtefte Anſprüche auf die Thätigkeit unſerer 
Ehriftenliebe. Das traurige Schickſal diefer Chriſten, die unter dem 
eifernen Scepter der türfifhen Herrfhaft in. Yrmuth- und Unwiſſenheit 
tief verfunfen, und dennoch noch immer uniere Brüder find, verdient 
unſer berzlichfies Mitleiden. Wegen ihrer durch Unterdrücung allgemein 
gewordenen Berarmung hat die unwiffenheit tiefe Wurzeln bey ihnen ae 
fchlagen ; und diefe hat endlich völlige Gleichgültigfeit gegen das Wort 
Gottes bey ihnen hervorgebradt. Diefe armen Leute find fo tief au 
funfen, daß fie fogar ihre Volksſprache vergefien haben, und jest ihre 
Gebete in der türkiſchen Eprace verrichten. Ich verfehe fie nunmehr 
mit Bibeln in der neuaricchiihen, armenianifchen und kürkiſchen Sprache. 
Gewiß werden auch Sie die Tröftungen des Evangeliums in die fummers 
vollen Herzen diefer Unglücklichen ergieſſen, und ihre Geduld ftärfen , 
die Schwere Laſten diefed Lebens im frohen Hoffnungsblick auf die Selig— 
keit der zukünftigen Welt ertragen zu lernen. Die Bibel» Sozietät zu 
Theodofia wird die heilige Verpflichtung auf fih nehmen , die heilfamen 
Abfichten der Miſſions- und Bibel: Eozietäten thätig zu fördern, da fie 
dur den manniafaltisen Verkehr dieſer Seeſtadt mit Abhagien, 
Mingrelien und Anatvlien die fchönften Gelegenheiten dazu findet. ” — 

Sheodofia den Iren Aprill 1815. Kefa. Gouverneur, 
Es freut mich, dieſem Briefe beyfügen zu können, daß unfere Com— 
mittee den Eutſchluß gefaßt hat, die neuerrichtete Theodofianiiche Bibel 
gerellihaft aus allen Kräften zu unterftügen, und ohne Zeitberiuft eine 
Anzahl neugriechifcher und arminianifcher Teftamente für die entiernten 
Kitten von Anatolien mit dem erften Schiff abzujenden. Und die türkiſche 
Bibel! Ach! welch’ eine herrliche Bahn Hat Gott feinem Wort in bie 
Türkey geöffnet! Ermuntern Sie doch alle Freunde der Menichbeit und 
unſers HErrn in Deutichland, an der Verbreitung der guten Sache des 
Chriſtenthumz aus allen Kräften thätig mitzuwirken, 


Pinkerton. 


2. Aus einem Brief des engliſchen Geſandſchaftspredigers 
zu Conſtantinopel, Zerrn Lindſay an die brittiſche und 
auslaͤndiſche Bibel - Geſellſchaft zu London / uͤber den 
gegenwärtigen Zuſtand der apofalpptifchen Gemeinden 
in Aleinsfien. Offenb. Joh. Kap. 2, und 3.) 


Gonftantinopel, den 10ten Januar 1816. 


9. ih Ihnen mein Leistes ſchrieb, ſtand ih im Bedriff, einen kurzen 
Yusflug nad Klein Afien zu machen. Ich mußte amtlicher Umſtände 
halben diefe Reiſe befchleunigen , nnd eben daher find die Nachrichten , 
die id Ihnen von derielben geben kann, ziemlich dürftig und unbefriedis 
gend. Da ich aber mehrere Bücher der Gefellfchaft , fo viele ich von den—⸗ 
felben mit mir nchmen fonnte, hie und da zu vertheilen Gelegenheit 
fand, fo halte ich es für meine Pflicht, Ihnen einen kurzen Bericht von 
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diefer Reiſe zu erfiätten. Der regelmäßige VBerfehr, den Enaland mit 
Smyrna hat, wird Eie in Stand fegen, noch genauere Nachrichten 
über den religiöfen Zuſtand dieſer Stadt einzuziehen, als ich Ihnen zu 
sehen vermag. 

Die Unterredungen , die ich fowohl mit dem griechiſchen Biſchoff das 
ſelbſt und feiner Geiftlichkeit als mit andern gutunterrichteten Perſonen 
hatte, berechtigen mich zu der Bermuthung , daß, wenn Smyrna's Bes 
völferung auf 140,000 Einwohner angefchlagen wird, ſich unter diefer 
Summe 15 bis 20000 Griechen, 6000 Armenianer, 5000 Gatholicken ‚ 
140 Protefianten und 11000 Juden befinden. 

Der erfie Ort, den ih nach Smyrna befuchte, war Ephefug, ober 
vielmehr, da die Lage ded Ortes nicht mehr dieſelbe it, Ajaſalick, das 
aus ungefehr 15 armen Hütten befieht. Ich fand daſelbſt nur 3 Chris 
ſten, zwey Brüder, die einen Fleinen Kramladen haben, nnd einen 
Gärtner. Sie find alle drey Griechen, und ihre Unwiſſenheit iſt Flägs 
ib. An demfelben Orte, der chmald durch die Arbeiten eine? Apoſtels 
und feiner eifrigen Mitgehülfen fo lange Zeit gefegnet war , befinden fich 
Chriften, welde nicht einmal den Namen dieſes Apoſtels nennen gehört 
haben , oder ihn nur aus ihrem Heiligen Ealender zu fernen fcheinen. 
Einer derſelben konnte ein wenig leſen, und ich ließ ihm daher ein neues 
Teftanıent in alt und neugriechiſcher Sprache zurück, dad er begierig aufs 
nahm, und nicht nur felbft zu leſen, fondern auch feinen Freunden im 
den berrachbarten Dörfern mitzutheilen verfprad. Mein nächfter Zweck 
war, Laodizea zu fehen; auf den Lege dahin liegt Guyel: Hifar, eine 
bedeutende Stadt, mit einer Kirche und beyläufig 700 Chriften. Hier 
fand ich die Priefier, mit denen ich mich unterhielt, fo unbefannt mit 
der Bibel, und ſelbſt mit dem Inhalt des Neuen Teftamentes, das fie 
auſſer den 4 Evangelien Feine beftinmtere Kenntniß von den einzelnen 
Schriften hatten, die es enthält, fondern fie ohne Unterfchied mit aller, 
ley elenden Mährcen aus dem Leben der Heiligen vermengten. 

Ich habe feit meiner Rückkehr 53 Eremplare des neugriehifhen Neuen 
Teframentes dorthin gefickt. Etwa eine Gtunde von Paodizen Liegt Denizli , 
das man, wie mich bünft irrig, für das alte Eoloffen hält. Es iſt cine 
beträchtliche Stadt mit ungefchr 400 Chriſten, Griechen und Armenianern , 
von denen jeder Theil eine Kirche Hat. Es thut mir leid fagen zu müß 
fen, das auch hier die albernften Wundergefchichten , und fabelhafte Er⸗ 
sählungen von Engeln, Heiligen, und Reliften fo fehr an die Stelle der 
reinen Bibelerfenntniß getreten find, daß es fchwer für fie iſt, göttliche 
Wahrheiten von blos menfchlichen Erfindungen zu unterfcheiden. ch 
fühtte, daß Hier der unglückliche Zeitpunkt eingetreten ift , „wo die Mens 
fhen ihre Ohren von der Wahrheit wegwenden , und zu Sabeln fehren 
werden.” 

Ih Hatte einige Eremplare von den altgriechifchen Evangelien bey mir, 
die ic hier , fo wie an andern Orten, durch die ich kam, vertheilte. Eski⸗ 
Hifar, in defien Nähe die Trümmer von dem alten Laodizen liegen, Hat 
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ungefehr 50 arme Bewohner, unter denen nur 2 Chriften fich "befinden , 
die in einer Fleinen Mühle beyrammen wohnen. Unglücklicher Weiſe Eonnte 
feiner derfelben leſen; ich. lied daber das neue Teftament, das ich für diefe 
- Kirche beſtimmt hatte, nebft dem von Denizli, den künftigen Nachkommen 
von Laodizea und Coloſſen zurück. Die Gebete der Mofchee find die eis 
jigen ‚, die jekt bey den Ruinen von Laodizes gehört werden, an dem die 
Drohung in fhröcliche Erfüllung gegangen zu feyn — daß es als 
Kirche gänzlich aufhören ſoll. 

Von hier gieng ich nach Philadelphia, das jene Alah⸗Schehr heifit. Es 
war eine Erquickung für meine Seele, hier noch einen kleinen Ueberreſt 
von den Früchten ihres frühern Chriſteneifers anzutreffen. Wie ſehr auch 
der Geiſt des Chriſtenthums hier verloren gegangen iſt, ſo trift man 
doch noch die Geftalt einer cheiftlichen Kirche an, Dieſe ift behalten 
worden vor der Stunde der Berfuchung, die fiber den ganzen chriftlichen 
Erdkreis sefommen if. Es leben hier ungefehr 1000 Chriften „ meiſt 
Griechen, die faft nur türfich ſprechen können. Es befinden ſich hier 
25 öffentliche Beriammlungshäufer, von denen 5 große und regelmäßig 
gebaute Kirchen find. Cie haben einen Biſchoff und 20 Geiftliche! Der 
BSifhof nahm ein Eremplar des nengriechifchen Teſtamentes mit großent 
Danf an. Jh verließ Alab: Echehr,, unb war mitbergefihiagen über 
die Nachrichten, die ich bier über die. Kirche von Sardis eingezogen hatte, 
Sch hofte immer, dag fie auch im den ſchwerſten Verſuchungszeiten wicht 
ganz werde. A :Grund gegangen. ſeyn, aber ich hörte zu meiner. großen 
Berwunderung, daß auch nicht eine Spur von dieſer Kirche. übrig geblichen 
fey. Aber welches Bergnügen gewährte e3 meinem Herzen , als ich auf 
den Ebenen won Sardi3 ein kleines Chriftengemeindlein fand. Die wenis 
gen Ehriften , die in der Gegend von neu Sardid wohnen, haben fich bier 
angefiedeit, md eine Kirche erbaut, nach dem fie lange die Gewohnheit 
gehabt hatten, wechfelöweife in ihren Wohnhäufern ihre Andachtsübungen 
zu halten. Dieſe waren ihnen von dem türfiichen Diſtrickts Gouverneur Kar: 
Osman Dglu derboten worden ‚, fie erbauten daher in der Ebene im Anblic 
von dem alten Sardis-eine Kirche und haben einen Prieſter. Der Dre tik 
nach und nad) zu einem kleinen Dorf angewachſen, das Tatar » Köny heikt; 
bier bilden die Einwohner ein Gemeindfein von etwa 40 Seelen. Es ſcheint 
daher bier immer noch ein Saame übrig geblieben, „, von ein paar Namen 
ſelbſt in Sardis,“ die in der Stunde der Verſuchung erhalten worden find, 

Ich kann Ihnen nicht fagen, mit welchen Empfindungen der Danfbars 
feit fie ein Neues Teftament in einer, ihnen befannten Sprache aufge 
nommen haben. Viele drängten ſich um den Priefier her, um ed ihn 
vorfefen zu hören, und ich verlieh fie in dierer Tieblichen Beſchäftigung. 
AL: Hifar, das alte Tyatira, foll ungefähr 30, 000 Einwohner enthals 
ten, unter denen beyläufig 3000 Ehriften fich befinden, die auffer etwa 
200 Armenianern fämtlich zur griechiichen Kirche gehören. Sie haben 
jedoch nur eine einzige Kirche, fo wie die Armenianer auch eine eigene 
Haben, Der Vorſteher der griechifhen Kirche, dem ich dad Romaiſche 


E 

Neue Teſtament zum Geſchenk machte, erklärte es für einen fo köſt— 
lichen Schatz, daß er mich dringend bat, ihm wo möglich noch ein ande— 
res zu verſchaffen, um das eine Eremplar blos für den Kirchengebrauch 
aufsufparen, und das Andere unter den Leuten zum Privatgebrauch ums 
Hergehen zu. laſſen. Ich habe ihm daher feit meiner Hieherkunft 4 Erems 
plare zugeſchickt. 
Die Gemeinde von Pergamos iſt in gewiſſem Sinne noch immer in 
Bergamo vorhanden. Diefe Stadt ift Fleiner ald Ak⸗Hiſar, aber die 
Zahl der hier befindlichen Chriften ift ungefähre chen fo groß wie dort. 
Die Griehen ſowohl ald die Armenianer haben hier eine Kirhe. Der 
Viſchoff ded Diftrifts war gerade abweiend, und zu meinem großen Bes 
dauren bemerkte ich, daß die andern Geiftlichen den Werth des Geſchen⸗ 
kes, das ich ihnen machen wollte, gar nicht zu fchägen wußten. Sc 
übergab daher dad Neue Teftament dem weltlichen Vikar des Biſchofſs, 
der mich dringend darum bat, und mich verficherte, daß der Bifchoff 
rin ſo ſchätzbares Geſchenk für feine Kirche ſehr Hoch anſchlagen werde. 
Er ſchien fehr vergnügt darüber zu - fenn, daß ber verfinfterte Zuftand 
feiner Nation die Aufmerkſamkeit von Fremden rege. gemacht hat. 

Auf diefe Weile Habe ih, mein Herr, in jeder der fieben Aſiatiſchen 
Gemeinden der Offenbarung wenigftend ein Eremplar vom unverfälfchter 
Worte Gottes zurückgelaſſen, und ich. glaube gewiß, daß Feines derſelben 
zwecklos verfchwender feyn wird. Was wir immer pflänzen mögen, fo iſt 
23 Gott, der das Gebdeihen - dazu gibt, und von: feiner Gnade dürfen 
wir hoffen, baß diefer ausgeftreute Saame feined Worts zu rechter Zeit 
einiger dreyßig, anderer ſechzig und anderer. hundertfältige Srüchte tragen 
wird, 
ars Ihr Er 
Heinrich Lindſay. 
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Vorerinnerung. 


Geeaenwaͤrtige geiſtvolle und inhaltsreiche Schrift 
iſt im Fahre 1815 unter dem Titel: The spirit of 
british Missions, von einem Mitgliede der englifch- 
bifhöflichen Miſſions⸗-Geſellſchaft, einem ausdruͤck⸗ 
lichen Auftrage derfelben gemäß, verfaßt worden. 
Sie Hat die beſtimmte Abficht, die Freunde des 
Chriſtenthums und der Menſchheit fowohl mit den 
Endzweden, als aud) dem gegenwärtigen hiftorifchen 
Beſtande der proteflantifchen Miſſionen bekannt zu 
machen, und die mancherley Vorurtheile und irri⸗ 
gen Vorſtellungen zu zerſtreuen, welche über den 
Geiſt und das Wefen derfelben noch haufig ange 
troffen werden. Dieß follte fie befonders auch für 
unfern Eontinent leiſten, daher fie in die deutfche 
Sprache übergetragen worden if. Der gefammte 
Inhalt derfelben fchien ung mit dem Plane unfers 
Magazines fo genau zufammenzufimmen, und in 
einem gedrangten Umriſſe die Grundzüge der neue 
ſten Geſchichte des proteffantifchen Miſſtons-Weſens 
anf eine fo lehrreiche und befriedigende Weiſe zu ent: 
falten, daß wir billig Bedenken trugen, uns durch 
den Reichthum der vorhandenen Materialien verlei- 
ten zu laffen,, diefe treffliche Schrift blos in einzelnen 
Yuszugen unfern Kefern vor die Augen zu legen, 


ſondern vielmehr die Darftelung des Ganzen, fo wie fie 
uns in dem vorliegenden Auffage gegeben wird, voll- 
fommen geeignet fanden, unfere Lefer zu dem hiſtori⸗ 
schen Standpunkte hinzuleiten, von dem aus die herrli- 
chen Gefilde der Miſſions⸗-Arbeiten fich am leichteften. 
überfchauen, und an welchen fich die neueften Er- 
fcheinungen ihrer Gefchichte in ihrem Fortgange qm 
zwedmäßigften anknüpfen laſſen. Daß wir mit die- 
fem erflen und wichtigften Endzwecke, den wir bey 
der Aufnahme diefer Schrift in unfer Magazin im 
Yuge haben, zugleich der menfchenfreundlichen Ab- 
ficht unferer theuern Miffions: Freunde in England 
brüderlich entgegenzufommen im Stande find, macht 
unferm Herzen Doppelte Freude, und berechtigt ung 
zu der Vorausſetzung, auch durch Diefen Umſtand 
das Intereſſe unferer Leer an dem Inhalt und den 
. deln Endzwecken diefer inhaltsreichen Schrift erhöht 

zu fehen. Um derſelben deſto ausgedehnter zu ent» 
forechen, Haben wir eine Anzahl Eremplare diefer 
Schrift mit dem Titel: „Geiſt der brittifchen Nif 
- fionen,” noch befonders abdruden laſſen, die ſowohl 
in unferm Berlage, als in jeder foltden Buchhand- 
Jung um den. billigen Preis von 1 fl. 30 fr. zu 
haben find. : 

Bir Hoffen und flehen zu dem HErrn der Ge⸗ 
meinde, daß Er auch dieſes Saamkorn reichliche 
Fruͤchte moͤge tragen laſſen. 
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Einleitung. 


Die Abſicht bey der Herausgabe diefer Blätter gebt einzig 
dahin, unter dem Segen unſers Gottes in den Herzen unferer 
Mitchriften eine lebendige und thätige Theilnahme für dieje- 
nigen Theile der Welt anzuregen, welche bis jetzt noch das 
Licht der Offenbarung entbehren mußten. In diefer Abſicht 
findet der Zefer in diefem Buche. eine Auswahl von Stellen 
aus den öffentlichen Reden und Bredigten chritlicher Den 
fchenfreunde in Grosbrittanien, denen es dabey darum zu 
thun war ‚ ihre Landsleute zu ermuntern, an dem großen 
Werke der Stiftung von Miffions » Sogietäten thärigen An- 
theil zu nehmen. Die Zufommenftelung und Mittbeilung 
diefer Auszüge hielt man für das ficherfte Mittel, der Welt 
eine richtige Vorſtellung vom Beifte der brittifchen 
Miſſionen zu geben. In einem Anhang werden Auszüge 
beygefügt , weiche den Gegenftand noch näher befeuchten fol- 
Ten , und die, wie man hoffen darf, den gründlichiten Be- 
weiß in fich enthalten, daß der Stiftung von Miffions- So- 
zietären eben Fein Wtopifcher Traum zu Grunde liegt; fon- 
dern daß wirkliche Thatfachen aus der Gefchichte der 
neuern Zeit die fräftigften Ermunterungsgründe für Chriften 
in fich fchliefen, an der Beförderung der Wohlfahrt der un. 
glücklichen Heiden thätigen Antheil zu nehmen, und mit demü⸗ 
thigem Vertrauen auf den Beyſtand Gottes, unfers Heis 
landes, bey diefen Bemühungen zu hoffen. 

Es läßt fich mit Recht erwarten , dag Keiner diefen wichti- 
gen Begenftand um feiner Neuheit willen gering achten, oder 
fich bey der Beurtheilung deffelben in die Reibe derer fellen 
wird, die unter dem Einfluß des verderblichen Zeitgeiſtes mit 
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den Athenienſern nur das ihrer Aufmerkſamkeit werth finden, 
was den Reiz der Neuheit und des zeitlichen Gewinns für 
fich bat. Denn obgleich durch die Trägbeit der Chriften der 
Zuftand der Heidenmelt ſeit manchen Jahrhunderten nur all- 
zufehr vernachläßigt wurde, fo ift doch die Miffionsfache kei⸗ 
neswegs neu. Vielmehr können wir nachdrucksvoll die Worte 
auf fie anwenden , die einft ein großer englifcher Staatsmanız 
Edmund Burke) von einer andern Sache ausgefprochen bat. 
» Sie gewährt einen ergreifenden majeftätifchen Anblick. Sie 


hat ein glänzendes-Stammregifter , und das herrliche Bey⸗ 


fpiel großer Ahnen für ſich. Sie führt ihre Siegel und dag 
heilige Sepräge ibres Adels. Sie hat ihre Bildergalerie , 
ihre Denfmale, ihre Infchriften, ihre Annalen, ihre Be— 
weiße und Titel.” — Wollte man daher der Miffionsfache den 
Vorwurf einer neuen VBeranftaltung machen , fo kann man 
dieß nur mit der Einfchränfung zugeben , daß fie zwar wegen 
der allzugroßen Sleichgüftigkeit der Chriften in den verfloffe- 
nen Fahrhunderten die Reize der Neuheit zu ihrer Empfeh⸗ 
lung für fich hat, aber diefelbe uneingefchränfte Hochachtung 
- fordern darf, auf welche ein ehrenvolles Alterthum gerechte 
Anfprüche gibt. Die Gefchichte der Apoftel — was ift fie 
anders als eine Sammlung von Miffionsnachrichten ? Einige 
der fchäßbarften Dokumente der Kirchengefchichte tragen daf- 
felbe Gepräge; und die Gefchichte der Kirche Englands Tie- 
fert, felbit fchon vor der Reformation. mannigfaltige Bey⸗ 
träge diefer Art. (Dan fehe Beylage I. im Anhang. ) Uebri⸗ 
gens ift es bier blos darum zu thun, ein kurzen Entwurf von 
der Befchichte der Proteftantifchen Miffionen vorzulegen ; ob- 


ſchon der Verfaſſer den Tribut der ungeheucheltſten Hochach⸗ 
tung denjenigen Mitgliedern der römifchen Kirche weder ver-. 


weigern kann noch mag, die in verfchiedenen Perioden der 


Geſchichte fich ausgezeichnete Verdienſte um die Ausbreitung - 
der Erkenntniß Chrifti in der Heidenwelt erworben haben. 
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Kapitell. | 
Kurzer Abrif der brittiſchen 
Miffions:-Gefellfhaften. 

T. Die ältefte Miffions- Sozietät in England nennt 
fih die Gefellfchaft zur Ausbreitung des Evan. 
geliums in fremden Ländern. 

Viele Endependenten und PBuritaner *) ver 
Tiefen England in der erften Hälfte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts, weil fie mit der hoben bifchöfflichen Kirche fich 
nicht vereinigen konnten, und erhielten vom König Karl I. 
die Erlaubniß, fich in den Staaten von Neu- England 
niederzulaſſen. Im Bevollmächtigungs » Briefe des Kö— 
nigs wird ausdrücklich ald Hauptendzwed ihrer Colonifa- 
tion, und als Fonigliche Abficht bey der Gewährung deffel- 
ben angegeben, daß diefe Eolonilten die Eingebornen von 
Amerifa für die Erfenntniß und den Gehorfam gegen den 
allein wahren Bott , und den Heiland der Welt gewinnen, 
und dazu ermuntern follen. Die glücklichen Erfolge diefer 
Niederlafungen veranlaßten Chriftliche Denfchenfreunde in 
England , in derfelben Abficht eine Gefelfchaft zu bilden, 
die auch wirklich im Fahr 4647 durch eine Barlaments- 
Akte beftätigt wurde; aber der darauf folgende Bürger- 
frieg, der mit der Ermordung des Königs Karls endigte ’ 
verzögerte ‘die wirkliche Ausführung ihres Plans. Nach 
der Wiedereiniekung Karld II. ward ein Bevollmächtis- 
gungs-» Brief der Gefellfchaft ausgeſtellt, und die Sache 


(*) Anmerf. Mitglieder zweyer englifchen Religions-Geſellſchaften, von 
denen die einen fihb Independenten nennen, weil fie fi) von der _ 
birchöfflihen Kirche losgemacht haben ; die Andern Buritaner, weil 
fie einen gersinigtern Lehrbeariff als die Kicche zu haben glauben. 


er 


mit neuer Thätigfeit wieder aufgefaßt; und im Jahr 
41701 wurde durch ein neues Inſtrument die Gefellichaft 
der Kirche ‚einverleibt , und erhielt den befondern Schuß 
des Königs Wilhelm und der Königinn Marie, einer Brin- 
zeßinn, der zu ihrem hohen Ruhme der Religionszuſtand 
in den Eolonicen fehr am Herzen lag, und dic fehr war⸗ 
men und thätigen Antheil an dem Wilhelms und Da. 
rien. Collegium, einer. gelehrten Schule in Virginien 
nahm , die zum Beten der Chriſten und Heiden errichtet 
wurde. Geit diefer Zeit hatte fich dieſe Gefellfchaft der 
großmüthigen Unterftügung des Königes ſowohl, als der 
Srengebigfeit der Bewohner Englands in hohem Grade zu 
erfreuen; unter Lestern befand fich auch der große Phi— 
loſoph, Robert Boyle, der darum bier befonders ausge» 
zeichnet zu werden verdient, weil er ſtets feine ausge⸗ 
zeichneten Talente der Sache der Religion gewidmet bat, 
Er war der erfte Präfident der Gefellfchaft, und gab zur 
Beförderung derfeiben fchon zu feinen Kebzeiten 300 Ca⸗ 
rolins, und nach feinem Tode durch ein Bermächtni noch 
400 Barolins ber. Es war ihr bauptfächlich darum zu 


tbun geweſen, das Chriſtenthum in den brittifch Weſtin⸗ 


difchen Colonieen, und in Nord. Amerika auszubreiten, 
Die Studenten diefer Miffion werden in einem Collegium 
in Neu - Schottland gebildet, und unbrauchbar gewordene 
Miffionarien, fo wie die Wittwen derfelben , erhalten. 
vom Könige von England eine Penſion. Der berühmte 
Eliot, der mit Recht den Namen eines Apoſtels der Nord⸗ 
Amerikanifchen Indianer verdient, und vor mehr als 
400 Fahren gelebt hat, wurde von diefer Gefellfchaft un- 
terflügt , : und feine Bibel» Meberfegung auf ihre Koſten 


159, | 

gedruckt. Auch die Familie Mayhews, von der in mehreren 
Generationen Mifjionarien unter den Indianern arbeite 
ten ‚, fland unter der Leitung derfelben: Auffer der Bibel- 
Veberfegung wurden noch andere erbauliche Schriften auf 
ihre Koften ausgefertigt. 

- II. Die Geſellſchaft zur Beförderung chrift- 
Licher Erfenntniß, die im Jahr 1698 gefifter, und 
vom Adel und den Bifchöffen in England unterflügt wor. 
den war, beftimmte einen Theil ihres Vermögens für die 
Erbaltung der erften Proteflantifchen Miſſion in Indien , 
obfchon ihre bauptfächlichiten Bemühungen der Befoörde⸗ 
rung der Religion in England felbit gewidmet find. 

Im Jahr 1705 reiste Bartholomäus Ziegenbalg , der 
auf der Univerſität Halle findirt hatte, und von dem Bis 
fchoff auf Seeland, Burmannus, ordinirt worden war, 
nach Indien, und hatte bey feiner Miſſion die Inter 
ſtützung des Königs SFriederich IV. von Dännemarf , dem 
er durch einige Hofprediger deffelben befonders empfohlen 
worden war, zu genieflen. Im Jahr 1714 Fehrte Ziegen- 
balg auf furze Zeit nach Europa zurück, und wurde bey 
feinem Aufenthalt in England mit einer Audienz bey dem 
König Georg I. beehrt. Der König und die Gefellichaft 
ermunterten ihn, mit der Ueberfekung der Bibel in die 
Tamuliſche Sprache, die er bereitd angefangen hatte, 
fortzufahren. Diefe endigte er wirklich vor dem Jahr 
4719 , auch verfertigte ex eine Grammatik und ein Wör⸗ 
terbuch in diefer Sprache. Die im Anhang, Beylage II. 
Neo. 1. abgedrucdten Briefe beweißen die Theilnahme des 
Königs von England und der Gefellichaft an diefer Miſſion, 
die zu Tranquebar auf der iKüfte Coromandel errichtet 
worden war. 


RL 

Im Jahr 1728 fchickte diefe Sozietät Lutherifche Geiſt- 
Tiche als Miffionarien nah Madras, und bald daranf 
auch nach Euddalore, Negapatam, Taniore, Trichinopoly 
und Malacca. Mehrere:taufend Bekehrte find noch jest 
als Früchte diefer Miffion am Leben, und Andere find 
entfchlafen. So dankbar find: die befehrten Eingebornen 
für die Seanungen des Chriſtenthums, daß fie am Jah⸗ 
restag des Sorten und 100ten Jahres feit der Ankunft der 

- Miffionarien ein öffentliches Dankfeſt feyerten. 
Ein Mitglied diefer Sozietät, Doktor Middleton, wurde 
fürzlich von’ der brittifchen Regierung zum erften Biſchoff 
‚in Galeutta ernannt. Gegenwärtig bezieht die urfprüng« 
Lich däniſch⸗halliſche Miffton zu Tranquebar zum Theil 
von diefer Geſellſchaft ihre Unterſtützungen, weil zwey 
"andere frühere Hülfsquellen derfelben , nämlich das königlich 
däniſche Collegium , und das Waifenhaus zu Halle für fie 
vermindert find. Diefe Sozietät hat in den frühern Jahren 
ihrer Entftebung auch in Weltindien wohlthätig gewirkt. 
Die Miſſionarien, welche die Unterſtützungen des däni— 
ſchen Collegiums, des Waiſenhauſes zu Halle, und dieſer 
Sozietät genoßen, waren nach Geiſt und Herz ausgezeich⸗ 
nete Männer geweſen; ihr Edelmuth und ihre Uneigen- 
nüßigfeit gieng fo weit, daß fie 'beym verarmten Zuſtand 
der Miſſionskaſſe, die Miffion zum Theil von ihren eige- 
nen Finfünften in ihrem ſegensvollen Beſtehen erhielten. 
(Man fehe im Anhang Beylage II. Nro. 2.) Die ehrwür⸗ 
digen Namen, Ziegenbalg , Grundler, Schulge, Schwarz ‚ 
Geride, Zanide, Kolhoff und Anderer ihrer Collegen, 
werden bey den Fünftigen Sefchlechtern Indiens mit eben 
ber Achtung genannt werden, wie die Namen eined Luthers, 
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Melanchthons, Zwinglis, Calvins, Cranmers, Rid⸗ 


leys, und anderer Reformatoren unſerer Kirche in Europa 
verehrt werden. 
Die Sozietät hat gegenwärtig in Indien folgende Miſ— 


ſionarien, , die Lutherifche Prediger find: Herrn Chriſtian 


Wohle zu Tritfchinopoly. Herrn Johann Caſpar Kolbof , 


- zu Tanjore; und Heren Karl Wilhelm Pözold zu Madras. 


Auſſer diefen Arbeitern find von den Miffionarien aus den 
Eingebornen folgende zum Bredigerberuf nach dem Luthe- 
rifchen Ritual ordinirt worden, und ſtehen unter dem 
Schutz der Sefelfchaft: Sattianaden, Nanaperagafon , 
Adeykalam, Wedanayagam 'und Abraham. Der Erflere 
von diefen eingebornen Miffionarien bat fchon Yange mit 
Eifer und glücklichem Erfolg gearbeitet. Der Herr Pre 
diger M. Jacobi, ein Intherifcher Geiftlicher, den fürz- 
lich die Sozietät für Indien beftimmt hatte iſt geftorben. (*) 
Die Gefellfchaft verwendet: gegenwärtig 1000 — 2000 


Carolins alle Fahre zur Unterfüsung diefer Mifjionen. 


- Il. Die Sefeltfchaft für Neu-England ift ein 
fehr altes Inſtitut, und hatte von jeher den chriftlichen 
Unterricht der Indianer in Nen- England und den angren- 


zenden Ländern zum Zweck. : Seit die vereinigten Nord« 


amerifanifchen Staaten fich unabhängig gemacht haben , 
bat fie ihre Arbeiten auf Neu» Braunfhweig, und in 


dieſem Lande zunächft auf die Indianer befchränft. In 


ihren” fpätern Fahren war ihre Wirkfamfeit nicht groß; 
aber fie fängt jest aufs neue an, thätig zu ſeyn. Ihr 
Bräfident ift Herr William Peperill, 





CH) Anmerk. Man fche das neuefte über diefe Miffionen in Bucha— 
nans Reiſen in Afien. 
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IV. Die Sozietät zur. Belehrung und 
religiofen Belehrung der Neger auf den 
breittifch Weftindifhen Infeln verdankt ihre Ent 
ſtehung dem raftlofen Eifer des verftorbenen Biſchoffs Por⸗ 
tens, eines der Adminiitratoren einer Plantage, die mit 
der Summe von 5400 Carolins erfauft worden war, 
welche im Jahr 1691 der große Philofoph und Menfchen- 
freund, Robert Boyle, zur Ausbreitung der chriftlichen 
Religion unter den Unglaubigen als Vermächtniß hinter 


Yaffen hatte. Der Bifchoff Porteus wirkte vom oberfien 


Gerichtshof ein Dekret gegen das Wilhelms und Marien, 


Collegium in Virginien aus. Diefes Collegium batte 
nämlich die Intereſſen diefes Capitals auf die Erziehung 
Indianiſcher Kinder verwandt, bis der Amerikanifche 
Krieg ausbrach; als der Lord» Kanzler dafielbe von der 
Verfügung über diefe Stiftung ausfchloß, und dem Bis 
ſchoff die Vollmacht ertheilte, die Einkünfte derfelben, 
die damals jührlich auf beyläufig 1000 Carolins fich belie⸗ 
fen, für andere Zwede zu verwenden. Der Bifchoff leitete 
mit der größten Sorgfalt diefe nen entitandene Gefellfchaft 
bis an feinen Tod; zwar blieb der Erfolg hinter feinen 
Wünfchen zurück, aber man darf hoffen, daß die Weftin- 
difchen Pflanzer allmählig einfehen werden, wie fehr es 
mit ihrem wahren Intereſſe zufammenhänge , diefen und 
andern ähnlichen Inſtituten Wirkfamkeit und Unterflügung 
angedeihen zu Taffen. Der Biſchoff hinterlieh bey feinem 
Tode ein Vermächtniß von 1000 Carolins, deflen jähr⸗ 
liche Intereſſen der Beförderung diefer wohlthätigen Ab- 
ficht gewidmet find, 
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V. Die Schottländifche Sefellfchaft zur Aus 
breitung ehriftliher Erfenntniß, die sum End, 
zweck hat, die Unwiſſenden in den Hochländern und auf 
den Inſeln Schottlands in Schulen unterrichten zu laſſen, 
und das Evangelium in fremden Ländern auszubreiten , 
fand, wie mehrere andere große und nüßliche Inſtitute, 
in dem menfchenfreundfichen Sinn und dem frommen Ei- 
fer einiger Brivatperfonen ihr Entfichen. Im Jahr 1701 
bildeten ſich einige derfelben zu Edinburg zu einer Geſell— 
fchaft für die Verbeßerung der Sitten. Diefe Gefellfchaft 
wurde im Jahr 1709 von der Königinn Anna der Kirche 
einverleibt, und erhielt im Jahr 1738 von Georg I. eine - 
Erweiterung ihres Wirfungsfreifes. 

Mehrere Fahre lang fand die Sozietät in ihren ſchwa⸗ 
chen Einkünften ein Hinderniß, ihre wohlthätige Abſichten 
über die Grenzen Schottlands auszudehnen. Im Jahr 
1717 vermachte Doktor Williams, ein diſſentirender 
Prediger in London *) der Geſellſchaft feine Beſitzungen 
zu Catworth in Huntingtonfchire ,„ für den Zweck der 
Belehrung beidnifcher Länder ;” die Einfünfte derfelben 
betrugen jährlich 68 Earolins, zu denen im Jahr 1732 
vom oberften Gerichtshof der Provinz Maſſachuſets noch 
weitere Unterflügungen binzugefügt wurden. Seit der 
letztern Zeit bat nun die Gefellfchaft mehrere Miſſionarien 
nach Nord Amerika geſchickt, um unter den dortigen In⸗ 
Dianern zu arbeiten. Unter diefen befanden fich die bei- 
den vortreflichen Männer, David und Johannes Brair 





(*) Unmerk. Ein diffentirender Prediger ift eim folcher, der mit irgend 
einer von der hohen Staatskirche Englands unabhängigen Neligiond + Ger - 
ſellſchaft verbunden, und alſo Fein Mitglied der biſchöfflichen Kirche if. 
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nerds, die fich durch ihre wahre Frömmigkeit und ihrem 
unermüdeten Eifer in ihrem wichtigen Beruf ansgezeich- 
net haben. | | 

Die Gefellfchaft hat auch die Schule des Doftor Whee- 
locks für eingeborne Indianer in Amerika mit Geld un- 
terftügt. Diefe Schule wurde in fpätern Fahren durch 
die Grofmurh des brittifchen Monarchen, der 1000 Caro. 
Uins dazu bergab, und die Freygebigkeit engliſcher Chri- 
ften in ein Collegium erboben , dad nach dem Namen des 
Grafen Dartmouth, eines frommen Edelmannes , der die 
Sache des Inſtitutes edelmüthig unterflüste, Darmouth- 
Collegium genannt wird. — Webrigens war dafielbe in 
der Bildung der Miffionarien bis jetzt nicht fehr glücklich. 

"Die Gefellfchaft trägt gegenwärtig zur Erhaltung eines 
Miffionars unter der Nord - Amerifanifchen Indianers 
gleichfas bey. Der König von England erfreut die Ge- 
fellfchaft alle Jahre mit dem föniglichen Geſchenk von 
2000 Earolins, das ausfchlieglich dem Zwecke gewidmer 
ift, die Unmwiffenden in den Hochländern: und auf den Ju— 
feln Schottlands zu unterrichten. 

VI. Die Sozietät der (mährifchen) Brüder- 
Unität zur Beförderung des Evangeliums 
wurde zu London im Jahr 1741 in der Abficht errichtet, 
um gemeinfchaftlich mit der Hauptgefellfchaft in Deutfch- 
land zu wirfen. Letztere machte fchon im Jahr 1732 mit 
Miffionsverfuchen ‚unter den Heiden den Anfang. (Man 
febe im Anhang Beylage II. Nro. 3.) 

Die öffentlichen Blätter diefer Sozietät Tiefern folgende 
kurze Ueberſicht der verfchiedenen Niederlaſſungen der Brüs 
der, Unität unter den Heiden, 
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Daͤ niſch · Weſt⸗ 


indiſche Inſeln | 


St. Thomss 
St, Croig 


&t. Ian 
Brönland 


Nord⸗Amerika 


Süd ⸗Amerika 


Afrika. 


Jamaika 


Antigoa 


Ruͤſte Labra⸗ 
dor. 


Barbadoes. 


Im ruſſiſchen 
Aſien. 
St, Ritt’s, 


Miffions » Stationen. 





Unter den Yeger » Eclaven, 


Neu: Herenhut. Nisky. 


Friedensberg. Sriedensthal. Srie 
densfeld. 


Bethanien. Emaus. 


ven » Herenhut, Lichtenfels. Lich— 
tenau, 


Unter den eingebornen Indianern. 

Fairfield in Dber:Ganada. 

Goſen am Flug Mustingum. 

Spring: place im Sande der Chis 
vofefen. 

Unter den Ereek : Indianern. 


Unter den Neger⸗Sklaven zu Pas 
vamaribo und Sommelsdyk. 
Unter den Srey s Negern zu Bam—⸗ 

bey, am Stufe Sarameca. 
Unter den eingebornen Sndianern 
zu Hope, am Fluſſe Corentyn. 


Unter den Hottentotten, in der 
Nähe vom Cap der guten Hof 
nung. 

Gnadenthal (Baviauskloof.) Grüs 
nekloof. 


Zwey Niederlaſſungen in den 
Sprengeln St. Eliſabeth und 
Weſtmoreland. 

Zu St. Johns. 
Grace⸗-bay. 


Grace » bill, 


Unter den Esfino ; Indianern, 
Hain, Okkak. Hopedale, 


Saron bey Bridgetown. 


Unter den Kalmuken. Sarepta. 


au Baſſeterre. 
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Die Brüder-Sozietät in London „zur Beförderung des 
Evangeliums” übernimmt die Beforgung der Miſſion auf 
Labrador, und trägt auch zur Erhaltung der andern Mif- 


ſionen, und namentlich derer bey, die im brittifchen Ge» _ 


biete fich befinden. Ihre Miffionarien haben Bücher zum 
Gebrauch der Schulen, und mehrere Theile-der heiligen 
Schrift in verfchiedene Sprachen überfekt. Sie hatten in 
neuerer Zeit 90 Miffionarien, und 24000 Bekehrte in den 
oben genannten Niederlaffungen. Ein Fleines Schiff iſt 
dazu beftimmt, die Lebensbedürfniffe jedes Jahr ihren 
Miffionarien zuzuführen. In allen Niederlafungen der 
Brüder werden unter den freyen Heiden Schulen angelegt, 
wie 3. B. in Grönland, Labrador, unter den Indianern 
in Süd⸗ und Nord⸗Amerika, und unter den Hottentotien, 
Ob fich dieß gleich auf den Weltindifchen Inſeln nicht 
allenthalben thun läßt, weil die Kinder nicht unter der 
unmittelbaren Aufficht ihrer Eltern ſtehen, fo ift doch 
mit Genehmigung einiger Blantage-Befizer für die Neger» 
Finder auf Antigon eine Sonntagsfchule angelegt worden. 
Zum Gebrauch der Schulen wurden Buchllabir-Bücher , 
ein Catechismus, und ein kurzer Inbegriff der chriftlichen 
Lehre für Grönland, die Eskimo⸗, Delaware⸗, Aramal-, 
und Ereolifche Indianer, und Sefangbücher in der Erco- 
lifchen, Eslimo, und Grönländifchen Sprache gedrudt; 
fo wie die brittifche und ausländiſche Bibelgeſellſchaft auf 
ihre Koiten die 4 Evangelien zum Gebrauch der Brüder- 
Miffionen auf Labrador druden ließ, denen noch andere 
Theile der Heiligen Schrift nachfolgen werden. Auch 
wurde eine Harmonie der 4 Evangeliften, zum Gebrauch 
der Brüderfirche, in der Grönländifchen und Eskimo⸗ 
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Sprache durch den Druck herausgegeben, und auch noch 
andere Theile der heiligen Schrift wurden in verſchiedene 
heidniſche Sprachen überſetzt, aber bis jetzt freylich nur 
noch im Manuſcripte gebraucht. 

VII. Die Geſellſchaft der Armenianiſchen 
Methodiſten (die ſich zu den Lehrſätzen des J. Wesley 
bekennen) hat unter den Negern in Amerika, und in Weſt⸗ 
indien, auf Antigoa, Dominika, St. Vinzent, St. 
Chriſtoph, St. Euſtatius, Nevis, Tortola, den Virgi⸗ 
niſchen Inſeln, Jamaika und andern Inſeln, mit glück⸗ 
lichem Erfolg gearbeitet, und Tauſende haben von ihnen 
den Unterricht in den Wahrbeiten des Chriſtenthums ange⸗ 
nommen, Ihre Miffionen erſtrecken fich nunmehr auch auf 
Eeylon, Java, das Cap der auten Hoffnung, Gierra 
Leone, und andere Drte, Herr Prediger Doktor Eofe, 
der die Miffionsarbeiten derſelben bauptfächlich geleitet 
bat, farb kürzlich auf feiner Neife nach Ceylon, und 
wurde im Meer begraben; er mar felbft in feinem hoben 
Alter unermüdet beſchäftigt, das Meich feines Erlöfers 
zu befördern. Den Miffionarien diefer Gefellfchaft it es 
darum zu thun, nicht nur Heiden zu befehren, fondern 
auch unter Chriften wahre Frömmigkeit zu befördern. 

VII. Die Baptiftifche Miſſionsgeſellſchaft 
Hat folgende Nachricht von ihrer Entſtehung befannt ge⸗ 
macht. Bey einer Verfammlung von Predigern im Jahr 
4784, wurde der Befchluß gefaßt, am jedem erſten Mon⸗ 
tag jeden Monats eine befondere Betſtunde zur Wiederbes 
lebung der Religiofität, und Erweiterung des Reichs 
Jeſu Chriſti, zu halten. Herr Carey predigte einmal in diefer 
Berfammlung über den Tert Jeſaj. Kap, 2, 9, 3. und 
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faßte den Geiſt der. Stelle in folgende zwey kurze Ermah— 
nungen: „Erwartet große Dinge,” und „verſucht große 
Dinge.” Dieſer Vortrag veranlaßte die Prediger, einen 
Plan zur Heidenbefehrung vorzufchlagen. Im Oftober 
4792 trugen die verbundenen Prediger etwa 144 Gulden 
zufammen, und machten nachher ihren thätigen Amtsbrü- 
dern und den Chriften überhaupt ihre Abficht befannt , 
worauf zur Untertügung ihres Miſſionsplans eine Collekte 
von 10,000 fl. zufammenfloß. 

Sowohl diefe ald die andern brittifchen Sosietäten ma⸗ 
chen es ihren Miſſionarien zur ſtrengſten Pflicht, ſich nie 
in politiſche Angelegenheiten zu miſchen, ſondern der bür⸗ 
gerlichen Obrigkeit die gebührende Hochachtung zu er= 
weiſen, und den Geſetzen gehorſam zu ſeyn; auch nie- 
mals die ekelhaften Ceremonien des heidniſchen Götzendien⸗ 
ſtes zu. verfpotten, und mit Gewalt zu unterbrechen, ſon⸗ 
dern die Befehrung der Heiden auf dem Wege einer anf 
ten und freundlichen Ueberzeugung, und durch fortgeſetz⸗ 
tes und ernitliches Gebeth um.ihre Rettung zu verfuchen. 

Die:Gefelfchaft bat dad Glück gehabt, nicht nur. ge= 
fhidte Europäifche Diffionarien ‚in ihren Dienſt zu be⸗ 
fommen ,, fondern auch mehrere eingeborene Bekehrte has 
ben fich. ald Prediger in verfchiedenen Theilen von Indien 
unter ihrer Leitung ſehr . nüglich gemacht; auch find 
bereits mehrere Söhne von Miffionarien im Miffionsdienfte . 
angeftellt, und Andere derfelben haben vom General-Bou«- 
vernene in Indien wegen. ihrer Fortfchritte in der chine⸗ 
fiichen Sprache ein fehr ehrenvolles Zeugniß erhalten, 
Sie haben ‚bereits für mehr als. tanfend Indianer Kin. 


der. Schulen ‚angelegt, Gegenwärtig. hat die Geſellſchaft 
14 
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44 Europäifche und 28 eingeborne Miffionarien, und 
21 Miffionspläge ; unter diefen find Caleutta, Serampore, 
Agra, Patna , Balafore beym Tempel des Fuggernauts , 
Rangoon, Ava, Java, Eutwa, Eeylon u. a m. die vor 
züglichiten. 

Auch bat die Sozietät einen Miffionar nach Jamaika 
unter die Neger geſchickt. Biele Braminen , und andere 
Indianer, ‚die zu den höhern Caften gehören, find ges 
tauft worden. Ihre Gemeinde beiteht aus mehr ald 500 
Bekehrten. 

Ihre ausgezeichnetſten Miſſionarien fi nd: Doktor Carey, 
Berfaffer eines Bengalifchen Worterbuchd und mehrerer 
Sprach. Lehren in verfchiedenen Sprachen; er iſt zugleich 
Profeſſor der Sansfritifchen und Mahratten. Sprache im 
Collegium des Fort Williams; Doktor Marfchmann, Ueber⸗ 
feger der Werfe des Confuzius, und Berfaffer einiger 
anderer gelehrten Schriften über die chinefifche Litteratur; 
und Borfieber einer Akademie, — Herr Ward, Berfafler 
einer Geichichte über die Schriften und Gebräuche der Hin- 
dus » und Direktor der Druderey zu Serampore. Jeder 
dieſer Miffionarien erwirbt jährlich mehr ald 1000 Caro» 
lins, die, nach einer urfprünglichen Uebereinkunft, in die 
Miffionsfaffe gelegt werden. 

Die bauptfächlichiten Bemühungen diefer Miffionarien , 
die von gelehrten Eingebornen in ihrer Arbeit unterftügt 
werden, find auf die Ueberfegung der heiligen Schrift in 
die orientalifchen Sprachen gerichtet. Von diefen Ueber: 
feßungen find bereits viele gedruckte Exemplare unter die 
Eingebornen , und einige fogar unter die Briefter und 

1. Bd. 2. Hft. M | 
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Heligiofen im Tempel des Juggernauts ausgetheilt wor- 
den. Sie haben fich mit Heberfegungen in die Bengalifche , 
Sanskritiſche, Oriſſa, Mahratten, Burmanifche und ver- 
fchiedene andere Sprachen des Drients befchäftigt, Die brit- 
tifche und ausländiſche Bibelgeſellſchaft Hat zur Unterftügung 
ihrer Unternehmung reiche Geldbeyträge bergegeben; und 
ihre Druckerprefien zu Serampore find gegenwärtig damit 
befchäftigt , für diefe Gefellfchaft die Bibel in fieben orien- 
talifchen Sprachen zu druden. 

Ihre großen Arbeiten erlitten im Fahr 1812 einige 
Unterbrechung , da ihre Drucdoffisin zu Serampore zu- 
gleich mit dem ganzen Borrath von gegoſſenen Lettern , 
Papier und mehreren fchasbaren Manuferipten, ein Raub 
des Feuers wurden. Der dadurch verurfachte Berluft be, 
Tief fich über 100,000 $ es wurden aber bald von dem 
zerfchmolzenen Metall, dad man unter den Schutthaufen 
fand, neue Buchftabengüffe gemacht, und der Druck der 
Bibel wieder angefangen. Als diefer durch einen Brand 
verurfachte Verlunt in England befannt gemacht wurde , 
fo war er in wenigen Monaten durch chriftliche Großmuth 
wieder erſetzt. | | 

1X. Die (Londner) Miffiond- Sozietät wurde 
im Jahr 1795 geftiftet, und befteht aus Mitgliedern ver- 
fchiedener Confeſſionen. Der legte Bericht der Miffiond- 
Direktoren gewährt folgende Heberficht über ihre Miffiond- 
Stationen. 

Sn China arbeiten die Miſſionarien Morrifon und Dilne, 
Das ganze neue Teftament wurde nebit einem Catechismus 
und einigen erbaulichen Schriften von Hrn. Morrifon in die 
Ehinefifche Sprache überfegt, und in diefem großen Neich 
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weithin ausgebreitet. Auch hat! derfeibe eine chinefifche 
Grammatit, und ein Wörterbuch ausgearbeitet, 

Java. — Miffionar Supper, in Batavia; und Mif- 
fionar Bruckner zu Samarang. 

Am boyna. — Miffionar Kam, 

Ceylon. Die Miſſionarien Palm, Erhardt und Read. 

Mauritius oder Isle de France M. Le Brun. 

In Indien 

Zu Viza gapatam. — Die Miffionarien Gordon und 
Pritchett. (Herr Dawſon ift , als ihr Gehülfe, gegenwärtig 
auf der Reife zu ihnen.) Ein Theil des neuen Teiiamen« 
tes wurde von ihnen, mit Hilfe des Ananderayers, in 
die Telinga- Sprache überfek, (Man fehe im An— 
fang Beylage II. Nro. 4.) | 

Sanjam. — M. Fee, der fih mit der Ueberſetzung 
ver Evangelien des Matthäus und Lukas in die Canari— 
ſche Sprache befchäftigt. 

Madras. — Miffionar Loveleß. | 

Bellary. — Die Miffionarien Hands und Taylor. 

Chinfurah. — Herr May, der Infpeftor der Schu⸗ 
len iſt, und predigt. 

Travancore. Herr Ringeltaube. 

Surat. Nach dieſer Miſſionsſtation ſind kürzlich die 
Herren Skinner und Fyyie abgeſegelt. 

Malacca. Herr Thomſon iſt auf der Reiſe dahin. 


Suͤd-See⸗-Inſeln. 
Eimeo u. a. m. Die Herren Davies, Hayward, 
Henry, Nott, Scott, Teſſeier, Wilſon und Bicknell. Ein 
M2 | 
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Theil der heiligen Schrift —— in die Sprache dieſer 

Inſelnbewohner überſetzt, in Neu⸗Süd-Wallis gedruckt, 
und auf den Inſeln ausgetheilt. 
Noch mehrere Miſſionarien find auf der Reiſe nach den 
Sid. See- Infeln, wo Pomarre, König von Otaheite, 
und mehrere Andere endlich dem Göpendienit entfagt ba- 
ben. Man fehe im Anhang Beylage II. Nro. 5. und 
Beylage III. Niro. 6. 


Nord: Amerika. 
Miſſionarien ſind in Canada, Neu⸗ Braunſchweig und 
Neu⸗Fundland angeſtellt. 
Weſt-Indien. 
Herr Bray arbeitet in Berbice; Herr Davies und 
Herr Elliot in Demeraryund Herr Adam anf Trinidad. 


Suͤd-Afrika. 

Im Namaqua- Lande befinden ſich die Miffionarien 
Albrecht, Ebner und Schmelen; — zu Bethesda M. 
Helm und Saß; — in der Grigua- Stadt M. Anderfon 
und Janz; — zu Bethelsdorf M. Read, Meſſer 
und Horner; — zu Theopolis Miſſionar Ulbricht und 
Bartlett; — zu Tulbach M. Kramer, — zu Stellen 
bofh M. Bakker; Su Hooge Kraal M. Pacalt; 

in Zuurbrat Milfionar Geidenfaden und Wimmer; — 

au Rodefand im Sufhmann-Lande M. Smit ; 
— in der Cap⸗Stadt M. Thom. Sechs Prediger and 
den Eingebornen wurden kürzlich in Süd. Afrika 
ordiniet. Vier andere Miffionarien nebit ihren Frauen 
find gegenwärtig auf. der Reife ‚nach Latakoo, einer neuen 
Miffionsftation , die. Herr Campbell angewiefen bat, der 


durch feine Reifen in das Innere von Afrika der Miſſions⸗ 
ſache wefentliche Dienfte Teiftete, *) Beynahe zwanzig 
fromme Zünglinge werden gegenwärtig im Seminar der 
Geſellſchaft zu Gosport für den Miffionsdienft gebildet. 

Die Ausgaben der Geiellfchaft zur Unterflügung der 

- Miffionen beliefen ſich im letzten Jahr auf mehr als 
160,000 Gulden, 
Es iſt hier der ſchickliche Ort, die Arbeiten einer mit 
der Sozietät verbundenen Committee zu erwähnen, die 
den empfehlungswerthen Endzweck bat, unter den Laſcars 
und Chinefen, die ald Schiffslente vom Orient ber Eng- 
land befuchen , die lebendige Erfenntniß des Chriſtenthums 
auszudreiten. 

Durch Hütfe einiger diefer Ausländer Haben die Miffiong- 
rien Thomfon , Hutmann, Heldred und Andere fich ziemliche 
Kenntnig in den Sprachen Indiens und China's erwmor- 
ben , fo dag fie fich nicht blos Ausländern, fondern auch 
mehrern Miffionarien durch Unterricht in den Hindoftani- 
fchen und Malayifchen Sprachen nüslich machen. Schon 
haben viele Laſcars fich bewogen gefunden , in verfchiede- 
nen Kirchen zu London und im Miffionshaufe dem Gottes. 
diente beysumohnen, mo ihnen die heilige Schrift in ihrer 
Sprache vorgelefen: wurde, Auch Bortugiefen und Maho- 
medaner wurden dadurch. veranlaft , das Wort Gottes 
felbit zu Iefen, und den Golam Aley, einen Lafcar 
dafjelbe vorlefen und erklären zu hören. Ein Anderer , 
Namens Abdallah, der vormals im Dienften bey dem 
engliſchen Bortfchafter am Perſiſchen Hof, Herrn George 


(*) Anmerk. Man fehe Kohann Campbells Reifen in Sid: Afrifa aus 
ben Englifchen überfegt, Nürnberg 1816.- 
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Dufely gewefen war, macht fich durch Linterricht in den 
Hindoftanifchen, Berfiichen und Arabifchen Sprachen , 
und durch Vorleſen der heiligen Schrift in denfelben unter 
feinen Sandslenten brauchbar. Golam Aley und Abdallah 
haben ihre Caſten aufgegeben. 

Die Londner Miffiond- Sozietät bat bereits vor, eini- 
gen Fahren auch auf die Fuden ihre Aufmerffamfeit 
gerichtet, und neuerdings die Abficht befannt gemacht, 
unter den Affghanen in Cabul, die vermuthlich von 
den zerfireuten 10 Stämmen Iſraels abflammen, eine 
Miffion zu errichten. 

X. Die Edinburger Miſſions-Sozietät wurde 
im Jahr 1796 errichtet. Einer ihrer Mifjionarien unter 
den Suſoos wurde durch Leute aus der Fulab- Nation _ 
ermordet. Ein Anderer bat mehrere erbauliche Bücher 
in die Sufoo - Sprache überſetzt. Am glücklichſten arbei- 
tet diefe Sefellfchaft zu Karaß, einem tartarifchen 
Dorfe in Seorgien am Fuſſe des Caucaſiſchen Gebürgs , 
wo fie Kinder, welche die Tartaren zu Sklaven wegge- 
nommen hatten, von denfelben loskauften, und fie die 
englifche und tartarifche Sprachen lehren. Don einem 
ihrer Miffionarien wurden mehrere erbauliche Aufſätze ge— 
fchrieben, und das Neue Teſtament in die tartarifche 
Sprache überfegt, das die Bibel- Sozietät drucken ließ. 

Der Ruffifhe Kaifer Alexander hat großmüthig feine 
Abficht erklärt, diefe Miffionarien vor feindlichen Anfällen 
ficher zu fielen, denen fie bisweilen von tartarifchen Hor« 
den ausgefegt waren. Die Miffionarien haben auch unter 
den Mabomedanern in Aſtrachan Exemplare ded Neuen 
Teſtaments, und andere kleine Schriften ausgetheilt. 


— 
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XI. Die Miſſions- Sozietät der hoben Bi. 
(chöfflihen oder Episfopal- Kirche Englands, 
die im Fahr 1801 geitiftet wurde, wird unter der Mit, 
wirkung mebrerer geiftlicher und weltlicher Pairs, und 
anderer ausgezeichneter Männer von Dlitgliedern der vers 
einigten Kirchen Engiands und Irlands geleitet. 

Die Committee beiteht aus allen Geittlichen, die Mit- 
glieder der Sozietät find, aus Gouverneurs, die ed zum 
theil Zeitlebens, zum theil nur auf ein Jahr find, und aus 
24 Mitgliedern des Inſtituts aus dem weltlichen Stande, 
Die alle Fahre gewählt werden. 

Mitglieder für ihre ganze Lebenszeit find folhe Wohl, 
thäter, die 10 Guineen beytragen , oder Geiftliche , die 20 
Guineen Folleftirt haben ; Mitglieder auf ein Jahr find fol- 
che, die eine Guinee fubferibiren,, oder Beiftliche, die 
eine halbe Guinee beytragen; und Perfonen, die wöchent- 
lich einen Schilling und mehr fammeln. Gouverneurs 
auf die ganze Lebenszeit find Wohlthäter, die 50 Caro» 
lins beufchieffen; Gouverneurs auf ein Zabr find die 
Subieribenten von 5 Buineen. 

Die Mitglieder erhalten die jährlichen Berichte der 
Gozietät, und haben das Recht, bey allgemeinen Ver- 
fammlungen ihre Stimme zu geben; wer wochentlich 1 
Schilling und noch mehr Folleftirt, befommt noch über 
dieß ein Exemplar von den Monatheften der von die 
fer Geſellſchaft herausgegebenen Miffionsichrift. ( Mifiio- 
nary Regifter. ) Die Gouverneurs erhalten die Berichte, 
und dürfen in jeder Committee und bey allgemeinen Ver 
ſammlungen votiren. Geiftliche haben daſſelbe Vorrecht 
wie Gouverneurs. | 
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- Mitglieder und Präfidenten von Partifular - Sozietäten , 
die obige Summen beytragen , fteben in demfelben Ber 
hältniß zur Central» Gefellfchaft. 

. Die, Beiellfchaft bat in den ‚legten Fahren durch — 
kular⸗Verbindungen in den vereinigten Königreichen ihre 
Einkünfte beträchtlich vermehrt. Ihre Arbeit in fremden 
Ländern erſieht der Leſer aus folgender 


MOB IOHER Meberficht ihrer Verhandlungen. 
Indien. 
Caleutta. Eine eigene Partikular⸗-Geſellſchaft iſt in 
dieſer Stadt errichtet, der die jährliche Summe von 1500 
Carolins zugefichert iſt, zu welcher die dortigen Europäi— 
fchen Refiventen nnd Andere noch jährlich etwa 400 Caros 
kind beytragen , welche Summe , auffer den, den Mitfio- 
narien der Gefellibaft zugeitandenen Salarien, auf die 
Unterſtützung von Borlefern der h. Schrift und Tatechi« 
fen, und auf die Unterhaltung der Schulen, er die 
Eingebornen verwendet wird. 

Agra. Abdul Meflee, *) ein bekehrter Muſelmann, fo 
wie Talit Meſſee, Fazit Meflee, und mehrere andere chrift- 
liche Eingeborne , befinden fich unter der Leitung diefer 
Geſellſchaft, ald Vorlefer der, Bibel und Earechiften bier, 
und arbeiten mit großem und immer ausgebreiteterm Er- 
folg unter den Einwohnern diefer großen und volfreichen 
Stadt, und von ihnen find mehr als’ 40 Perfonen , die zum 
Theil vorher ſtolze Mahomedaner geweſen waren , in weni. 
ger ald ı2 Monaten auf den Glauben an Jeſum getauft 


*) Anmerk. Dan fehe in dem Anhang Beylage ZZ Niro. 6, wo einige Nach⸗ 
richten von Abdul Meſſee nebft Auszügen aus feinem Tagebuch und vinigg 
Bemerkungen über den Zufand der Mahomedaner mitgerbeilt werden, 
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worden. Herr Wilhelm Greenwood, ein englifcher Predi- 
ger, und Herr Chriftian Friedrich Schroerer , ein lutheri— 
fcher Seiftlicher , find nach Indien abgefegelt, um in Agra 
und in der Nachbarschaft dieſer Stadt, als Gehülfen bey 
diefem großen Werfe Gottes zu dienen, 

Madras und Travancore, Hier bildete fich eine 
Partikular⸗Sozietät, der zum Unterhalt der Miffionen und 
Schulen dafelbit jährlich 500 Carolins zugeſtanden find. 
Zwey Lutherifche Beiftliche, Herr Joh. Ehriftian Schnarre 
und Herr. Carl Gottlieb Ewald Rhenius, find mit Er- 
laubniß des Direftoriums der Oftindifchen Compagnie 
nach Madras gereist, um die Arbeiten des ſelig vollende- 
"ten Doftor John daſelbſt zu übernehmen, und feine vor« 
trefflichen Plane fo weit, ald die Borjehung Gottes 
ihnen Gelegenheit dazu geben wird, auszuführen. Gegen _ 
800 Fudianer - Kinder, aus der Schule des feligen Dok— 
tor John, ſtehen unter der Leitung der Gefellfchaft. Der 
Prediger Thomas Norton, ein englifcher Geiſtlicher, 
nebit feiner ‚Gattin und ihrem Kinde haben fich nach. Dia» 
dras eingefchifft. - | 

Ceylon. Peter Hermann Gerhard Philipp und Johann 
Gerhard Pevera Appohamy, zwey geborne Cingaleſen 
von. hohem Stande die von einem chriſtlichen Prediger 
aus frühern Zeiten abflammen, und in Holland von der 
dortigen Negierung erzogen wurden, find gegenwärtig 
auf der. Reife nach England, und ‚wurden von Herrn 
Alerander Johnſton, Obergerichts- Präfidenten auf dieſer 
Inſel, der Geſellſchaft als taugliche Männer empfohlen, 
um fie für den Dienft des Eyangeliums unter ihren Landes 
Jeuten bilden zu laſſen. | 


W 
Weſtliches Afrika. 
Die Geſellſchaft hat verſchiedene Niederlaſſungen auf 


dieſer Küſte errichtet. 

| Prediger Melchior Nenner , 

Vorſteher der Miſſion, nebft 

41. Baſchia am Fluß feiner Gattin. Prediger Jo⸗ 

Pongas - hann Gottfr. Wilhelm. el. 

lorum Harriſon, Schullehrer. 

2. Canoffee am Fluſſe Prediger Friedrich Wenzel mit 
Pongas. ſeiner Gattinn. 

Prediger Guſtav Reinhold Ny⸗ 
länder mit ſeiner Gattinn. 
Prediger Johann Chriſtoph 
Sperrhacken mit ſeiner Gat⸗ 

tinn. 


.. Gambier, am Fluß > Prediger Jonathan Salomon 
Dembia. Klein, nebſt ſeiner Gattinn. 


3. Gongroo am Bul—⸗ 
lom⸗Ufer. 


Robert Hughes, Schullehrer, 
5. Sierra Leone. | und feine Gattinn als Leh⸗ 
rerinn. 

In dieſen Niederlaſſungen empfangen gegen 200 Neger 
Kinder, unter denen auch die Söhne der benachbarten 
Neger⸗Chefs find, Chriſtlichen Untericht, und die Meiſten 
derſelben werden ganz von der Geſellſchaft erhalten. Kir. 
chen find zu Bafchia und Eanoffee angelegt. Das neue 
Teftament wird gegenwärtig in der Sufoo und Bullom- 
Sprache gedrudt, auch hat man in diefen Sprachen 
Sfementarbücher drucken Taffen , um die Eingebornen leſen 
zu lehren. | | 

Miffionarien von der Gefellfchaft haben feit mehrern 
Jahren die Stelle eines Caplans auf der Colonie von 
Sierra Leone verſehen. Bon ihnen hat eine große Zahl 
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der Neger Kinder auf der Colonie Unterricht im Chriften- 
thum erhalten. Here Prediger Butfcher iſt gegenmärtig 
Caplan der Eolonie , und beffeidet einen fehr wichtigen 
Voſten; denn fie befleht aus ungefehr 10,000 Einwohnern, 
unter denen nicht weniger ald 1000 Negerkinder von ver 
fchiedenen Afrifanifchen Stämmen fich befinden , die von 
-NRäuberfchiften, welche mit Negerfelaven Schleichhandel 
treiben » befreyt worden find. Der Eosietät iſt dort ein 
beträchtliches Stück Landes angewieſen, auf dem jet Häu— 
fer zur Aufnahme und Erziehung diefer verlaffenen Kinder 
errichtet werden follen, die zugleich im Aderbau und 
andern nüslichen Handthierungen unterrichtet werden. Die 
Sozietät Fleidet, ernährt und erzicht ein Afrifanifches 
Kind um die jährliche Summe von 5 Carolins, und wer 
für ein folches verlaffenes Negerkind jährlich diefe Sum- 
nie zahlen will, darf den Namen beſtimmen, den das 
Kind tragen fol. Mehr als 100 diefer armen Kinder 
haben bereit3 ihre wohlthätigen Pflegnäter in Europa 
gefunden, 

Die Regierung hat ihre Bereitwilligkeit erklärt, die Be- 
mühung der Gefellichaft in Afrika auf jegliche Weife zu 
unterſtützen. Auf ihre Bittfchrift, welcher der. dortige 
Gouverneur Maxwell eine gleiche beyfügte , it ihnen ge— 
ftattet worden, eine große und bequeme Kirche auf der 
Kolonie errichten zu dürfen, fo wie auch die losgekauften 
und befreyten Negerfinder unter die Auflicht der in 
{haft geftellt werden follen, | 

Die Größe der Unternehmung der Gefellfchaft im wenlli⸗ 
chen Afrika, und die Schwierigfeiten,, denen ihre Niederlaf 
fungen dafeldit wegen Mangel an regelmäßiger Verbindung 


„mit diefem Lande ausgeſetzt waren, haben einige eifrige 
Freunde des Chriftentbums in England veranlaßt, einen 
befondern Fond zu fammeln , um daraus zur Erleichte- 
rung diefer Verbindung ein eigened Schiff zu erbauen, 
das den Namen „ Wilhelm Wilberforce” tragen 
fol. *) Die Gefelfchaft bat dabey keineswegs im Sinn, 
fich weder in Handelögefchäfte einzulaſſen, noch die Ge» 
fahr. einer ungewiſſen Ausgabe auf fich zu nehmen. Bon 
den Verfügungen, die getroffen werden follen, um ihr die 
wichtigen Endzwece einer regelmäßigen, bequemen und 
ununterbrochenen Verbindung mit ihren Miffionarien in 
Afrika zu ſichern, follen die Ausgaben bekannt gemacht , 

und nicht ohne öffentliche Zuftimmung ‚geleitet werden. 
Die fräftige Untertügung und Aufmunterung der Miſſio⸗ 
narien, — das Herbenfchaffen ihrer öfonomifchen Bedürf⸗ 
niſſe, — . eine - vollftändigere Kenntniß von dem gegen- 
wärtigen Zuftand der Miffion, ihrer Bedürfniße, ihrer 
Hindernige und fegensvollen Wirkungen; — die von Zeit 
zu Zeit zu veranflaltende Bifitation der verfchiedenen Nice 
derlaffungen; — Die Möglichkeit, die Miffionarien auf 

- ihren Reifen vor unanftändiger. Gefellichaft zu Achern; — 
diefe und noch viele andere Vortheile find der nächite Er- 

- folg dieſes Plans, wenn die Frengebigfeit des Publikums 

eine zureichende Summe zur Ausführung defielben darbie- 
ten wird. Gegen 1000 Earolind find hiezu bereitö von 
Derfonen and verfchiedenen Klaſſen beygetragen worden, 


*) Anmerk. Die Abſchaffung des abfcheulichen Handels mit Negerſclaven 
verdanft die Welt gröftentheild den raftlofen Bemühungen. diefed großmüs 
fhigen Menfchenfreunds, deſſen Namen die Mitwelt und Nachwelt nie 

oyhne die tiefite Achtung nennen wird, 
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ea | 
unter denen die Heinen Scherflein der Armen neben der 
Subfeription des Reichen von 1000 Gulden fich finden, 


Neu:-Seeland. 


Wilhelm Hau und feine Gattinn. 

Eoloniften vom bürger- \ Kohann King und feine Gattinn, 

lichen Stande : Thomas Kendall, nebſt feiner 
Battinn und Familie. 


Die jährliche Summe von 500 Carolins ift unter der 
Anfficht des Herren Predigerd Samuel Marsden zum 
Beſten diefer Niederlaffung beftimmt ; auch foll eine Hulfs- 
gefellichaft in Neu- Süd, Wallis zur befürderung des Chris 
ſtenthums, befonders auf Neu - Seeland, geitiftet wer— 
den, indem die ermunternditen Ansfichten auf einen glük— 
lichen Erfolg unter den dortigen hochfinnigen Bewohnern , 
und taugliche Lehrer von der Kolonie fich darbieten. 

Die Brigg Aktive von 110 Tonnen wurde von Herrn 
Marsden zur Beförderung der Geſellſchaftszwecke ange- 

fauft. Mehrere Neu - Seeländer -Chefs find auf ihr von 
Serrn Kendall und Hall nach Neu-Süd-Wallis abge 
bolt worden, die zuvor in den verfchiedenen Kenntnif- 
fen, welche die Eolonie darbietet, unterrichtet werden , 
und mit denen alödann Herr Marsden nebft allen übri- 
gen Eoloniften in ihr Vaterland zurückkehren wird, 


Antigon. 


Als Catechiſt und Geſellſchafts⸗-Correſpondent iſt Herr 
William Dawes daſelbſt angeſtellt. 


Malta und die Levante. 


Der Herr Prediger William Jowett wird in kurzer 
Zeit von Cambridge nach Malta als Gefchäftsträger der 
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Geſellſchaft zur Beförderung ihrer chriſtlichen Endzweke 
auf den Küftenländern des mittelländifchen Meeres und der 
Levante abreifen. | 

Zwey junge Araber , die der Bifchoff von Nicotia auf 
Enpern hiezu beauftragt hat, werden Herrn Jowett über“ 
geben werden, um fie zu Miffionarien zu bilden, 





Neun englifche Studenten werden für den Fünftigen 
Miffionsdienft zum geiftlichen Stande gebildet. 
Bier deutfche Studenten befinden fich im Seminar zw 
Berlin. | 
Zwey Lutherifche Geiftliche bereiten fich gegenwärtig 
in London zum Miſſionsdienſt in Afrika und Indien vor. 
Drey Schullehrer und zwey Schullchrerinnen werden 
für den Dienft in Afrifa unterrichtet. 





Die 5. Schrift, die Liturgie und andere erbauliche 
- Schriften in der mahomedanifchen und andern 
heidnifchen Sprachen. 


Das Alte Teftament wird in die Perſiſche Sprache 

überſetzt, um die trefliche Ueberſetzung des Neuen Teſta- 
ments zu begleiten, die der ſelige Prediger, Henry 
Martyn, in diefer Sprache ausgefertigt bat. Die Ueber⸗ 
ſetzung des Neuen Teftaments in der Sufoo und Bulloms 
Sprache, welche beyde in Afrifa gefprochen werden, 
rückt vorwärts, Die Liturgie der bifchöfflichen Kirche 
wird ins Perſiſche, Arabiſche und Hindoftanifche überge- 
tragen , fo wie in diefen und einigen andern Sprachen 
der Mahomedaner und Heiden auch die Meberfegungen der 
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heiligen Schrift und anderer erbaulichen Schriften zum 
Druck und zur allgemeinen Ausbreitung zubereitet werden, 

Die Ausgaben der Gefellichaft beliefen fih im ver- 
floffenen Fahr ungefehr auf 10,000 Louisd’or. 

XI. Die Londner-Gefellfchaft zur Beförde— 
rung des Chriſtenthums unter den Juden bil 
dete fih im Fahr. 1808, und wird nach den Grundſfätzen 
der hoben bifchöffichen Kirche unter dem Schuge des 
Herzogs von Kent geleitet. Unter ihren Bice- Präfidenten 
find mehrere Männer von hohem Rang. 

Folgende Mittel bat die Londner Sozietät zur Beför⸗ 
derung ihres großen und wünſchenswerthen Endzwecks, 
der Bekehrung der Juden ins Werk geſetzt. 

Es werden den Juden beſondere chriſtliche Vorträge 
in einer hiezu beſonders errichteten großen Kapelle gehal—⸗ 
gen. 

Ferner wurden für etwa 100 Yudenkinder, Knaben 
und Mädchen, eigene Schulen eingerichtet; auch ein 
weibliches Afyl, eine Drucker⸗Offizin und eine Korb- 
Manufaktur zur Beichäftigung folcher Juden ins Werk 
gefegt, die unter ihren Glaubensgenoſſen wegen ihrer 
Zuneigung zum Chriſtenthum ihres Lebensunterhaltes 
beraubt wurden. 

Beynahe das ganze Neue Teflament if bereits in die 
bebräifhe Sprache überfekt. Die Evangelien Matthäi 
und DMarei find bereitd im Druck herausgegeben. 

Mehrere zweckmäßige Feine Schriften find im englis 
ſchen, hebräifchen und deutfchen gedruct, und in Engs 
land, auf dem Continent Europas , in den Ländern des 
mittellandifchen Meeres und in Dftindien in Umlauf 
geſetzt worden, 
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Es haben fich in mehrern Gegenden des vereinigten - 
Königreichs Hüffsgefelichaften gebildet, und mehrere 
chriftliche Menfchenfreunde , die ihre Verbindlichkeit füh« 
len, zur Belehrung der Juden thätig mitzuwirfen, bil- 
den PBartifular - Verbindungen, an denen felbit die ärmſten 
Chriften durch einen wöchentlichen Bentrag von ein - 
paar Sparpfenningen chrifilicher Liebe Antheil nehmen 
können, und auch wirklich nehmen. 

Ungefehr 50 erwachfene Juden haben fich aa zum 
Chriſtenthum befannt, 

XII. Obgleich die Danifch- Saltifhe Mif- 
ſions-Geſellſchaft zur Bekehrung der Heiden in Oſt⸗ 
indien bereits in N° II. bey der Gefenichaft zur Beförs 
derung chriftlicher Erkenntniß, auf eine ehrenvolle Weife 
genannt wurde, fo verdient fie doch fchon datum, weil fie 
die ältefte Miffionsgefeliichaft der Intberifchen Kirche ik, 
als auch wegen des ausgezeichneten Segens noch beſon⸗ 
ders angemerkt zu werden, den der HErr auf die Arbeis 
ten ihrer wackern Miffionarien legte, Friedrich IV. König - 
von Dänemark, ift der ehrwürdige Stifter diefer älteſten 
protetantifchen Miffionsgefelfchaft. Er gab feinem Hofpre⸗ 
diger Lutfens den Auftrag, zwey Männer aufzufinden , 
die ald Miffionarien nach Oftindien gefandt werden fünte 
ten. Diefer wandte fich unter andern im diefer Angelegett- 
heit auch an den feligen Auguſt Hermann Franke in Halle, 
der ihm ſodann den Bartholomäus Zienendbalg und Heifte 
rich Plutſchau als taugliche Männer für diefen wichtigen 
Beruf vorfchlug. Diefe nahmen. den Ruf willig an, und 
Tamen den 9, Zuly 4706 in Tranquebar an. Von Zeit 
| 05 zu 


185 


zu Zeit forgte obgeftannter König Friedrich IV. und fein 
Nachfolger Ehriftian VI. für den ungehinderten Fortgang 
dieſer Anſtalt, wozu gewiſſe Hülfsquellen eröffnet, und 
die Leitung des Ganzen einem DONE: Collegium übertra- 
gen wurden, 

Diefe beyden wackern Männer hatten im erfien Anfang 
ihres Miffionsdienttes mit den mannigfaltigiten Schmwie- 
tigfeiten zu kämpfen, die fo weit giengen, daß der felige 
Ziegenbalg 4 Monate lang als Gefangener auf der Veſtung 
gehalten wurde; wozu noch die ſchwere Prüfung ſeines 
Glaubens kam, daß 1000 Reichsthaler, welche bereits auf 
der Rhede von Tranquebar für ihn angekommen waren, 
durch das Umſchlagen des Bootes verloren giengen. 

Aber gerade dieſe Kämpfe mußten zum Beſten der Miſ— 
fon dienen, indem der-König fie gegen ale Bedrücdung in 
Schutz nahm, und eine allgemeinere Theilnabme an ihren 
Leiden viele Liebesbeyträge, befonders auch aus Deutfch- 
land durch das Waiſenhaus in Halle , veranlafte, 

Nicht geringer waren die Schwierigkeiten, welche die 
Miffionarien in Anfehung der Völker, unter denen fie 
arbeiteten, überwinden mußten. Man fprach unter den- 
felben die Malabarifche, -Tamulifche und Portugiefifche 
Sprache. Lestere Ternten fie zuerſt, und brachten es 
in wenigen Monaten fo weit, daß fie mit den Sklaven 
reden und fie unterrichten Fonnten. Aber das Erlernen 
der Tamuliſchen Sprache war mübfeliger, indem fie gar 
Feine Hülfsmittel dazu hatten. Endlich fanden fie ein 
folches auf. Sie veranlafßten nämlich einen tamulifchen 
Schulmeiſter, daß er feine Schule in ihrer Wohnung 

1. Bd. 2. N 
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bieft, und ſetzten fich unter die Kinder, mit denen fie die 
Buchſtaben in den Sand fchreiben Ternten. Auf diefe 
Weiſe gelang es diefen trefflichen Männern, daß der fer, 
Siegenbalg bereits im Fahr 1708 einen Anfang mit der 
Ueberfesung des neuen Teſtaments im die Tamuliſche 
Sprache machen konnte, die er im Fahr 41711 vollendete, 
und die zwey Jahre daranf in dem Waiſenhaus zu Halle 
mit Tamulifchen Buchſtaben gedrudt, und nach Indien 
gefchickt wurde. Test Fonnten fie den Heiden den Rath 
Gottes befannt machen; und dieß thaten fie auch mit allem 
Eifer. Sie zogen von Ort zu Ort, längſt den Küften 
bin, und ſchämten fich nicht, mir den verachtetiten Skla⸗ 
ven und den unwiſſenden Pareiern fich in einen Umgang 
> einzulaffen. Auch fanden fie öfters Gelegenheit, mit dem 
Braminen ind Gefpräch zu Fommen, und ihnen dad Evan 
gelium zu verfündigen. 

Die erfien Anfänge der Miſſion waren Fein. Im 
Jahr 1707 wurden 5 Sklaven getauft, aber am Ende 
diefes Jahrs beſtand das Gemeinlein and 35 Perſonen; 
diefe Anzabl vermehrte fih nach und nach unter dem 
Seren des HEren, fo daß im Fahr 1769 zu Tranquebar 
13550 Seelen getauft worden waren. Im Jahr 1718 
wurde bereits die zwente Kirche in der Etadt, umd im 
Jahr 1743 die dritte auſſerhalb derfelben erbaut. 

Nach und nach dehnte fich durch die kräftigen Unter. 
ſtützungen obgenannter englifcher Sozietät zur Beförderung 
chriſtlicher Erfenntniß der Wirkungskreis dieſer Miſſion 
immer weiter aus, und ſie arbeitet auch in unſern Tagen 
noch mit ſichtbarem Segen fort. Die lehrreichen und 
erfreulichen Nachrichten von ihrer Wirkfamfeit, die in 
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der nenern Zeit von Heren Doktor Knapp in Halle, unter 
dem Titel: „Neuere Gefchichte der evangelifchen Mif« 
fionsanftalten ‚zur Belehrung der Heiden in Oftindien” 
von Zeit zu Zeit herausgegeben werden, und von denen 
bereits das boſte Stück erfchienen it, find ein fprechen- 
der Beweis, wie viel Großes und Herrliches der HErr 
auch aus Heinen Anfängen bervorzubringen vermag , 
und dag Er mächtig genug iſt, auch unter den fchwierig- 
ſten Umftänden nnd Hinderniffen fein Werk unter den 
Heiden zu erhalten und zu befördern. 

Die bereits oben unter N°. IX. genannte, und im 
Jahr 1795 errichtere Londner-Miffiond-Sozietät gab we- 
nige Jahre darauf die nächſte Veranlaffung, daß auch 
in den evangelifchen Niederlanden 

IV. Die Niederländifhe Miffionsgefell- 
ſchaft zur Fortpflanzung des wahren Ehri- 
ſtenthums befonders unter den Heiden gefliftet 
wurde. 

Die nächte Veranlagung zur. Errichtung diefer Sozie⸗ 
tät , fo wie die Zwecke und Einrichtungen derfelben haben 
ihre erſten Stifter in ihrer Gedenkſchrift folgendermaßen 
angegeben: 

n Wie es öfters der Fall üt, daß der Eifer des Einen 
den Eifer des Andern aufweckt, und in Bewegung febt 
fo gieng ed auch bey der Errichtung der Niederländifchen 
Miffions - Geſellſchaft. Im Spätjahr 1795 bildete fich 
zu London eine neue Gefellfchaft zur Beförderung der 
chriſtlichen Erkenntniß unter den Heiden. Diefe fand nicht 
nur bald unter den thätigen Freunden des Chriſtenthums 
beträchtliche Unterſtützung, fondern. es zeigte fich auch 
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eine Anzahl tauglicher Männer , die bereitwillig waren , 
and Liebe zu ihrem Seligmacher die entfernteiten In— 
feln der Heiden aufzuſuchen, um diefen das Evangelium 
zu verfündigen. Die Nachricht von diefer ungewöhnli- 
chen Anftalt verbreitete fich weit und breit, ind erregte 
auch auſſerhalb Brittanien viele Theilnahme, Sie veran- 
laßte im Jahr darauf 1796 die Stiftung Einer anfehn. 
lichen Deiffionsgefelfchaft zu Neu-VYork in Amerika. 
Bald darauf im Fahr 1797 erregte fich auch in unferm 
Baterlande (den Niederlanden) eine allgemeine Theil 
nahme, Und wer erfennt nicht bierinn mit Verwunde⸗ 
zung eine weife Fügung des anbetungswürdigen Dber- 
bauptes feiner Gemeine? Ein Mann, der zuvor ein 
erflärter und bitterer Feind des Chriſtenthums gemefen , 
aber durch die Kraft der göttlichen Barmberzigfeit auf 
‚eine wunderbare Weile ein auserwähltes Rüſtzeug des 
Evangeliums geworden war, mar in diefem Lande der 
Erfie, der aus Freude über die Nachricht von den Beranital- 
tungen der Freunde feines Heiland in England fogleich 
den kühnen Entfchluß faßte, um den ftärkiien Beweis 
von der Aufrichtigfett feiner Sinnedänderung zu Tage 
zu legen, fich als Miffionar bey der Gefellfchaft zu mel- 
den, um fich von ihr unter die Heiden fenden zu laſſen.“ 
 »Diefer Mann war der durch feine Gelehrſamkeit 
berühmte %. T. van der Kemp, Doktor der Arzneikunde. 
Er gehörte in feinen frübern Fahren unftreitig zu dem 
erflärteiten Syeinden des Chriftentbums, die unfer Bater- 
land jemals gehabt bat. Seinem eigenen Belenntnig 
gemäs war er ein entfchiedener Widerfächer Jeſu Chriſti, 
und ganz in die Schlingen des Deismus verfunfen. 
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Seine ausgezeichneten Kenntnife hatte er zur Beſtreitung 
der evangelifhen Wahrheit angewandt, und fich durch 
feine gelehrten Schriften gegen das Chriſtenthum einen 
Namen gemacht. Aber mitten auf diefer Laufbahn feines 
Verfolgungsgeiftes mußte ihn die almächtige Gnade des 
HErrn zu finden. Ms er nämlich einmal mit feiner 
Frau und feiner Tochter auf der Maas eine Eleine Reife 
machte, wurde fein Fahrzeug durch einen heftigen Wind, 
floß umgeworfen; Gattinn und Tochter ertranfen, und 
er felbft wurde nur ‚mit genauer Noth aus der augen, 
fcheinfichiten Lebensgefahr errertet.” 

„Diele Rettung mwirfte fo mächtig auf fein Gemüth, 
daß er in kurzer ‚Zeit mit dem Apoitel Paulus ausrufen 
fonnte: Mir, dem Vornehmſten unter den Sündern iſt 
Barmberzigfeit wiederfahren, auf dag Chriftus Jeſus 
erzeigete alle Geduld zum Exempel denen , die an Ihn 
glauben ſollen zum ewigen Leben, Er fühlte fich eben 
daher mit Paulus gedrungen, unter den Heiden den 
unerforfchlichen Reichthum Chriſti zu predigen.” 

„Dieſer van der Kemp nun ift es, der zur Errichtung 
der Niederländifchen Miffiond - Sozietät den  erften 
Grund legte. Eine von der Londner Miffiond - Gefellfchaft 
in diefer Abficht ausgefertigte Anfprache an alle Freunde 
des Chriſtenthums in den Niederlanden wurde von ibm 
ind Niederdeutfche überfest und, befannt gemacht, In 
derfelben werden alle Freunde des HErrn Jeſu ernſtlich 
aufgefordert, die Londner Miffiond- Gefellfchaft in ihren 
eifrigen Bemühungen zur Ausbreitung des evangelifchen 
Lichts unter den unwiſſenden Heiden durch ihre Gebete, 
ihren guten Ruth, ihre Liebesgaben, ihre Fürfprache 
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den Andern, und durch Abfendung von tüchtigen Hei⸗ 
denboten nach Kräften zu unterftügen.” 

4 Bald nach der Bekanntmachung diefer ermunternden 
Anfprache fuchte van der Kemp diefe wichtige Sache 
in den Niederlanden ins Werk zu ſetzen. Es murde im 
Dezember 1797 zu Rotterdam eine Zufammenfunft von 
frommen Predigern und andern thätigen Beförderern des 
Chriſtenthums veranftaltet, und in einer zahlreichen Ver⸗ 
ſammlung der einmüthige Beſchluß gefaßt , eine Miffions- 
Anſtalt zu errichten, die den Namen „ Niederländische 
Miffions - Gefellfchaft zur Fortpflanzung und Beförderung 
des Chriſtenthums befonders unter’ den Heiden” führen 
fol.” 
„Ihre Mitglieder werdeh in arbeitende und bey- 
tragende Geſellſchaftstheilnehmer eingetheilt. Die ar— 
beitenden ſind ſolche, welche aus herzlicher Liebe zu 
dem HErrn Jeſu ſich verpflichten, zur Ausbreitung des 
Chriſtenthums nach Kräften mitzuwirken. Dieß geſchieht 
durch Anordnung gemeinſchaftlicher Gebethe; durch Auf⸗ 
munterung ihrer vermöglichen Mitchriſten zur Unter⸗ 
ſtützung der Miſſionsgeſellſchaft; durch Bildung und 
Beherbergung frommer Miffionarien; durch Einziehung 
glaubwürdiger Nachrichten über den Zuftand der Völler, 
denen das Evangelium gepredigt- werden fol; durch 
Berathung der tauglichiten Befördetungsmittel der Mifs 
fion, und unentgeldliche Vollziehung aller Arbeiten der 
Geſellſchaft.“ | | | 

„Bentragende Mitglieder find ſolche, melche einen 
jährlichen Geldbeytrag an die Gefellfchaft unterzeichnen 
oder in ihrem Testen Willen eine gewiſſe Summe an die 
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Diffion vermachen. Wer auf einmal ein Gefchent von 
500 fl. und darüber macht, oder einen jährlichen Beytrag 
von 25 fl. fubferibirt, wird als kontribuirendes Mitglied 
betrachtet, umd erhält ein Exemplar der Gefellſchafts⸗ 
ſchriften. Erbauungsgeſellſchaften, welche jährlich einen 
Beytrag von 100 fl. liefern, erhalten gleichfalls die Mif- 
fiond » Berichte , welche gewöhnlich in den Miffions- Beth. 
flunden vorgelefen werden.” | 

» Jedesmal am zweyten Donnerftag des Monats Aus 
guft wird die jährliche allgemeine Miffiond- Berfammlung 
gehalten. Zu derfelben werden alle arbeitenden und bey» 
tragenden Mitglieder in und auſſerhalb Rotterdam einges 
laden. Auf derfelben liefern die Direktoren einen Bericht 
von ihren im verflofienen Fahr getroffenen Veranſtaltun⸗ 
gen und dem Zuftand der Gefelfchaft, worüber fie ſodann 
die Bemerkungen der anmefenden Mitglieder vernehmen.” 

Die erſten Miffionarien, welche diefe Gefellfchaft in 
Verbindung mit der Londner-Miffions-Sozietät ausſchickte, 
waren die Herren Doktor van der Kemp, Jakob Fohann 
Kicherer , und die beyden Herren Edmund und Eduard, 
die am Ende des Jahrs 1795 nach Afrifa abfegelten. Sie 
faßten nach ihrer glücklichen Ankunft auf- dem Kap den 
Entſchluß, daß die Miffionshrüder Kicherer und Eduard, 
mit denen fich noch ein Herr Cornelius Kramer verband, 
zu den Bufchmännern gehen, van der Kemp hingegen und 
Edmund einen Verſuch machen follten, das Evangelium 
unter den Kaffern auszubreiten. Mehrere diefer wackern 
Heidenboten haben indeß, nach einer fegensvollen Wirk, 
ſamkeit, ihren Lauf felig vollendet, andere arbeiten noch 
in vermehrter Anzahl auf diefen weiten Gefilden, und 
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baben die Freunde erlebt, fchon manches Häuflein von gläu⸗ 
bigen Verehrern Jeſu Chrifti unter diefen wilden und 
unwiſſenden Völkern gefammelt zu baben. 

Zu diefer kurzen Weberficht der verfchiedenen Miffiond- 
Gefellfchaften üunferer Tage können noch füglich folgende 
Bemerkungen binzugefest werden. 

1. Wie verfchieden auch die Gefellfchaften find , wel- 
che gegenwärtig für die Ausbreitung des Evangeliums thä- 
tig arbeiten, fo find fie doch alle zur Freude jedes Chris 
ſten durch den Geift der ächtefien Bruderliebe mit einander 
verbunden. In ihren Kreifen wird brüderliche Liebe forg- 
fältig gepflegt, und jeder Keim von Eiferfucht unterdrückt. 
„» Wir kämpfen nicht auf einer Wettbahn, fagt eine. aus⸗ 
gezeichnete Zierde der Kirche Englands, der Lord Bifchoff 
von Glouceſter, in der alle laufen‘, aber nur. einer den 
Kampfpreis erhält. Hier gibt es viele Kronen , und ach! 
nur zu wenige Bewerber um diefelben. ” — Fin Dichter, 
der durch die Wärme und den hoben Aufflug feines Gei- 
ſtes fich auszeichnet, hat die richtige Bemerkung gemacht : 
„ Sn der Bibel» Gefellfchaft find alle. Namen und Eonfef- 
fiond „Unterfchiede fo unter einander gemiſcht, daß fie fich 
gleich den prismatifchen Farben in einen reinen und voll- 
fommenen Lichtftrahl verlieren ; während beym Miſſions⸗ 
werke derſelben, wenn auch noch fo verfchiedenartige ‚ 
doch gemeinfchaftlich auf denfelben Zweck binmwirfende 
Geſellſchaften, aleichfald den Farben des Prisma ähnlich, 
fich in einem Regenbogen harmonifch entfalten, und einen 
Halbzirkel himmlifcher Glorie bilden, der auf der einen 
Eeite von der Erde zum Himmel auf — und auf der 
andern vom Himmel zur Erde niederſteigt; jenen Bogen 
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der VBerheißung , jenen Bund des Friedens, jenes Zeichen, 
dag der Sturm vorüber iſt, und die Sonne der Gerech- 
tigfeit, mit dem Heile unter ihren Flügeln er ale 
tionen hervor bricht. ” 
2. Es ergibt fich ferner ans diefer kurzen Ueberficht, 
Das die Bemühungen Gros. Brittaniens fich über alle vier 
Weltheile erfireden. So hat der Fluß des Lebenswaſſers, 
gleich jenem, der von Eden fich ergoß, und in vier 
Ströme zertheilte , viele Länder der Erde bereits befruch- 
tet, und wird, wie wir hoffen, noch alle Länder befruch- 
ten. Indeß hat Brittanien Feine Urfache, fich dieſes bo- 
ben Berufes zu rühmen. Billig muß ed die Sprache des 
Apofteld zu der feinigen machen: „ Durch Gottes Gnade 
bin ich was ich Binz,” und während ibm, zum Preife 
des Vaters unfers Herren Jeſu Chriſti, der der rechte 
Vater ift über alle, die da Kinder heiffen im Himmel und 
auf Erden , der hohe Beruf angewiefen zu ſeyn fcheint 
Die Lehrerinn des Chriſtenthums in der Welt zu ſeyn, und 
die Bewohner vieler Länder als Zöglinge unter ihre Pflege 
zu nehmen, fo hat fie Urfache, auch den auswärtigen 
Kirchen die ausgezeichnetite Achtung zu sollen, durch wel 
he bereitd Miffions - Sozietäten geftiftet worden find ; und 
ſie fühlt fich diefen Kirchen in hohem Grade dafür verpflich- 
tet, daß fie ihr gefchickte und fromme Gebülfen gefendet 
haben , als ihre eigenen Prediger fich noch weigerten, an 
diefem großen Werke thätigen Antheil zu nehmen. 

Da nun aber für das Werf Gottes unter den Heiden 
eine fo weite Thüre geöffnet worden iſt, fo würden die 
brittifchen Chriſten von Herzen fich darüber freuen, wenn 
ihre proteitantiichen Mitbrüder auf dem Continent es ſich 
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angelegen ſeyn lieſſen, neue Miſſions Sozietäten zu Bil 
den , ihnen eine noch größere Zahl frommer Miffionarien 
anzufenden , und fo mit erhöhter Thätigkeit mit den Gefell- 
fchaften in England an diefem Werke des Glaubens und 
diefer Arbeit der Liebe mitzuwirken, und mit ibnen die 
Früchte einsufammeln, die fchon zur Ernte weiß gewor- 
den find. 


| Kapitel IL 
Kurse Ueberſicht des Zuflandes der Welt, 
zum Beweis für die Nothwendigfeit 
der Miffionen. 


um ſowohl die bereits in der Vergangenheit gemachten 
Anftalten zur Ausbreitung des Chriſtenthums zu recht 
fertigen , ald befonderd auch das große Bedürfniß der 
Errichtung neuer, ausgedehnter Miffionen dem Freunde 
der Menfchheit vor die Augen zu ftellen, bedarf es nur 
eines ernſten Blils auf den Zuftand der bewohnten Welt, 

Man fafle die fittlich- religiöfe Lage Europa’s ins 
Auge. Wie viele feiner Bewohner find noch in die Fin- 
fterniffe der Unwiſſenheit und gefährlicher Irrthümer ein- 
gehünt, und feufzen unter der fchweren Bürde eines blin- 
den Aberglaubens , der den hohen Reiz und die innere 
Vortrefflichkeit der wahren Meligion vor ihren Augen 
verbirgt. Haben nicht ſelbſt mitten im Gchooße der 
Chriftenheit die vergifteten Grundſätze des Unglaubens 
ihren verwüftenden Einfluß weithin ausgebreitet, und 
Die. wohlthätige Wirkfamfeit des Chriftentyums auf eine 
gefahrvolle Weife gehemmt? Durch welche zahllofe Ca- 
näle find nicht diefe gefährlichen Irrthümer unter allen 
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Klaſſen des Volks in Umlauf geſetzt worden, feitden ſo 
Manche unter dem trügerifchen Borwande einer falfchen 
Volksaufklärung es wagten, ‚die Sache des Welerit ſers 
öffentlich zu bekämpfen. 

Und welches iſt der Zuſtand Aſiens? Dieſer ſchöne 
Theil der Welt iſt es, der die Ehre hat, die Wiege des 
Menſchengeſchlechts zu ſeyn. In Aſien bat der Sohn 
Gottes, der Heiland der Welt gelebt, und iſt gehorſam 
worden bis zum Tode, um feinen Schülern den Zutritt 
zum bimmlifchen Paradies zu öffnen. Aber fo ausgezeich- 
net auch in den Tagen des frühern Alterthums diefer 
Welttbeil war, fo anwendbar ift jest auf ihn der Aus— 
fpruch des Apoftels: Finſterniß bedecket das Erdreich, 
und Dunkel die Völker. Die wird deutlich in die Augen 
Leuchten, wenn wir nur einen aufmerkſamen Blick auf 
die angefehenften Reiche deffelbigen werfen. 

China, bey weitem das bevölkertſte Reich der Welt, 
ift eim ungeheurer Schauplak des Götzendienſtes, auf 
dem fich feit vielen Jahrhunderten Auftritte zugetragen 
baben, welche tief unter der Würde einer fo alten und 
großen Nation ſtehen. C*) Die göttliche Verehrung derer , 
welche verfchiedene religisfe Sekten geftiftet haben, eines 
Loakiums, Ford, Konfuzius, die Anberhung des Lama 
und anderer ihrer Voreltern machen einen Hauptbeftand- 
theil ihrer Religion aus. Und obgleich die Miffionarien 
die fchon früher in diefem Lande gearbeitet haben, viele 
Tauſende von Bewohnern zu einem Auferlichen Bekennt⸗ 
niße des Chriſtenthums vermochten, wie läßt fich Achte 


*) Anm. Man fehe im. Anhang, Verlage ZZZ, Niro. 1. 
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Frömmigkeit unter Menſchen vermuthen, denen die Jeſui— 
ten das Evangelium von dem gekreuzigten Chriſtus darum 
verſchwiegen, weil den Bewohnern Chinas, gleich jenen 
Griechenlands, die Predigt vom Kreuze als eine Thor— 
heit erſcheint? ‚Wenn auch andere Miſſionarien, welche 
die Kirche Roms von Zeit zu Zeit fchicte , in ihrem heis 
ligen Berufe treuer, und eben darum im ihrer Arbeit 
glüclicher waren, fo bat man doch noch immer Lirfache 
zu glauben, dag die Anzahl Achter Chriften in China 
nur fehr Kein if. 

Perfien wird beynahe ausſchließend von ſolchen 
bewohnt, die den Koran als das Wort des ewigen Got⸗ 
tes angenommen haben, und diefe find auch in Indien 
ſehr zahlreich. Doch iſt in Letzterem die Anzahl der 
Anhänger des Brama.noch ungleich größer, und diefe 
Unglüclichen find Schlachtopfer einer Religion, die allein 
auf die Vermehrung des menfchlichen Elendes berechnet 
iſt; einer Religion, die der abfcheulichen Sitte dad Wort 
fpricht , daß jährlich Taufende von Weibern ſich mit den 
Leichnamen ihrer Männer auf dem Scheiterbaufen ver- 
brennen laſſen; und deren bervorftechendfte Züge nach 
dem Zeugniß eined Mannes, der ihre gräuelvollen My— 
ferien mit angefehen bat, in Grauſamkeit und Wolluſt, 
Blutgierde und Unreinigkeit beitehen. *) 

Zwar finden ſich dafelbit einige glückliche Gefilde, die, 
wie Gideons Fell, mit dem Thau des Himmels. gefegnet 
find, während um fie herum unermeßliche Strecden ver« 
dorrt und durſtig da liegen. Unter jenen verftehen wir 
die ſyriſchen Gemeinden in Travancore und Malabar, fo 


) Anmerk. Man febe Anhang Beylage ZZZ, Nro. 2. 


⸗ 


‚97, 

wie diefenigen Ehriftlichen Kirchen, die in dem letzten Jahr⸗ 
hundert in der Provinz Tanjore und noch neuerlich im 
andern Gegenden Aſiens gepflanzt wurden. Aber was ifk 
diefes Kleine Häufchen von Chriften gegen jene Millionen , 
die in den meiten Gefilden des DOrientes umher wohnen , 
und mit dem feligmachenden Evangelio noch nicht befannt 
gemacht worden find! *) 

Man mwerfe einen Blick auf den andern Continent, auf 
Afrika. Wir willen, daß in manchen Gegenden Afri- 
fa’s die Sonne, der Mond, und fogar Satan ſelbſt gütt- 
lich verehrt werden. Zwar finden fich noch in Abyffinien 
Ueberbleibſel von Chriſtenthum, aber in einer fehr ver- 
fälfchten Geſtalt. In andern Reichen Afrikas , in denen 
in den eriten Fahrhunderten das Chriſtenthum mit unglaub- 
licher Schnelligkeit fich ausgebreitet, und die Märtyrer 
die Währbeit defielben mit ihrem Blut verfiegelt, wo ein 
Athanaſius, Eyprian, Auguftin und andere ausgezeichnete 
Männer durch ihre Schriften daffelbe ruhmvoll vertheidigt 
batten , ward die Religion unfers Herrn von den bethör- 
ten Schülern Mahomeds verdrängt, und ihre Bekenner 
fchmachten athemlos unter dem Drud des Irrſals und 
der Finfterniß, 

Kreuzen wir über das atlandifche Meer hinüber, und 
sehen wir und auf den weiten Gefilden Amerikas um, 
fo stellt fich auch hier unferm forfchenden Blick eine Trauer» 
geftalt vor die Augen bin. Wir bemerken ed mit hoher 





* Anmerk. Man fehe im Anhang Benlage III, Nro. 3. die Schil, 
derung bon dem Zuftand Ceylons, und Yiro. 4. die Nachrichten von den 
Sinfeln der Südſee. 
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Freude, daß die wahre Religion auf dieſem unermeßlichen 
Kontinente bie und da ihre herrlichen Triumphe feyern 
durfte; aber unüberfehbare Länderſtrecken feufzen auch bier 
noch unter dem zerfiörenden Einfluße des — 
und des blinden Götzendienſtes. 
Zur Zeit der Reformation war Amerika cin dem Euro⸗ 
päer kaum zuvor befannt gemordener Welttheil. Wir dür⸗ 
fen mit allem Recht annehmen, daß manche unſerer from⸗ 
men Reformatoren die ſtille Hoffnung hegten, daß dieſe 
neue Welt, die nur wenige Fahre vor dem merfwürdigen 
Zeitpunfte entdeckt wurde, in welchem das, fo viele Jahr 
hunderte bindurch verdunfelte Licht des Evangeliums mit 
erneuertem Glanze bervortrat, einft der ausgezeichnete 
Wohnſitz der wahren Religion werden würde, und dieß 
am fo mehr, da ed zuvor noch nie von den Boten des 
ewigen Evangeliums befucht worden war. Aber diefe Hoff» 
nungen unfrer frommen Väter , find fie wobl bis jegt in 
Erfüllung gegangen? Konnten wohl die Reformatoren glau- 
ben, daß ihre Nachfommen diefe großen Gefilde fo ſehr 
vernachläßigen würden , daß nach dem Verlauf vor 300 
Jahren noch zahlreiche amerifanifche Volksſtämme übrig 
find, die in den Finfternißen ihrer heidnifchen Voreltern 
und in den Abgründen eines entehrenden Götzendienſtes 
begraben liegen. *) | 
Zwar haben die ‚Feinde des Chriſtenthums die lügen⸗ 
hafteſten Beſchreibungen ſich geſtattet, um diefe heidniſchen 
Länder als die Wohnſitze der Unſchuld und Glückſeligkeit 
zu ſchildern; und dieſe Verſuche ſcheinen ſie ſich darum 


(* Anmerk. Man ſehe Anhang Beylage ITT. Nro. 6. 
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erlaubt zu haben, um den wohlthätigen Einfuß unferer 
beiligen Religion berabzufegen. Dagegen beftätigt jede 
Beſchreibung glaubwürdiger Männer, welche diefen Conti 
nent genau erforfcht haben, die fittliche Herabwürdigung 
und das namenlofefte Elend der heidnifchen Götzendiener das 
ſelbſt. Es kann Feinem Zweifel unterliegen, wenn die 
glaubmwürdigften Gefchichtfchreiber uns erzählen, daß der 
Kindermord in Aſien, der Teufelsdienſt in Afrifa, und 
der Kannibalismus in Amerika herrfchende Eitte it, Feder 
Blick auf den Zuftand der Welt Iegt uns daher den Haren 
Beweis vor die Augen, wie ſehr es. Chriften, die das 
Evangelium erleuchtet bat, als heilige Pflicht obliege » 
weife und kraftvolle Maasregeln zu ergreifen, um die 
Segnungen unferer geoffenbarten Religion den verfinfter- 
ten Heiden» Bölfern mitzutheilen; und daß fowohl der 
Eifer für die Ehre Gottes als die Liebe zu unfern Mit 
menfchen und die gebübrende Nückficht auf den Ruhm 
der chriftlichen Kirche einen Jeden mächtig ermuntern, 
die Uebung diefer heiligen Chriftenpnicht fich ernitlich 
angelegen ſeyn zu laſſen. Diefe ſtarken Beweggründe find 
es auch, welche in England mächtig auf die Herzen der 
Chriſten gewirkt, und fie für diefen edlen und er 
vollen Zweck begeiftert haben. 


Kapitel IIL 
Berpflihtungsgründe der Chriften 
zur thätigen 
Unterftügung der Miſſionsſache. 
4. Kaum bedarf es eines Beweifes, um darzutbun, daß 
es Pflicht eines jeden Chriſten if, ‚die Ehre Gottes 
au befördern. 
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Gott, der Vater, finder unter den heidnifchen Völkern 
die ehrfurchtsvolle Anbethung nicht, welche Ihm gebührt. 
Sie dienen dem Gefchöpfe mehr ald dem Schöpfer, wel- 
eher it bochgelobet in Ewigkeit. Wie foll Gott die Ehre 
erhalten, welche alle feine vernünftigen Gefchöpfe Ihm zu 
leiten verbunden find, fo lange nicht die Chriften die 
Mittel gebrauchen, welche Gott in ihre Hände gelegt hat, 
am ihre gefallenen Mitbrüder durch die Erfenntniß de$ 
Evangeliums zu feinem Dienfte wieder zurückzurufen. 

Gott der Sohn fol verherrlicht werden. Hat Ihm 
nicht der Vater die Heiden zum Erbe gegeben? Hat Er 
nicht darum gelitten, um ihnen ewige Rettung zu erwer⸗ 
ben? Hat Er nicht für diefen großen und heiligen End- 
zweck im heißeſten Todesfampfe in Getbfemane Bluts⸗ 
tropfen gefchwigt? War nicht fein Haupt mit Dornen 
gekrönt, und fein Rüden mit Peitſchenhieben zerfleifcht; 
wurden nicht feine Hände und Füſſe mit Nägeln durch“ 
bohrt? Nief Er nicht am Delberge aus: Mein Gott! 
mein Gott! warum baft. du mich verlafien? Warum 
ward unfer Heiland auf diefe Weile geplagt, und von 
Gott zerichlagen und gemartert? Warum Ind Er diefe 
‚Schmerzen auf fih? Warum wurde Er wie ein Lamm 
zur Schlachtbanf hingeführt? Warum anders, als daß 
wir die Arbeit feiner Seele fehen,, und genefen möchten? 
Es it Ihm, feitdem Er and Kreuz erhöbet ward, darum 
zu than, alle Menſchenſeelen zu fich zu ziehen, und fich 
am ihnen zu verberrlichen. Aber wie Fünnen fie gezogen 
werden, fo lange ihnen das Evangelium nicht gefendet 
- wird? Sol es ibnen aber gefendet werden, fo müflen 
Miſſionarien diefen himmlifchen Schag zu ihnen tragen. 

‚Und 
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Und ſollen diefe in ale Welt zu den Völkern sieben, fo 
müſſen Geſellſchaften von chriftlichen Menſchenfreunden 
zu ihrer Unterhaltung errichtet werden. Die ſchuldige 
Dankbarkeit für die reiche Gnade unſers Heilandes ſchließt 
demnach die Pflicht in ſich, die. Miſſionen auf jegliche 
reife zu unterſtützen, um fein Reich zu erweitern. 

‚Und eben fo auch der Hinblid auf die Verherrlichung 
des heiligen Geiſtes, deſſen gnadenreicher Einfluß erft als. 
Dann erwartet werden kann, wenn die Mittel zur Aus— 
breitung des Evangeliums fo, wie es fich. geziemt, ge— 
braucht mwerden. Sein Name wird alddann verberrlicht 
werden, wenn durch feine gnädige Mitwirkung die Hei— 
den Tebendige Steine an dem Tempel Jeſu Chriſti wer⸗ 
den und die ganze Welt, erbaut auf den Grundflein, den. 
die heilige Schrift uns geoffenbaret bat, überall eine 
Wohnung Gotted wird, die der Geift des HErrn gebei- 
ligt bat. = 

II. Auch ‚die Liebe zu unfern Mitmenfchen ik 
ein mächtiger Beweggrund, an der Sache chriftlicher 
Miffionen thätigen Antheil zu nehmen. Wer fich als ein 
Menſchenfreund beweifen ‚will, dem muß es ernſtlich 
angelegen feyn, die zeitliche und ewige Wohlfahrt feiner 
Brüder in der Welt zu befürdern.. Durch die Verbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums erreichen wir dieſe beyden edeln 
Zwecke des Menſchenlebens; denn Wiſſenſchaften, Künſte 
und Handel befinden ſich immer im Gefolge der Religion, 
und find ſtets die unzertrennlichen Gefährten derfelben, 
Das Chriſtenthum verwandelt die Wilden in Denfchen, 
und die Menfchen in Ebenbilder Gottes. Wo Kirchen 
errichtet werden, da folgen unmittelbar auch die Schufen 
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für die Jugend, und die Wohlthätigkeitshäußer für abge- 

Iebte , blinde, lahme und verlaffene Menfchen nach, (*) 

Das Chriſtenthum war es, das die graufamen Gebrän- 
che abfchafte, die bey den Spielen im römifchen Reich 
allgemein berrfchend waren. Es gab jenen unmenfchlichen 
Bewohndeiten unter den Druiden der alten Deutſchen 
ven Todesſtoß. Mag man es immer bisweilen zum Bor- 
wande von Kriegen und Granfamfeiten misbraucht haben , 
es felbft war nie die wahre Urfache derfelbigen gewefen. 
Sein großer Endzweck ift uefprünglih nur dahin gerich- 
tet, die traurige Lage einer gefallenen und verfchuldeten 
Belt zu verbefirn. Wie felten denken Ungläubige 
reif genug darüber nach, wie unendlich vieles fe in ihren 
täglichen Lebensgenüffen, in der wohlthätigen Einrichtung 
ihrer bürgerlichen Verfaſſung, und im Beſitz billiger 
Geſetze, einer Religion zu verdanken haben, welche fie zu 
verachten pflegen, die aber nach dem Ausſpruch der 
Wahrheit das Fundament des Pfeilers it, auf welchem 
die bürgerliche Geſellſchaft ruht. 

» Die hohe Ueberlegenheit, fagt ein berühmter Schrift 
fieller fehr richtig , die Europa über Afien und Afrifa bes 
hauptet, hat es einzig dem Befige feiner heiligen Religion 
zu danken. Sie ſchließt nicht nur die Keime eines ins 
Unendliche fortgehenden Fortfchrittd ind Beflere in ſich, 
fondern befindet fih auch in einem unaufhörlichen Kampfe 
mit allem , was Verwilderung, Egoiſmus und Unmenfch- 
lichfeit Heißt. Dieſe Heilige Religion weiht durch ihre 
Hindentungen auf eine unfichtbare Welt das natürliche 





Anm. Man fehe im Anhang Beylage ZU, 
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Gittengeſetz mit "dem Stempel elnes göttlichen Geſetzes, 
bringt in. jeder Verknüpfung der Dinge, : und. auf jeder 
Stufe des Daſeyns dag Gute mit dem Nüzlichen in Har- 
monie; gibt uns die richtigen und erhabenften Begriffe 
von Gott und den fittlichen Verbäftniffen des Menfchen , 
und wird eben dadurch die Srundlage ſowohl für den höch- 
ſten Aufſchwung des Geiſtes in dierunfichtbare Welt, als 
für die Eindlichfte Demuth; fie fchaft die Bewohner der 
Erde in eine Familie um, umd. vereinigt fie durch dag 
heilige Band einer gemeinfchaftlichen Rettung. Dieſe Ne- 
ligion iſt es, die als eine höhere Sonne über uns auf- 
gieng, und ein neues Leben des Geiſtes unter und rege 
machte; fie bat Europa mit Talenten‘, Tugenden , und 
Thaten erfüllt „die ed trog feiner phyſiſchen Hinderniße 
in ein Paradies verwandelten, und. zum Vergnügen und 
Bunder der Welt gemacht haben.” Der wahre Menfchen- 
freund darf aber nicht blos auf die Beförderung des Teib- 
lichen Wohlfenns feiner Brüder fein Angenmerf hinrich» 
ten, noch mehr fol ihm Ihr. ewiges Glück am Herzen lie 
gen, und eben daher macht derſelbe Verfafler in einer 
Anrede, die er an einen für Indien beſtimmten Miffionar 
richtete, folgende richtige Bemerfung: „ was den Zweden 
eines. Staatsmannes genügt, follte einem Diener Jeſu 
Chriſti nie genügen, Dem Staatsmann it ed blos darum 
zu thun, feine Entwürfe auf diefe Welt zu berechnen ; 
der Chriſt hingegen berechnet feine Plane nach Ewigkeiten. 
Der Staatsmann macht es fih zum Befchäft, die Summe 
der äuſſerlichen Vortheile zu erhöhen, und die Nebel des 
Lebens zu mildern. Größeres noch hat der Chriſt im 
Auge, es ift der Sieg über den Tod, es iſt die Vollen- 
| | 92 
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dung für eine.unfterbliche Welt, wornach er firebt. Zwar 
fchreiten: Beyde in derfelben Richtung vorwärts, foweit 
ihre Bahn läuft; aber: den Einen führt fie. — wei⸗ 
ter als den Andern.” 

. Um die geiftigen Segnungen des Evangeliums zu * 
gen, bemerkt ein Prediger fehr wahr: „Der Zweck der 
Miffions - Anftalten erfcheint in. feiner ungleich höhern 
Michtigfeit , wenn wir den Menfchen durchgängig als ein 
gefallenes, beflecktes, fchuldvolled, und unglücklich gewor- 
denes Geſchöpf betrachten, und in dem Evangelio den ein⸗ 
zigen Weg wahrnehmen, auf dem er wieder zu feiner eh⸗ 
maligen Glücfeligfeit , feiner .fchon längſt eingebüßten 
Reinheit, zu der Gnade. feines Gottes und dem. verlor. 
nen himmlischen Baterlande gelangen kann. Iſt nicht der 
Menfch firafwürdig ? Aber eben darum zeigt ihm das Evan 
gelium. einen Genugthuenden Erlöfer , ein verfühnendes 
Odpfer, einen vergebenden Gott. Iſt er nicht. durch Sünde 
befleckt? Eben darum öfnet es ihm einen Heilquell für die 
Sünde und alle Unreinigkeit. Iſt er nicht ein trauriges 
Spiel der Unwiſſenheit und des. Irrthums? Aber. hier 
erbält er den Unterricht von dem göttlichen Lehrer , der 
vom Himmel fommt: Der Geift Gottes. wird fein. huld⸗ 
voller Unterweiſer, und fo wird der Milde, der in der 
Irre gieng , weiſer ald der gelehrte Philoſoph, der nur 
in fih die Duelle der Weisheit fucht; er wird weile zur 
Seligkeit. Fühlt fich nicht. der natürliche Menſch als 
Sklave von Leidenfchaften, die ihn immer. von Bott ab⸗ 
führen? Der nämliche Geift wird ein Bewohner, feines 
Herzens, um feine Leidenfchaften zu unteriochen , feine 
Lüfte zu zügeln, feinen Willen zu leiten, um. den 
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Menfchen, den er nach Gottes Bilde ernenert , zu heilt, 
gen. Zn. jeder Hinficht hat das Evangelium Rath und 
Hülfe für die Bedürfniße des Dienfchen. Er ift ein Sünder, 
und bier finder er Verzeihung. Er ift Schuldner, und 
bier wird ihm Entledigung angeboten. Er if ein Ge— 
fangener , und foll Freybeit erhalten. Er ift ein gefallener 
Erbe der Herrlichkeit, und das Evangelium ſetzt ihn wie— 
‚der ein in feine bimmlifche Würde, und macht ihn zu 
einem König und Briefter vor Gott. Dürftet er, fo findet 
er bier ein Waller des Lebens; ift ee müde, er fol Er 
quickung und Ruhe haben. Lebt er noch in der Unwiſ⸗ 
ſenheit, fo bietet fich ihm eim göttlicher Lehrer an; wird 
er frank, fo ift unfterbliches Leben und neue Kraft für 
feine Seele bereitet, Stirbt er, fo wird er Bürger einer 
ewigen Welt.” ”) 

- Um die bedürfnißvolle Lage der Welt und zugleich die 
hoben Segnungen bemerklich zu machen, die allein das 
Evangelium mitzutbeilen vermag, fand fich ein Brediger , 
der zur Beförderung der Sache Jeſu nach Dlalta abgefchickt 
wurde, veranlaßt, vor einer öffentlichen Verfammlung 
folgende Bemerfung zu machen: „ Sch erinnere mich ge 
leſen zu haben , daß im erften punifchen Krieg, als eine 
fpanifche. Stadt von den Carthaginenfern befagert wurde, 
und man in Nom Tange nicht darüber einig werden konn⸗ 
te , welche Hülfe man. den Belagerten zufenden wolle, der 
Ausfpruch eined Senators die Frage plötzlich der Entfcheis 
dung nahe brachte: „ während Rom berathfchlagt, geht 
Sagunt verloren.” Sollte diefer Gedanke nicht auf die 
vorliegende Miffionsfache anwendbar feyn, Während die 
Chriſten zaudernd beratbfchlagen, eilt die Welt ihrem 
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Untergang entgegen. Ich ſtimme nicht für übereilte Rath⸗ 
ſchläge; aber ich möchte die Verſammlung gerne daran 
erinnern, daß jeden Augenblick, den wir. verlieren, die 
Welt unter unſern Füſſen ſinkt. Schlägt man nach all⸗ 
gemeiner Berechnung, die Summe: der Erdenbewohner 
auf 1000 Villionen an, und weist man ‘einer Generation 
30 Fahre an, fo ergibt fich, dag in jedem einzelnen Augen- 
blick eine Menſchenſeele in die Ewigkeit hinübereilt. Welch 
ein ergreifender Gedanfe! Und mas. würde nicht "mein 
Herz fühlen, wern ich wüßte, daß es‘ gerade einer meiner 
theuerſten Freunde ift, der in ‚diefem Augenblick von der 
Erde fcheidet. Doch diefer Umftand Ändert an der Sache 
nichts. Bin ich" doch verbunden ‚. jeden meiner Mitmen⸗ 
ſchen als meinen. Nächten ,. meinen Freund und Bruder 
anzuſehen. Mein Heiland hat mich gelehrt, Die zu thun. 
Feder Einzelne: iſt mein Nebenmenſch, mag:er mir fo nabe 
ſeyn, daß ich ihn mit meinem Arm erreichen Tann, oder 
mag er zu denen gehören, welche gerade den entgegen- 
gefegten Fleck der Erdfngel bewohnen. Der: Ort oder die 
Art feined Todes Ändert am der Frage nichts. Mag er 
auf der brennenden Steppe Arabiend ohne Gott und ohne 
Hoffnung im beißen Schmerz gefchmachtet, oder im heili- 
gen Entzücken auf einem chriftlichen Sterbelager feinen 
Geiſt aufgegeben haben, es ift genug für mich zu willen, 
daß gerade in diefem Augenblick eine, mit mir verwandte 
Seele von binnen fcheider , daß einer meiner Brüder 
ſtirbt! — fchon geftorben it! — und che ich noch diefen 
Gedanken recht gedacht habe, fchon wieder ein Zweiter , 
ein Dritter, ein Vierter der Ewigkeit in die Arme eilt! 
— Ach! Fönnte ich die Geiſter derer herbeyrufen, die in 
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den wenigen Augenblicken, feitdem die gegenwärtige Ver- 
fammlung zufammen gekommen iſt, dieſe Welt verlaffen 
baben ; fönnten fie uns die Auftritte fchildern, die in den 
Testen wenigen Momenten ihres Scheidens vor den Bli- 
den ihres Geiſtes fich entfalteten: fo würden vielleicht 
einige derfelben uns ein Bild vor die Augen führen, 
deffen Anblick unfer Herz zerreißen müßte; und Andere 
durch einen Lichtſtrahl jener Herrlichkeit und begeiſtern, 
die fein Auge noch geſehen, und Fein Ober gehöret hat, 
und die in Feines Menfchen Herz gefommen if. Wie 
gerne würde ich diefen Geiſtern der Vollendeten das Ge- 
ſchäft überlaſſen, an meiner Stelle-die Sache der Miffio- 
nen vor Euch zu führen. Doch fie find nicht mehr bie- 
nieden! — fie wandeln im Lande der ungeftörten Stille! 
— aber noch Teben Millionen Andere auf dem großen 
Schauplatz der Erde, und neue Generationen eilen ihrer 
Geburtöftunde entgegen. Durch den feyerlichen Ruf, der 
aus den Sräbern der Bollendeten unferm Herzen entgegen“ 
ſchallt, durch die ernfte Rechenfchaft, die wir cinft vor 
dem Richterſtuhl Chriſti von der Anwendung unferer 
Chriſtlichen Borrechte abzulegen haben, werden wir laut 
aufgefordert, unſern Berathſchlagungen und DBeranftal- 
tungen zum Beften der Millionen , die gegenwärtig fchon 
auf der Erde leben, und die einſt noch nach ihnen leben 
werden, ein neues Leben mitzutheilen.“ — 

III. Auch die, jedem Chriſten geziemende Rücficht auf 
die Ehre der Chriſtlichen Kirche fordert unfere 
thätige Theilnahme an der Verbreitung des Evangeliums 
in der Heidenwelt.. Mannigfaltig find die Gründe, welche 
eifrige Prediger des Evangeliums von verfchiedenen Seiten 


beleuchtet haben, um den fchlummernden Geiſt der prote⸗ 
ftantifchen Kirchen aufsuweden. 

Einer derfelben fucht die Urfachen auf, warum die Bro- 
teftanten in der Uebung dieſer wichtigen Pflicht bisher fo 
weit zurück geblichen find, und Tegt die Frage zur ernten 
Prüfung vor: „ Sind wir nicht von dem frommen Sinne 
unferer gottesfürchtigen VBoreltern abgewichen ? Liegt nicht 
die wahre Urfache unferer Unthätigfeit für die Verbrei— 
tung des Evangeliums unter den Heiden in der Gleichgül—⸗ 
tigkeit und dem Teblofen Geiſte, womit wir felbft unfern 
heiligen Glauben behandeln. Kann man fagen, daß die 
Kirche der Proteftanten ein Lob Gottes auf Erden bisher 
gewefen it? Haben wir und nicht vielmehr durch Zän- 
Fereyen gefchwächt, durch Exrdenfinn und leere Grübeleyen 
verunftaltet, durch Irrthümer befledt, und durch ecin- 
feitigen Partheygeiſt getheilt ? Haben wir die reinen und 
heiligen LZehren bewahrt, die und unfere frommen Bä- 
ter mit ihrem Blute erkämpft haben? Gind die großen 
Hauptichren des Proteflantismus von der Buſſe, von dem 
Glauben an den Opfertod Ehrifti, von der Gnade Gottes, 
von der Wirkfamfeit des heiligen Geiſtes, von der zu⸗ 
reichenden Anweißung der heiligen Schrift zur Rettung 
des Enders, von der Demütbigung des Herzens , der 
Liebe zu Chrifto und dem neuen Gehorſam genen feine Ge- 
bote, find diefe Lehren, auf melche die verbefierte Kirche 
gegründet wurde, fo wie es mit Necht erwartet werden 
Tonnte , das höchſte Ziel und der Ruhm ihrer verfchiede- 
nen Firchlichen Verbindungen geweſen? Wir haben Gott 
dafür zu danken, daß Er dem Geifte der Neformation, 
der fich in unfern Tagen zu regen beginnt, eine Stunde 
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der Wiederbelebung erfcheinen läßt; aber wer Tann es 
läugnen, daß bis jetzt die evangeliſche Kirche nur in einem 
ſehr befchränften Sinne der hohe Segen für die Menfch- 
beit geworden iſt, den der Ewige in ihrem Geifte nieder. 
gelegt hat. Sie ieh ihr eigenes Haus baufällig werden, 
ftatt daffelbige auch in andern Ländern aufzurichten. Ihre 
Herrlichkeit hat fich verdunfelt, da doch ihre Gerechtig« 
keit bervortreten follte wie der Sonne Glanz, und. ihr 
Heil wie das Licht, das die Finſterniß erleuchtet.” 

Es iſt doch allgemein zugeftanden, daß der Zuſtand der 
Heidenwelt nur allzulange vernachläßigt worden ift, und. 
ein .treflicher Prediger unferer Kirche macht und darauf 
aufmerkfam, wie beilfam es für und feye, und darüber 
vor Gott zu demüthigen , und unſere Verſäumniße reue- 
vol zu befennen. „Wir baben Urfache, fagt er, die 
Sprache der Söhne Fafobs zu der unfrigen zu machen. 
Wir müfen in Beziehung auf die Heidenwelt befennen : 
Das haben wir an unferem Bruder verfchuldet, ald wir 
fahen die Augſt feiner Seele, und er zu und lebte, und 
wir wollten nicht hören.” Wir ſahen die Angſt der un⸗ 
glüdtichen Wittwe, die befangen in den Feſſeln eines 
bintgierigen Aberglaubens , von den Händen unbarmher- 
siger Braminen, neben den Leichnam. ihres Gatten auf 
den Scheiterhaufen gebunden wurde. Durch das furcht- 
bare Geſchrey der fie umgebenden Volksmenge drang ihr 
kläglicher Ruf zu unfern Ohren, und wir wollten fie wicht 
bören. Die Wehflagen der ermordeten Kinder find von 
den entfernteften Ufern des Ganges bis zu und gefommen, 
aber haben fie ung gerührt? Wir zauderten, ihnen das 
Evangelium von der Gnade Gottes zu fenden, welches als 
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das einzige Gegengift gegen Unwiffenbeit, Irrthum, Aber- 
glauben und Lafter bewährt erfunden wird. Lnfere bis» 
berigen Unterlaffungsfünden dürfen unferer ehrwürdigen 
Mutter , der Kirche Chrifti, nicht zur Laſt gelegt werden. 
Lange bat fie und an unfere Pflicht erinnert. Sie lehrte 
und, täglich zu bethen, daß Gott fih aller Menfchen er. 
barmen , daß er feine Wege unter den Bewohnern der 
Erde , und fein Heil unter den Völkern ofrenbaren , und 
ollen Zuden, Türken , Heiden und Abtrünnigen barmher⸗ 
zig ſeyn wolle. Aber wir find Teichtfinnige und ungebor- 
fame Kinder gemwefen. Unſere Gleichgültigfeit und Unthä- 
tigfeit war ein Beweiß von der Kälte, wo nicht gar von 
der Heucheley -unferer Andacht. Jetzt iſt es und darum 
zu. thun, fügt er im Hinblick auf die neuern Miffionsan, 
falten hinzu, Gebeth und That für diefen heiligen End« 
zweck zu vereinigen. Wir wünfchen, die großen Prichten 
des Evangeliums zu üben, das ums zur Buſſe zu Gott 
und zum Glauben an den HErrn Jeſum Chriftum auffor⸗ 
dert. Wir bedürfen diefer Buſſe wegen unferer bisheri- 
gen Gleichgültigkeit gegen die Verherrlichung Gottes und 
die heiligen Angelegenheiten des Neiches unſeres Erlofers. 
Wir bedürfen der Buße wegen unfers Ungehorfamd gegen 
feinen entfcheidenden Befehl: Gehet bin in alle Welt, 
und prediget das Evangelium aller Creatur; — und eben 
fo auch wegen unfers Unglaubens an feine Huldreiche Ver⸗ 
beifung: „ Siehe, ich bin bey euch alle Tage bis an der 
Belt Ende.” Auch das Blut derer , die aus Mangel an 
richtiger Erfenntniß Gottes in das Elend verfunfen find, 
und die wir mit dem Evangelio zu erleuchten verſäumt 
haben, fordert dieſe Buße von und. Während wir beym 
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Rückblick auf die Vergangenheit ausrufen müſſen: Gott 
fey uns Sündern guädig iſt ed uns billig mit allem Ernft 
darım zu thun, die andere Pflicht des Evangeliums , dem 


Stauden an unfern Herrn Jeſum Chriſtum dadurch zu 


üben, daß wir und einander zum Eifer und zur Thätig- 
keit ermuntern, und mit erneutem Ernft feine Gnade am 
flehen, um und von Ihm Vergebung für das Vergan— 
gene, Kraft zur Ausführung unferer beffern Vorſätze, und 
feinen Segen für die Anfalten zu erbitten , die wir im 
Vertrauen auf Ihn zu machen uns entfchloffen haben.’ — 

„Die Verheiffungen Gottes, fagt ein anderer eifriger 
Berfündiger des Evangeliums, enthalten fie nicht die 
Fräftigften Beweggründe, um unfere Thätigfeit für die 
Ausbreitung der Sache Jeſu in der Welt zu leiten und 
zu beleben. Dieſe Beweggründe werden , wie ich zuver⸗ 
fihtlih vertraue, nah und nach alle Chriſtenherzen 
ergreifen, und fie ermuntern, an der Beförderung des 
Neiches Gottes unter den Heiden thätigen Antheil zu 
nehmen, Es foll, wie ich getroft hoffe, für die Zufunft 
an feinem Mittel fehlen, um das Licht und die Wahrheit 
unſers Erlöfers allen Ländern zuzufenden. Mögen immer 
bin diefe Beranftaltungen den , der ihre heiligen Zwecke 
nicht kennt, befremden, und ibm vielleicht gar anftößig 
ericheinen. Mag ein nngemöhnliches Licht den trägen 
Zauderer aus der Faflung bringen, den Betrüger befchä- 
men, den Angläubigen beunruhigen, den bloßen Namen- 
chriſten aufichreken, und dem Ginne des Weltlings 
mißfallen; follen wir defwegen träge die Hände in den 
Schooß Tegen, und follen wir nicht jedes rechtmäßige 
Mittel verfuchen,, um unter den Mitgliedern der chriftfichen 
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Kirche ein Intereſſe für dieſe heilige Sache rege zu 
machen , und unſere Mitchriften aufzumuntern, einer 
dem Verderben entgegeneilenden Welt zu Hülfe zu kom⸗ 
men? Sollen wir nicht den Miffionarien auf ihre gefahr⸗ 
volle Pilgerbahn das Wort mitgeben: Gebet bin im 
Namen euers Gottes! feher auf die Wälle Yernfalems, 
und ſchweiget nicht, bis die Kirche ein Lob Gottes auf 
der Erde geworden if. Wir können und mir dürfen 
nicht länger blod auf egoiftifchen Lebensgenuß bedacht 
ſeyn. Es darf nicht länger ald Schuld auf unferer Rech“ 
nung fieben, daß das gottfelige Geheimniß, daß Gott im 
Fleiſche erfchienen ift, blos unter und befannt ſeyn foll, 
Welche Plane auch Andere verfolgen oder aufgeben, was 
fie immer unternehmen und fuchen, was fie aufbauen 
oder niederreißen mögen: unfer Gefchäft ſoll es feyn, 
die Fakel der Wahrheit emporzubalten, die Worte des 
Lebens auszufenden, auf den Trümmern der Welt den 
Tempel Gottes aufzurichten, und nichts in Anfchlag zu 
‚bringen, fo lange noch fo vieles zu thun übrig if. Den 
falten Nechnern, die und den klugen Rath geben, 
und damit zu begnügen, daß wenigſtens wir im Beſitze 
der wahren Religion uns befinden , und die und warnen, 
und im die Religion anderer Bölfer zu mifchen, diefen 
muß gefagt werden, daß es Feine andere Religion gibt 
ald die des gefrenzigten Chriſtus.“ 

Andringliche AYufforderungen diefer Art wurden am die 
Mitglieder der verfchiedenen proteftantifchen Kirchen 
gemacht, und es blieb daher nichts übrig, ald dag eine, 
wenigitens eben fo ftarfe Anfprache auch an die Prediger 
des Evangeliums und an andere eifrige Ehriften erfolgen 
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mußte, um diefe zum Eintritt in den Miffionsdienft ur 
aufordern; und auch dieß ift. gefcheben. 

Es wurden fürs erfte fprechende Thatſachen vorgelegt, 
um das fchreyende Bedüfniß nach EUER 
rien zu beurfunden, 

Die Jahrbücher der brittifchen Geſchichte — 
daß die Engländer einſt in einer fo niedergedrückten und 
hülfloſen Lage fich befanden, daß fie ſich veranlaßt faben, 
eine Gefandtfchaft mit den nöthigen Aufträgen nach Rom 
zu fchiden, die fie „die Seufzer der Britten.” nannten, 
Erſt fürzlich wurde ein Brief aus Indien mit der bedeu⸗ 
tungsvollen Weberfchrift: „Die Geufzer Indiens um 
hriftliche Lehrer” dem. Publikum befannt gemacht. „Wir 
bedürfen Arbeiter, fchreibt der Verfaſſer deſſelben nach- 
drucksvoll. Die Ernte ift groß, und der Arbeiter find 
wenige. Wo bat man je gehört, dag der Herr blos durch 
Bibelüberfegungen ohne feine Diener wirkte? Beyde müf- 
fen einander gegenfeitig in die Hände arbeiten. Wir brau- 
chen Arbeiter, Männer, die etwas Nechtes gelernt haben, 
und den Geift des frommen. Eiferd und des Gebethes 
befigen. Die Wehklagen Indiens tönen von allen Ski» 
ten ber in unfer Ohr. Es ſeufzt um fromme Lehrer des 
Evangeliums. Könnten fie uns doch auf irgend einem 
Wege wenigftend 6 wakere Männer fenden, die Fähigfeit 
haben, eine fremde Sprache zu. Iernen, und fich als 
Catechiſten nüslich zu machen, wir fünnten ihnen. der 
Hände vol zu thun geben. Kommen folche Männer nicht 
berbey, fo muß das Werk dahin fchmachten und flerben, 
Möchte diefer Ruf unfere Univerfitäten durchdringen, nnd 
einige fromme Studenten aus ibren Studierzimmern 
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hervorlocken, und ihre Aufmerkſamkeit auf die Bedürf⸗ 
niſſe Indiens hinlenken. Warum follte es fo fchwer feyn 
wackere Männer hiezu zu bekommen? Wenn Tauſende von 
Europäern um vergänglicher Zwecke willen nach Indien 
reiſen, ſollten nicht auch Boten des ewigen Evange⸗ 
liums hieher kommen können? Sie Alle blicken nach 
Aſien bin. Hier erwarten und hoffen Sie eine herr⸗ 
fiche Offenbarung der Kraft der göttlichen Wahrheit. 
Aber wo find die Arbeiter? Einer um den Andern flirbt 
aus unferm fleinen Kreife hinweg. Senden Sie und Ver- 
ftärfungen, fonft wird bald Fein frommer Arbeiter mehr 
übrig ſeyn. 

Als ein weiteres Beyſpiel von den Anfprachen, Iaciiäe 
in diefer Hinficht an Prediger, Studenten und andere 
fromme Männer ergangen ſind, will ich nur noch einige 
Stellen aus einer Predigt anführen, die ein eifriger Ver⸗ 
zündiger des Evangeliums gehalten bat, der ſelbſt als 
Bote des Friedens auf der Afrikaniſchen Küſte diente. 
„Zu einer Zeit, in der die Gerichte Gottes auf der Erde 
ſich offenbaren, ſagt er, in der herrliche Verheiſſungen 
in Erfüllung gehen, in der die Kirche ihr mattes Haupt 
wieder empor bebt) und Tauſende aus dem Volke um 
Miffionarien bitten / zu einer folchen Zeit Tonnen unmög⸗ 
lich die Vrediger des Evangeliums die Hände träge in 
den Schooß legen. Was nützte und, meine verehrten 
Brüder , die Reinheit unferer evangelifchen Glaubens 
lehre, was der chrifliche Geiſt unferer vaterländifchen 
Cenglifchen) Liturgie und unferer Gottesdienfte, mas 
der apoftolifche Ernft unferer Homilien, wenn fie nicht 
von und Predigern gleichfam beſeelt, und ins Leben und 
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PO DR übergetragen werden !. Wie vortefflich diefes alles 
it, fo iſt es darum noch nicht die lebendige Kirche, 
ir müflen diefe Vorzüge unferer Kirche ſtützen, und 
nicht fie uns. Sie können für fich ſelbſt das ernite Gottes, 
urtheil unferer Tage nicht aushalten. Don den Außer 
lichen Feinden unferer Kirche baben wir nichts zu fürch- 
ten , aber defto mehr von uns ſelbſt. Laodizeifche Lauig- 
feit und Weltfinn, eigene- VBernachläßung des großen 
Heils, das uns im Evangelio angeboten wird, und träge 
Verſäumniß der heiligen Pflichten unferes Geelforgerbe- 
rufes, dieß find die Geheimnißvollen Finger jener unficht- 
baren Hand. die mit Ieferlichen Zügen das ernſte Wort 
in die Jahrbücher unferes Zeitalters aufzeichnet: „Dan 
bat dich in einer Wage gewogen, und zu leicht gefunden.” 
(Dan. 5, 27.) | 

» Bey der Barmherzigkeit Chriſti bitte ich Euch, meine 
Brüder, verzeibet mir das Fühne Wort , das ich zu Euch 
rede, und glaubet mir, daß ich beſſeres von Euch denfe, 
wenn ich fchon diefe Worte des Ernites mit Euch zu fpre- 
chen mich-gedrungen fühle, Ihr werdet aufitehen, und 
nicht nur eure eigene Ehre, fondern auch den Ruhm 
uunferer ehrwürdigen Kirche retten. Nach Euch fireckt Aſien 
und Afrifa feine Hände aus. Don Euch fordert es ſei— 
nen Antheil an dem Erbe des Neuen Teflamentes, zu 
defien Hanshalter der HErr der Gemeinde Euch berufen 
bat. Nach Euch blickt die Kirche um die. Beilätigung 
ihrer fchönften Hoffnungen, und die Weillagungen erwmars 
ten von Euch ihre herrlichſte Erfüllung.’ — 

„Was follte ung von diefem Kampfplage zurückſchrecken? 
Iſt es Doch nicht der Ruf des Friegerifchen Gottfrieds 
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von Bouillon, (X) der zum biutigen Kampfe führt; es 
ift vielmehr der gute Hirte, der ung auffordert, in feine 
Sußitapfen zu treten, indem Er feine Schaafe aus den 
Heiden ſammelt. Es ift nicht das Land des Fluches, das 
mit feinem unfchuldigen Blute gefärbt ward, nicht dag 
heilige Grab, in dem fein heiliger Leichnam einige 
Nächte rubte, um das wir kämpfen; fondern es ift die 
Verbreitung feiner geiftigen , befeeligenden, allgemeinen 
Herrfchaft, nach der wir fireben. Kein anderer Trompe- 
tenfchalt fol ertönen, ald der des großen Jubeljahrs; 
fein Schwerdt fol gesogen werden, als dad Schwerdt 
des Geiſtes, Fein Blut fol fließen , ald das der freudigen 
Blutzeugen der Wahrheit. Wenn einit zur Schmach. 
der Religion,. der Vernunft, und einer gefunden Staats“ 
klugheit die rohe Beredtfamfeit eines Peters von Amiens 
*) die Nationen des Decidented bewaffnete, und die Böl- 
fer Europa’s über Aſien hinſtürzte; follen wir an Boten 
des Friedens zweifeln, die in fremde Länder zichen, um 
die verirrte Menfchbeit zu retten und zu fegnen, und 
deren Beruf durch die Stimme der erleuchteten Religion , 
der nüchternen Vernunft und einer gefunden Staatsklugheit 
geheiligt 





* Anm. Ein Herzog von Niederlothringen, einer der tapferſten Helden 
feiner Zeit, der am Ende de3 Aiten Sahrhundert3 den erften großen 
Kreuzzug anführte, und im Jahr 1099 Jeruſalem eroberte. 

*) Anm. Diefer Schwärmer gab den erfien Stoß zu den Kreuzzügen, 
die Europa fo vieles Blut, und unfere friedliebende Neligion fo große 
Schmach koſtete. Er durchlief mit Thränen in den Augen, baarfuß, in 
einen härnen Einſiedlerkittel eingehüllt mit dem Crucifix in der einen, 
und einem vom Himmel gefallenen Vollmachtsbrief in der andern Hand 
die weſtlichen Provinzen Europas, um große Schaaren frommer Pilger 
für den blutigen Zug nach Aſien zu werben. Er war bey der Erobe— 
rung Jeruſalems im Jahr 1099 zugegen, und erhielt eine anſehnliche 
geiſtliche Stelle in dieſer Stadt. 


geheiligt wird. Damals griffen große Kaifer und Könige, 
berühmte Fürften, angefehene Prälaten und Männer aus 
allen Ständen nach dem Kreuz, warsın follten fie fich 
jest weigern, die Verbreitung des Wortes vom Kreuze 
Chriſti zw begünſtigen? Der Aberglaube bat feine Zeit 
gebadt, und diefe war fürchterlich, Auf fie folgte. ein 
Zeitalter des Atheismus, dad man fälfchlich das Zeit 
alter der Vernunft nannte; und die Völker bezeichneten 
feine Trophäen mit Blutſtrömen. Es iſt einmal Seit, 
daß der Tag der Religion an feine Stelle tritt » die belas 
ſtete Menſchheit fchmachtet nach Rube in dem friedlichen 
Neiche des Sohnes Gottes.” 

„Man ftellt fih gar häufig vor, fügt er ferner hinzu, 
unfere gerinaften Prediger ſeyen für den Miſſions dienſt 
die tauglichſten, und die guten und Talentvollen unter 
ihnen ſeyen für dieſen Beruf zu gut. Dieſe Anſicht erzeugt 
eben ſo viele falſche Begriffe, als ſie in der Wahrheit 
nicht gegründet iſt. Wir können noch leichter auf einen 
oder zwey ausgezeichnete Männer verzichten, als Millio— 
nen unglücklicher Heiden ihrer Dienſtleiſtungen entbehren 
können. Ein guter General gilt ſo viel als eine halbe 
Armee; ein apoſtoliſcher Biſchoff ſo viel als die Hälfte 
ſeiner untergeordneten Geiſtlichen. An das Leben eines 
großen Mannes knüpft bisweilen der Allmächtige das 
Schickſal der Kirche und der Nationen; und unſere An⸗ 
gelegenheiten reiſen dem Zeitpunkt einer Entſcheidung ent⸗ 
gegen, welcher Männer von nicht gewöhnlichem Geiſte zu 
erfordern ſcheint. Auch der geringſte unſerer Miſſionarien 
muß in ſo fern eine geiſtige Größe beſitzen, als er aus 

1. Bd. 2. Hft. * | | 
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frommer Abficht an ein frommes Werk fein Leben zu 
wagen fich entfchließt. Erhöhte Thätigkeit , emſiges Stre⸗ 
ben, Geduld, Muth und Beharrlichkeit find weſent⸗ 
liche Eigenfchaften eines Miſſionars. Ohne ſie kann 
ihm ſein Werk nimmermehr gelingen. Nur mit ihrer 
Beyhülfe kann Eifer, Uneigennützigkeit, Talent und Be⸗ 
redſamkeit etwas ausrichten. Männer, welche auf dieſe 
Weiſe dem edelſten Beruf ihre Kräfte widmen, können 
nie bedeutungsloſe Menſchen ſeyn. Segensvolle Wirk⸗ 
ſamkeit, Ehre und Friede werden ihre Schritte begleiten. 
Das ſind Männer, wie wir ſie bedürfen. Sie haben die 
Eigenſchaften zum Miſſionsberufe, geſetzt auch daß ſie kei⸗ 
nen einzigen glänzenden Zug in ihrem Charakter hätten. 
Gelingt es uns aber, neben dieſen unentbehrlichen Eigen⸗ 
ſchaften, die im Kampfe zur Entſcheidung führen, bey 
unfern Miffionarien jede andere Gabe der Natur, und 
jeden Erwerb der Erziehung und des Unterrichtes anzu⸗ 
treffen, ſo wollen wir jede dieſer Gaben und Vorzüge 
willkommen heißen. Die Baumeiſter an dem Heiligthum 
ſollen keine gemeine Künſtler ſeyn. Männer wie Bezaleel 
und Aholiab ſollen es bauen, in deren Herz der Geiſt 
Gottes iſt, und die erfüllet find mit Weisheit und Ver⸗ 
fand und Erkenntniß und mit allerley Werk. (2 Moſ. 
31, 2.3.) Der edle Apoſtel Paulus konnte ſich, ſo 
lange er hienieden lebte nicht entſchließen, auf den Grund 
eines Andern zu bauen, oder ſich irgend eines Dinges als 
ſeines Werks zu rühmen, das ein Anderer gethan hatte. 
(Nöm. 15, 20.) Sollte es ihm geſtattet ſeyn, vom Him⸗ 
mel herab die Arbeiten der Kirche zu unterſtützen, was 
könnten wir ihm anders anbieten, als dieſes verlaſſene 


219 


Banier; müßten wir ibn nicht auffordern, uns nach 
Delhi, Ispahan und Mekka binzuführen?” — 

‚Leider wird felbit in den Gemüthern achtungsvoller 
und mürdiger Menfchen mit dem Namen eines Miffio- 
nard nicht immer der Begriff von wahrer Größe vom 
Inüpft. Aber worinn liegt die Urfache? Sie liegt darinın, 
weil wir es vergeflen, dag die Apoftel, wie es fchon ihr 
Name beftimmt andeutet, Miffionarien waren, und dag 
Europa ohne die großmüthigen und edeln Friedensboten 
feiner frübern Jahrhunderte noch bis auf diefe Stunde 
das ſeyn würde, was gegenwärtig Afrika und der größere 
Theil von Indien noch iſt; und weil wir fo oft den aus⸗ 
drücklichen Befehl unfers göttlichen Meiſters aus dem 
Sinne verlieren: „Gehet bin in alle Welt, und prediget 
das Evangelium aller Ereatur I” 

Sehr richtig ift in diefer Hinficht die Bemerfung , die 
ein anderer Prediger in einem Kraftvollen Bortrage ge» 
macht bat: „Die Apoftel und Evangeliften betrachteten 
das gloreiche Miſſionswerk als ihren eigenthümlichen Bes 
ruf; und machten die Sache der Miffionen ganz zu der 
ihrigen. Sie ftellten fih auf den. Poften der Gefahr , 
der Leiden und der mannigfaltigften Anftrengung; und 
dieß war doch mohl der Ehrenpoften. Dieß iſt er auch 
noch bis auf diefe Stunde. Kleinlicht denkt gewiß der. 
Dann, der diefen Beruf für unbedeutend hält. Dieſes 
heilige Amt bat darum an der gebüßrenden Achtung ver 
Toren, weil wir zu Fein find, um .feine Würde zu Des 
baupten; aber wenn einmal der Tag Fommen wird, — 
und fommen wird er gewiß, am dem Gott abermals. 
feinen Geiſt aus der Höhe au Inn verbeifien bat ,: 
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dann werden wir erft die Kriege des HErrn führen, und 
einfeben lernen, wie wir die Waffen der Miſſion gebrau- 
chen ſollen. Das Schwerdt ift nichts ohne die Hand, die 
es führt. Selbit das herrliche Evangelium kann man in 
ein wirkungsloſes Nichts verwandeln. Wir haben das 
Schwerdt Gottes, das der Apoftel Paulus gebrauchte, 
in deſſen bimmlifcher Seele der heilige Geilt den gan. 
zen Reichthum von Licht und Weisheit, von Gnade und 

Kraft Gotted niedergelegt hatte. Auf feiner doppelten 
Schneide Tiegt Leben oder Tod. Alle Götzenbilder des 
Diten und des Süden müflen vor feiner unwiderſtehlichen 
Gewalt dabinfinfen. Aber wo it die Hand, die diefes 
heilige Schwerdt ergreift? Blizende Seraphim würden 
fih rihmen, diefe unfterbliche Waffe geführt zu haben. 
Aber dieß fol nicht alfo feyn. Seiner Kirche bat Chri— 
find diefe himmliſche Gabe zurückgelaſſen. Ihr Gtreiter 
des Tebendigen Gottes, wagt es getroft im Vertrauen auf 
Chriſtus, der euch. mächtig macht, dieſes Schwerdt zu 
ergreifen, um mit Ihm die gefallenen Engel zu bekäm— 
pfen, die.in Afrika und im Orient ihre Herrfchaft aus- 
gebreitet, und dem Bott, welchem ihr dienet , ihre blu- 
tigen Altäre und ihre ſchmutzigen Myſterien entgegenge- 
ftellt haben. Wir bieten euch die erften Ehrenftellen in 
der Kirche Chrifti an; den Kelch euers göttlichen Mei 
fiers, feine Taufe, die Semeinfchaft feiner Lei- 
den. Was kann euch. willfommener feyn, ald.unter dem 
Auge des Herzogs. eurer GSeligfeit, und unter dem Bey⸗ 
ftande feines allmächtigen Armes am Drte des beißeften 
Streites in den Borderreihen zu fämpfen , bis ihr zu fei- 
nen Füßen den Geiſt aufgebet, und eure erblaßte Gtirne 
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vielleicht „eine Märtyrerfrone ziert, Wie gar nichts iſt 
in VBergleichung mit eurem Triumphe der Sieg der edeln 
Helden , die mit Sternen , und Lorbeerfrängen, und ehren- 
haften Wunden bedeckt im Schlachtgerümmel gefallen find, 
und mit den Thränen einer Nation benegt werden!” 
Derfelbe treffliche Verfaſſer *) fucht an einer andern 
Stelle durch eine finnreiche Anfpielung auf die Wiffen- 
fchaften zur Miffionsthätigfeit aufgumuntern. „Die Geo 
graphie und Afironomie , fagt er, haben nicht ohne be- 
trächtliche Koften , durch Tange und gefahrvolle Reifen, 
durch angeftrengte Nachforfchungen und mühevolle Beob- 
Achtungen , die man in den Bolländern, auf der Spike 
des Andifchen Gebürges **), und auf den Inſeln der 
Südfee vorgenommen bat, einen beträchtlichen Zumachs 
gewonnen. Aber find die Beobachtungen über den Durch- 
gang der Venus, die Meflungen eines Längegrades, die 
Auflöfung des Problems eines füdlichen Continentes, Ge⸗ 
genftände von fo hoher Wichtigkeit? Werden die Fürs 
fien, welche diefe Unternehmungen geboten, oder die 
Männer, die ihrem Befehle Folge Teifteten, von eitler 
Neugierde, Fühner Vermeſſenheit und einer Verfchwen- 
dung ihrer Schäge ganz frey gefprochen werden können? 
Hat Bott den Menfchen nach feinem Bilde gefchaffen, 
and durch den Tod feines eingebornen Sohnes erlöst , hat 
Er einer unfterblichen Menfchenfeele einen unendlichen 
Werth beygelegt, follten in diefer hohen Anficht der 
Menfchheit für Diener Chriſti nicht Beweggründe liegen, 
fie nach Afrifa, Afien und den Inſeln der Süd⸗See 
binüberzulocden, Beweggründe , die eines edein Geiſtes 


*) Anm. Es ift der gegenwärtige Lord Biſchoff von Norwich. 
**) Anm. Die Cordilleras im füdlichen Amerika. 
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ungleich wärdiger find, als die Erwerbung von Reich. 
thümern und die Erweiterung ded Gebietes der Wiffen- 
fchaften? Sollen wir dem Rufe der heiligen Religion 
nicht gerne dahin folgen, wohin uns fchon die Liebe zu 
den Wiflenfchaften führt? Oder haben die Boten Gottes 
weniger Vertrauen auf feinen allmächtigen Schuß, als 
der Fühne Forfcher der Natur, der die gefahrvollen Klüfte 
und den ſchauervollen Crater eines fewerfpeyenden Ber⸗ 
ges durchfucht ?” — , 

Nicht blos durch Nachweifungen auf dad, was im Ge- 
biete der Wiffenfchaften gefchieht, fucht der würdige Ver⸗ 
faffer in den Predigern des Evangeliums Gefühle einer heis 
ligen Schaam rege zu machen, er erinnert fie zugleich 
auch an die angeftrengte Thätigkeit und die aufopfernde 
Hingebung folcher Menfchen, die mit Berufsarten von 
vieh geringerem Werthe fich befchäftigen. 

„ Vrofeſſioniſten, Künftler, Handwerker arbeiten bis 
zur äußerften Ermattung ; Tämpfen bey fchlechter und ma- 
gerer Koft gegen die Anforderungen des Hungers; umd 
ſcheuen bey ihren Befchäftigungen Feine Gefahr und Fein 
noch fo Fühnes Wageſtück. Der Soldat gibt fein Leben 
Preis, und dringt ihm eine Kugel durch die Bruft, zit⸗ 
tert fein letzter Odemzug an der Spite des Bayonettes, 
fo unterdrückt er fein banges Gefühl mit dem Gedanken , 
daß er für die Vertbeidigung feines Vaterlandes fterbe, 
Der Schiffer geht allen Gefahren der hohen See entgegen, 
und trogt einem Krieg der Elemente; mitten in dichter 
Finſterniß, unter lautem Donner, unter Teuchtenden Blitzen 
und einer Sündfluth von Regengüſſen flellt er die Segel 
fangen veſt, erflimmt er den Maftbaum , oder arbeitet er 
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an der mühevollen Pompe; feinem Befehlshaber gehorfam 
verweigert er Feinen Dienſt; fondern Yacht muthig dem 
Tode ind Angeficht, Bid er unter einem Gebürge von 
Wellen verfinkt. Alles diefes wagen und erdulden die 
Menſchen, ohne einen vernünftigen Grund, der auf dag 
Heil und die Rettung der Menfchenfeelen berechnet ift ; 
und wir, die wir alle feyerlichen Anforderungen und Ber 
heißungen der Religion für und haben, wir, die wir un. 
fern Geiſt durch wifienfchaftliche Kenntniße bildeten , wir 
folten es nicht wagen, dem Benfpiele ihres Muthes nach. 
zuahmen? Ein Stücchen Brod it Alles, was jene Men. 
ſchen ſuchen; und diefed wiegt fchwerer in der Waagſchale 
der Meberlegung als die Liebe Chrifti, die Verherrlichung 
Gottes , die Rettung der Menfchen, das göttliche Gebot 
der Schrift, das Gefühl des Nechts und der Billigfeit, 
der Grundfag der Ehre und der Ruhm einer Krone der 
Unfterblichfeit.” — „Selbſt Offiziere, die oft eben fo 
weichlich erzogen find , feinen ftärfern Körperbau haben, 
und eben fo mannigfaltige Kenntnife beſitzen, wie Man- 
che Andere, die am Evangelio arbeiten, eilen mit lobens⸗ 
werthem Muthe vorwärts, nehmen Strapazen aller Art 
auf ſich, trogen den Gefahren, während fie fich von ge⸗ 
liebten Eltern und Verwandten losreiſſen: follten Predi⸗ 
ger des Chriſtenthums, die zur Vertheidigung der Wahr⸗ 
beit unferer heiligen Religion gegen die Angriffe der Un» 
glaubigen reichhaltige Bände fchreiben, das ganze Gebiet 
der Sittenlehre erforfcht, und chriftliche Tugenden empfoh⸗ 
Ten haben, follten diefe fich meigern, auch in fremden 
beidnifchen Ländern eine Religion zu verbreiten , die ihr 
Ruhm im Vaterlande it? Während wir manche erfünftehte 
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Bedürfniße befriedigen, und viele Bequemlichkeiten des 
zivilifirten Lebens genieſſen; während wir im großen Um⸗ 
Freife älterer und neuerer Wiflenfchaften umberftreifen , 
haben wir doch bis jet auf unfern gelehrten Schulen 
und Univerfitäten noch felten den ehrenvollen Fall erlebt, 
daß Zöglinge derfelben geneigt geweien wären, alles für 
Schaden zu achten gegen die Erfenntnig EChrifti, ihres 
HErrn, ans Liebe zu Ihm Meere und Länder zu durch“ 
wandern; ihre Fünftliche Beredtfamfeit gegen das Findifche 
Stammeln in einer barbarifchen Sprache umzutauſchen; 
und den gebildeten Eirfel ihrer Freunde gegen den Um⸗ 
gang mit Wilden ——— (Man febe im Anhang 
die Beylage V.) 

Um jedoch gegen jede übereilte Zudringlichkeit zum Miſ⸗ 
fionsdienfte zu warnen, fügt derfelbe Verfaſſer, der die 
Bricht der Theilnahme an der Beförderung der Miſſio⸗ 
nen fo nachdrücdlich empfiehlt, noch folgende richtige 
Bemerkungen hinzu: „ Der Miffionar kann weder in der 
Geldliebe, noch im Ehrgeitz, noch in der Ruhmſucht 
feine lockenden Antriebe finden, wie fehr auch diefe Triebe 
bisher Wunder in der Welt ausgerichtet haben. Jedem 
blog finnlichen Antriebe des Fleifches und Blutes muß 
er täglich abiterben. Sein Leben ift ein fortgehendeg 
Märtyrertbum; und er muß, wie der Apoftel Paulus , 
das Sterben des HErrn Jeſu an feinem Leibe tragen. 
Jede Kraft im Handeln und im Dulden, der Held und 
der Heilige muß ftets in ihm geübt werden, Eine alles 
umfaffende Mäfigung und Verläugnungsliebe, ein glüs 
bender Eifer, den der fanfte Strahl der himmliſchen Weid- 
beit mildert, eine raſtloſe Thätigkeit, die nichts gethan 
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zu haben glaubt, fo Yange noch etwas zu thun übrig 
iſt, — die von unüberwindlichem Muthe unterſtützt, und 
durch geduldige Emfigfeit vollendet wird: eine Beharrlich“ 
Feit , welche nie die freudige Hoffnung des Gelingens aus 
dem Auge verliert: — dieß find die ſchönen Grundzüge 
in dem Bilde eines chriftfichen Miffionars. Seine Arbeis 
ten fchlieffen fich nur mit feinem Leben ; und wie und wo 
fein Leben fih endigen wird ,- ob zu Land oder auf dem 
Meere, ob mitten unter einem milden Haufen von Bar- 
baren, oder in der Einfamfeit, ob unter Gottes freyem 
Himmel und ohne einen Freund , der ihm die fterbenden 
Augen der Liebe zudrücke, — dieß alles weißt er nicht, 
und will es nicht wiſſen. Sollte wohl auch der Befte 
unter den Menfchen mit übereilter Unbefonnenheit in eine 
folche Laufbahn der himmliſchen Herrlichfeit eintreten ? 
Zeugte ed von befcheidener Anficht feiner ſelbſt, verriethe 
es Demuth, wenn Jemand mit unüberlegter Hise nach 
diefen Waffen des Geiftes griffe, die fchärfer find , denn 
ein zwenfchneidig Schwerdt, und die den Geift und die 
Kraft eines Apofield erfordern, um fie zu führen? Ahr 
kennet die mannigfaltigen Kümmerniße und Sorgen nicht, 
mit denen wir fchon im DVaterlande, im begünftigenden 
Kreife von jedem möglichen Vortheil des zivilirten Lebens 
unſern heiligen Beruf verrichten, Zwar baben ſich Tau- 
fende mit forgenlofem Gemüthe zu diefem heiligen Berufe 
binzugedrängt, aber Keiner, der die hohe Verpflichtung der 
Seelforge verfteht, wird fie übernehmen , oder wenn er fie 
bereit3 übernommen bat, in ihr fortfahren ‚fo Tange nicht 
ein innerer Drang fein Herz feſſelt, und ibn das ernite 
Wort erweckt: wehe mir, wenn ich nicht das Evangelium 
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verfündigte! Könner ihr euch daher wundern, wenn 
die frommen Prediger ded Evangeliums behutſam zu 
Werke gehen, ebe fie fih zum Miffionsdienfte hinge- 
ben, und fich vorher nach jeder nur immer möglichen 
Bürgſchaft umfehen , um die Meberzeugung zu gewinnen, 
das ihre Sendung von oben Fommt, und fie bey befcheis 
dener Prüfung ihrer felbft die Tüchtigkeit haben , ihr eini- 
ged Genüge eiften zw können? Werden fie wohl Alles, 
was ihnen im Himmel und auf Erden theuer iſt, daran 
wagen, und felbft die Ehre der Kirche aufs Spiel ſetzen, 
ehe fie in ihrem Herzen eine veſte Ueberzeugung ihres Be⸗ 
rufes errungen haben? ” — 

„Es ift eine ausgemachte Sache, fagt der erft kürzlich 
verftorbene beredte Bifchoff Hurd , daß die Schwierigfei- 
ten, Gefahren und. Befchwerden aller Art, mit denen ein 
chriftlicher Miffionar zw kämpfen hat, nur von demjenigen 
aufgenommen werden können, den eine warme Liebe zu 
Chriſto, und die lebendigmachende Kraft feines Geiſtes 
geſalbt, und zu feinem fchweren Berufe gleichfam ges 
weiht bat, Nur in diefem Falle faben wir die treuen 
Diener des Wortes mit dem Eifer eines. Apofleld und der 
Standhaftigfeit eines Märtyrers unter die Völker der 
Erde wandern. Bir ſahen fie Lebensbequemlichkeit und 
Ueberfluß, ein einträgliches Amt und die gewöhnlichen Bor- 
theile der bürgerlichen Gefellfchaft aufopfern , und mit 
dem Evangelio in der Hand und dem Erlöfer im Herzen 
ihren Pilgerweg durch die Einöden und die heulenden 
Wildniße nebmen; wir fahen fie der Wuth der verfchiede- 
nen Himmelsgegenden , und allen Unbequemlichfeiten einer 
langen und gefabrvollen Reife trogen, ſich der Mühſeligkeit 
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der Erlernung barbarifher Sprachen, und der Be 
quemung zu einer eckelhaften barbarifchen Lebensweiſe un 
terwerfen, und dem finftern Argwohne, fo wie der lau- 
nenbaften Wuth der Wilden fih Preis geben; wir ſahen 
fie ihren zurüchtoffenden Umgang auffuchen, zu der ſchmutzi⸗ 
gen Lebensweiſe derfelben fich berablafien , und mit ihren 
gefleigerten Bedürfnißen an die rohe Einfachheit der wil- 
den Natur fih anpaflen, mit einem Wort, Alles erdul- 
den , und zu allem fich bequemen, in der geduldigen 
Hoffnung ‚ einen Weg zu ihrem Zutrauen zu finden, und 
am Ende durch raftlofe Beſtrebungen dahin zu gelangen , 
ihre Herzen für das Wort des Heils und des ewigen Les 
bens zu gewinnen.” — „Ich fann nicht bergen, fett er | 
hinzu, daß ich mich vor diefer Heldentugend demüthige, 
fo oft ich am diefed alles gedenfe, oder, um mich richti» 
ger auszudrücden, daß ich mich gedrungen fühle, die 
Gnade Gottes in Chrifto Jeſu anzubeten , die im Stande 
it, Solche Benfpiele der Tugend in einer ausgearteten 
Melt bervorzubringen.’” | 
Chriſten, die ſich unwürdig fühlen, unmittelbare Werk 
zeuge der Beförderung des großen Werkes der Heidenbe- 
fehrung unter den wilden Volksſtämmen und beidnifchen 
Nationen zu ſeyn, follten dem HErrn danken für die 
edeln. Gaben des Eiferd, der Entfchloffenheit und des 
Muthes, die Er Andern verliehen bat, und fich deſto 
mehr angelegen feyn Yaflen, daffelbe durch die Mittel, die 
Gott in ihre Hände gelegt hat, durch ihre Beyhülfe, 
ihre Unterſtützung und Berathung, und durch das ernſte 
Bemühen zu befördern, auf dem einfachen Wege , der 
ihnen offen flieht, die Ehre unfers Erlöfers, und Die 
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unfchägbaren Segnungen feiner Religion bis and Ende der 


Welt auszubreiten, Es fat in die Augen, daß damit 
nicht blos die befondere Verpflichtung einiger Chriften ver- 


flanden ift, bervorgutreten, und die leergewordenen Stel 
len der vollendeten Miffionarien wieder auszufüllen , fo 
wie in der erften chritlichen Kirche Manche über den 
Todten fich taufen, liefen, (1 Kor. 15, 29.) das heißt, 
in die Stelle der Blutzeugen eintraten, und fo die Lücken 
in der Reihe der Streiter Jeſu Chriſti wieder ergänzten; 
auch das liegt augenfcheinlich darinn, daß ed Pflicht an- 
derer Chriften iſt, die frohe Nachricht des Heild auch an 
ſolche Drte binzutragen, wo das Evangelium. noch nicht 
gehört wurde, und daß ed einem jeden Ehriften ob- 
biegt , auf diefem oder jenem — große Sache zu 
unterſtützen. 

Das Gefühl dieſer hohen Verbindlichkeit hat ſich ſchon 
längſt in Brittanien verbreitet, und zwar nicht allein unter 
der Klaße der Prediger, ſondern auch unter dem größern 
Theile ihrer Gemeinden; unter chriſtlichen Frauenzimmern, 
die ihre Kleinodien zur Unterſtützung der Miffionen ber- 
gaben ; unter Fünglingen, Dienftboten, Handarbeitern ‚*) 
und ſelbſt unter Kindern. 

Die folgenden Auszüge werden die befondern Mittel 
und Wege nachweifen, die unter Andern eingefchlagen 
wurden , um das Intereſſe für die Miffionen allgemeiner 
unter diefen verfchiedenen VBolföklagen zu machen. Man 
erzählte Frauenzimmern die tiefe Herabwürdigung, welche 
ihr. Gefchlecht in barbarifchen Ländern erfahren muß. 
» Bon dem prachtvollen Pallaſte Sufan an, fagt in diefer 
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Beziehung ein Prediger in der Sprache rührender Wahr, 
beit, bis herab zu der geſetzloſen Barbaren des wilden 
Lebens ift fElavifche Herabwürdigung und fchnöde VBerach- 
tung das traurige Loos des weiblichen Charakters. Wäh— 
rend der Wilde auf der füdmweftlichen Küſte von Amerika 
feine Gattin nöthigt , fich in die See zu tauchen, um ihm 
feine Nahrung zu fuchen, und fie blos als feine Sklavin 
behandelt , fperrt fie die unruhige Eiferfucht des Hindu 
und Mufelmanns in den Harem oder Zananah ein, und 
der Perſiſche Regent befriedigt feinen Stolz damit, daß. 
er fie. der rohen Bewunderung feines verfammelten Hofes 
Preis gibt. Nur das Evangelium fest das Weib in die 
Würde einer Gehülfin für ihren Gatten. ein. In jeder 
andern Verfaſſung iſt fie blos die Sklavin feiner Luft, 
oder das Opfer feiner Eiferfucht und feiner Laune, ” 
„ Wenn die unglüdlichen Witten Indiens, die fich mit 
den Leichnamen ihrer Männer verbrennen zu laſſen ge⸗ 
nöthigt werden, nach den Tröftungen unferer Religion 
fchmachten , follten wohl die Töchter Europas ihnen die 
Freude verfagen, fie diefer Tröftungen theilhaftig zu ma— 
hen? Wenn ihnen Afrifa feine Kinder zur chrifflichen 
Erziehung anbietet, follten: die edeln Mütter, denen fchon 
die Natur die Erziehung und Bildung unferer Rünglinge 
und Töchter anvertraute, follten fie ihre Herzen dem Won- 
negefühl verfchließen, an. diefem heiligen Werke der Dren- 
fchenerziehung ihren befonderften Antheil zu nehmen.” — 
In Beziehung auf: die Theilnahme der jüngern und arbeis 
tenden Volksklaßen an diefem heiligen Werke macht ein 
Redner folgende Bemerkung. „ Welche heilfame Wirkun⸗ 
gen müßten nicht erfolgen, wenn Männer, denen die 
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Erziehung von Kindern übertragen iſt, es fich angelegen 


feyn ließen, die Herzen. ihrer zarten Zöglinge für das 


Wohl der Megerkinder zu intereffiren. Ihre empfäng- 
lichen Gemüther würden fich bald öffnen, die Neigung 


zur Selbſtſucht müßte dadurch geordnet, und der bobe 


Werth der Religion fichtbar werden. Sie würden ſich 


veranlagt finden, einen Theil ihres Fleinen Einkommens 


für diefen edeln Zweck zurückzulegen; die edeliten Gefühle 
ihres unverdorbenen Herzens würden in Anfpruch genom- 


men, und fo unter dem Segen Gottes den Grundfägen 
der Religiofität der Zutritt geöffnet werden, welche ihre 
einzigen Wächter und ihre wahre Zierde für das Fünftige 
Leben feyn würden. Ich möchte allen Eltern den guten 
Kath geben, ihre Kinder auf irgend einem Wege an dem 
Diffionswerf Aatheil nehmen, und auf dem Altare deſſel⸗ 


ben ihre Eleine Gabe niederlegen zu laſſen, nicht um | 


fie, wie Hannibal, an demfelben einer friedlichen Nation 
ewigen Haß ſchwören zu laſſen, fondern um ihre Herzen 
zur Liebe gegen ihre Mitmenfchen zu öffnen, und fie ſelbſt 
an folche Empfindnngen und Bflichtübungen zu gewöhnen, 
die fie gerne unter den Heiden ausbreiten möchten, 

Auch die arbeitenden Vollsklaßen Fünnen zugleich an 
diefem großen Werke Antheil nehmen. ch verſtehe darun- 
ser nicht die fogenannten Armen, welche felbit Gegenſtände 

der Mildthätigkeit find, und die man nie um Beyhülfe 


anfprechen follte ; fondern ich meyne damit jene zahlreiche 


und bedeutende Klafe von Menſchen, die zwar keineswegs 
ihre jährliche Guinee unterfchreiben können, aber denen 
ed doch weder an Vermögen noch am Guten Willen fehlt, 
on. diefem heiligen Werf der chriftlichen Liebe auf eine, 
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ihren Umſtänden angemeſſene Weiſe thätig mitzuwirken. 
Es läßt ſich fein Grund denken, warum die niedern Wolfe. 
Hafen ſowohl die Arbeiten als die Siege des Evangeliums 
‚inter den Heiden mit den Begüterten nicht follten tbeilen 
können. Wir haben Fein Recht, aus dem Verkehr der 
Menjchenliebe ein Monopol zu machen. Es kann gar 
wohl chen fo viel Sinn des Achten Wohlwollens in der 
Bruft des Arbeiters, wie in dem Herzen eines Gelehrten 
oder eined Handeldmannes feyn, mie wenig man auch 
bisher dem Armen Gerechtigkeit widerfahren ließ. Durch 
ihre geringern Benträge erhalten fie einen edeln Beweg- 
grund zur Menfchenliebe; ihr Sinn für. dag fittlich Gute 
wird auf eine höhere Stufe gehoben; fie nehmen Theil 
on al dem Guten, womit der Kern der Nation fich bes 
ſchaäftigt; die Thätigkeit ihres Gemütheg findet einen wür⸗ 
digen Gegenfland ; während fie durch diefe freymwilligen 
Gaben fo wenig an ihrem eigenen Vermögen einbüßen , 
daß fie vielmehr an eine Fuge Sparfamfeit fich gewöhnen 
lernen , welche im gewiffen Sinne fchon an fich ein treff- 
liches Beförderungsmittel jeder Tugend ift, ” 

Ein Anderer, um die örtlichen Umſtände und die neuern 
Ereigniffe für die Miffionsfache zu benützen, macht in 
feiner Rede, die er vor den Mitgliedern der Hülfs -Mife 
fiond» Sefellfchaft zu Dublin hielt, folgende Bemerkung. 
‚ » Benn ich durch die breiten Strafen eurer Stadt wan⸗ 
dere, und mein Ange erhebe, um das berrlihe Monu⸗ 
ment zu bewundern, das ihr dem Andenken Nelfond er. 
richtet habt; wenn ich mich dabey an das legte Signal 
erinnere , das diefer Held der Flotte gegeben bat: „ Eng- 
land erivartet von Jedem, daß er feine Pflicht thue?” — 
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und wenn ich fo mit diefen Tr Trophäen auf dem einen Ele 
ment die Triumphe unfers unvergeßlichen Wellingtons auf 
dem Andern verbinde: fo glaube ich, vom Vaterlande 
behaupten zu dürfen, die Welt könne fehen und ihm das 
Zeugniß geben, daß ein Feder von uns feine Pflicht ge 
tban habe. Unſer Nationalruhm hat in zeitlichen Dingen 
feinen Gipfel erreicht, Es iſt demnach hohe Zeit, auch 
in den heiligen Angelegenheiten der Religion diefelbe Höhe 
zu erfteigen. Wir müſſen nicht blos ein Helden fondern 
ein Chriſten-Volk werden; und jene merkwürdigen 
Worte möchte ich gerne als Lofungswort auf unfere Ge 
fenichaft anwenden: „ Das Chriftenthum erivartet von 
 Sedem, daß er feine Pflicht thue !!” 

Ein anderer Prediger , der über Ferem. 7 , 18. vor en 
Londner Miffions - Gefellichaft eine fehr eindringliche Pre- 
digt hielt, fuchte durch eine Schilderung , die er von dem 
Eifer blinder Gögendiener machte, die Herzen der Chriſten 
zu thätiger Theilnahme aufzumuntern. 

„Jedes Gefchlecht , fagt er, jedes Mter, und jeder 
Stand von dem Fürften bis zum Bauren herab, alle 
zollten dem zu - und abnehmenden Gebieter der Nacht , 
dem Monde , ihre Huldigung , ob er gleich nie ein Gras- 
halm bervorbrachte, nie einen ihm eigenen Strahl des 
Lichtes ergoß, nie einen Schneeflocden ſchmolz, nie das 
Blut eines Thiered erwärmte. Betrachtet Die holden Kin. 
der, wie fie von Hede au Hede, und von einer Strafe 
zur andern eilen,, um Holzbüfcheln für diefe Göttinn ein» 
zufammeln! Sie fehren, von der Laft ihrer dornichten 
Bürde fat zu Boden gedrüct, nach Haufe zurüd. Geht 
wie der Vater das Holz zerhackt, und es in den — 

wirft, 
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wirft, und wie feine Augbraunen, von der beiffen Flamme 
verzehrt werden. Betrachtet die Sefchäftigfeit der Weiber, 
wie fie ihren Taig knetten, der aus Meel, Honig und Del 
beiteht, und jest feltfame Kuchen daraus bilden, denen 
Das Fild eines Sterns oder ded Neumondes. anfgedrüct 
ift, und fie dann wenn fie gebacken find, ihren Männern 
mittheilen. Gebet die vollen Schaalen von Wein, die fie 
auf dem Aitare ihrer Göttinn ausgieſſen. Alle andere Ge⸗ 
fchäfte ſtehen ſtille. Jede Kraft wird in SEEN geſetzt, 

um den Götzen zu ehren.“ | 
» Wie, follten wir ihnen nicht nacheifern 7 Benn fe 
— die vereinten Kräfte der. Menſchen mit dem voll 
fommenften Necht in Anfpruch nimmt, fo it es die Sa» 
che Chriſti. Chriſten! wo if eure Thätigfeit? wo euer 
Eifer für die beſte Sache? Wenn fchon falfche Gottheiten 
die Dienite der Kinder forderten, und erhielten, folltet 
ihr die Kraft eurer Lieblinge nicht vielmehr unferm anbe- 
tungswürdigen Erlöfer weihen? Er ift fein Moloch , daß 
ihr fie für ibn ind Feier werfen müßtet; er Tiebt fie zu 
fehr , um dieß zu fordern; aber ihr follter fie zu feinem 
Dienſte erziehen. Hat er nicht, fchon oft durch Kinder 
Großes ausgerichet. Die junge Miriam war erſt 12 Jahre 
alt, als ſie das Schickſal des Säuglings Moſes bewahren 
mußte. Der junge Joſeph wurde ſchon in feinem i7ten 
Fahr von Bott dazu gebraucht, der Retter der Egnpti- 
fchen Nation und seiner Familie zu ſeyn. Ein Fleines 
Mädchen war das Werkzeug, zur Heilung und Belehrung 

des Naemans den Weg zu bahnen.” 
„ Liebenswürdige Jugend! ſollteſt du nichts für Chri- 


fins und deine Ditmenfchen thun können? Du fragſt mich 
1. Bd. 2. Hft. Q 
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vielleicht ; was dur dazu beyzutragen vermögel. Bete zu 
Gott um Weisheit und Gnade. Unterrichte die armen 
Kinder , die weniger wiſſen als du. Großes läßt fich im 
Grosdrittanien im Laufe diefes Zahred von den Hülfsge- 
ſellſchaften erwarten, die aus lauter Kindern beiteben. 
Nereiniger euch zu diefem Zwecke, und leget eure Spar⸗ 
pfenninge zufammen. ” 

Können die Frauen und Mädchen nichts thun für diefe 
heilige Sache? Sagt ihr Heiligen Frauen des Alterthums, 
Dorkas, Maria, Martha; ſprecht Magdalene, Priszille, 
Phoebe; und ihr andern glänzenden Sterne, ihr Zierden 
eures Geſchlechts, wie oft hat euch nicht der Arm des 
Herrn gebraucht, Menſchenelend zu lindern, und die 
Abſichten des Evangeliums in dieſer Welt zu fördern ! ” 


— — — 


Kapitel IW. 
Ermunterunasgründe zu 
Miſſionsverſuchen. 


Nachdem wir etwas umſtändlicher einige der bauptfäch- 
lichſten Berpflichtungsgründe entwickelt haben, welche und 
deftimmen , an der Belehrung heidnifcher Länder zu arbei- 
ten , fo gehen wir num auch zu einigen Ermunterungd» 
gründen über, welche und Verſuche diefer Art nabe 
legen. | 
4. Die Sache gründet ſich auf die göttlichen Ans. 
fprüche der Weiſſagung, welche und ausdrücklich 
fügen, dag die Bewohner aller Länder das Heil Gottes 
fehen follen. Die Weifagungen werfen in diefer Beziehung 
einen Lichtvollen Glanz über die heilige Offenbarungen 
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Gottes. Es if entſchieden, daß der aufmerkſame Blick 
auf diefe Weiffagungen ſowohl die Freunde der Diffio- 
nen in England als die Miffionarien ſelbſt mannigfaktig 
in ihren Unternehmungen ermuntert hat; und daß die 
Bemerkung vollkommen richtig iſt, die ein treficher 
Schriftſteller bierüber gemacht bat: „Nie kann das 
Gemüth eines Miſſionars durchdrungen genug ſeyn 
von der Schönbeit, Herrlichkeit und Größe des Reiches 
Chriſti, ſo wie daſſelbe in den Ausſprüchen Gottes im 
Alten und Neuen Teſtamente entfaltet wird; nie kann er 
ſich tief genug verſenken in den Gedanken an die Gewiß⸗ 
heit der endlichen Erfüllung der Weiſſagungen, welche 
auf die Wahrhaftigkeit und die alles vermögende Kraft 
deffen fich fügen, der fie uns gegeben hat. Seine Auf- 
merkſamkeit ſollte fich befonders auf diejenigen Theile der 
heiligen Schrift hinlenfen, in denen der heilige Geift die 
ganze Kraft und Würde der Eingebung gleichfam erfchöpft, 
um das zufünftige Neich des Meffias zu fchildern ; be» 
fonders wenn er daben das bemumderungswürdige Schau- 
fpiel der veinften Heiligfeit und des Friedens in dag 
Auge faßt, das die Kirche einft darſtellen wird, wenn 
die Herrlichkeit Gottes bey ihr drinnen iſt, und ihre 
Grenzen fich über den ganzen bewohnten Erdfreid er- 
firecten werden; wenn jeder Gegenftand, auf dem das 
Auge ruht, den Zufchauer an den Anfang einer neuen 
Weltperiode erinnern wird, wo eine Hlitte Gottes bey 
den Menfchen ſeyn, und er unter ihnen wohnen wird, 
Das Herz eines Miſſionars follte glüben von dem füßen 
heiligen Wonnegefühl, das der Blick in die Herrlichkeis 
ten: des ne Reiches Bottes dem Herzen gemährt; 
2 2 
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denn aus ibm geht jene edle. Verläugnung der Wert, 
und jener warme, an Ungedutd grenzende Eifer hervor , 
fich in feinem geringen Theile ald Werkzeug zur Beſchleu⸗ 
nigung diefer Periode von dem. HErrn der Gemeinde ge- 
brauchen zu laſſen. Denn. in Vergleichung mit diefem 
herrlichen Looſe, das die. Menfchenfinder einſt erwartet, 
und gegen diefe Herrlichkeit, welche freylich jetzt noch 
unfichtbar , und unter. einer Wolfe bedeckt iſt, die über 
diefem finftern und unruhigen.Schauplage der Erde noch 
immer ausgebreitet Tiegt, it auch. der glänzendſte Tag , 
‚der bisher der Belt aufgegängen iſt, eine finftere Mitter- 
nachtöitunde , und der höchſte Glanz, der uns in der 
Weltgeſchichte entgegenftrablt , ein düſterer Todesfchatte.” 
2. Auch in den Zeichen unferer Zeit liegen Er- 
munterungsgründe genug, an den heiligen Endzweden 
der proteilantifchen Miſſions-Geſellſchaften Antbeil zu 
nehmen. Es fällt jedem nachdenfenden Ehriften in die 
Augen, daß mir in einem merkwürdigen Zeitalter. leben. 
Die politifche Welt hat in den Testen Fahren erſtaunens⸗ 
werthe Auftritte dem Auge dargeftellt. . Die. abichenlich- 
fen Seftalten de3 Unglaubens und wilder Aufruhr wan- 
delten Hand in Hand durch die Länder bin, und machten 
die Völker zittern. Europa wurde wie von einem Erdbe- 
ben im Innerſten erfchüttert. Ein feuerfpenender Bulfan 
in -einem nachbarlichen Reiche fürgte mit einem Schlag 
ſchon längſt beftandene , und. durch Alter geheiligte Ord- 
nungen und Anftalten zu Boden, bedrohte den inner 
Beſtand aller andern Länder, und ergoß fih in zabllofen 
Heeren über fie, die wie brennende Lavaftröme die. Gefilde 
verheerten, welche ihr Fuß betrat, Manche ftille und 
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ſorgfältige Forſcher der Offenbarung glauben in dieſen 
Ereigniſſen einige der Zornſchaalen zu erblicken, welche 
die letzten bereits ausgegoſſenen Plagen in ſich enthalten. 
Mag nun dieſe Anſicht, für die ſich unſtreitig manche 
Gründe geltend machen laſſen, die richtige ſeyn oder 
nicht, ſo iſt wenigſtens ſo viel gewiß, daß unter dem 
wilden Strome der Zeit der römiſche Stuhl manche hef— 
tige Stöße erhielt, während die Proteftanten das reine 
Evangelium weit und breit unter dem Segen des Herrn 
in heidnifchen Ländern mit einem Nachdrud verbreiten 
durften, wie. ihn feit dem apoftolifchen Zeitalter die chrift- 
liche Kirche nicht mehr gefehen hat. Auch der Halbmond, *) 
bemerft ein einfichtövoller Verfaſſer, bat vieles von 
feinem Glanze verloren , und nähert fich feinem: Unter 
gang. Der Tempel zu Mekka und der Schuggeift Maho- 
meds erbebt vor dem Schwerdt der Wechabiten. 

Aus dieſen Zeichen der Zeit, die fich an den Staaten 
ſowohl als an der Kirche darftellen, kann es allen, die 
fie mit Hriftlichem Auge betrachten, klar werden, daß eine 
große und allgemeine Kataftrophe in der Religion und 
den Sitten fich vorbereitet, die den großen und durchgrei- 
fenden Anitalten entfprechen muß , unter denen fie in die 
Welt eingeführt wurde, Weber die Befchaffenheit diefer 
Veränderung legt und day gemiffe Wort der Weiffagung 
fprechende Zeugniffe vor die Augen. Es iſt unftreitig fchwer, 
und vieleicht unmöglich , den Anfangs - und Schlufpunft 
Der merkwürdigen propbetifchen Periode mit Sicherheit 
auszumitteln, der zur Zerflörung des Heiligthums von 
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Gott beſtimmt iſt; aber es ſcheint doch dieſe Periode 
ihrem Ende zu nahen, und die Erlöſung der Kirche 
herbeyzurücken. Der Glaube und die Hoffnung ſehen 
die heilige Gemeinde bereits an der Hand ihred Geliebten 
und in feinem berrlichen Gefolge aus der Wüſte ziehen. 
Sie fehen die Zeriireuten Iſraels, und Judas dem 
Lande ihrer Väter wieder zurlicgegeben , und zu dem 
Glauben an den Meſſias bekehrt, den fie fo lange ver 
worfen haben. Sie fehen die Fülle der Heiden zu ihr 
berbenftrömen , und die Reiche der Welt nun Reiche unſers 
Gottes und feines Gefalbten werden, bis die Gerechtig- 
Seit die Erde bededt, wie das Waſſer die Tiefe. 
„Dieſe glülichen VBorbedentungen, diefe froben Erwar⸗ 
tungen, fcheinen fich einen allgemeinen Zutritt zu dert 
‚ Herzen der Chriften geöffnet zu haben, und vielleicht 
nirgends . mehr als in unferm Baterlande ( England ). 
unſere Bibel» Sozietäten, unfere Miffionsvereine, und 
die verfchiedenen Weberfegungen der heiligen Schrift, 
die man. in die gangbariten Sprachen des Drientd gegen- 
wärtig verfertigt, find Föttliche Tropfen, die einem wohl 
thätigen Negenerguß vorangehben, wenn die Zeit der 
Erquickung vor dem Angefichte des HErrn gefommen if. 
Der Engel, der das ewige Evangelium jedem Volke der 
Erde verfündigen fol, fängt an feine Fittiche zu erbeben.’” 
Sollte demnach die gegenwärtige Geſtalt der Welt 
nicht veichliche Ermunterungsgründe in fich enthalten , 
Miffionen zu errichten? | 
3. Ein weiterer Umſtand, der die Freunde des Chris 
ſtenthums zu Miffionsverfuchen ermuntert , beiteht in den 
glücklichen Erfolgen, womit Bott bis jegt die 


8, 


Mrheiten der Miffionen gefegner bat. Thatfa- 
chen, glaubwürdige Urkunden find hierüber die beften und 
beredteften Vertheidiger. Einige diefer Urkunden die ang 
vielen Andern herausgenommen worden find, laſſen fich 
im Anbange finden. *) Nicht als ob die brittifchen Miſ⸗ 
fionen bisher ununterbrochen glücklich geweſen wären , 
dieß ließe fich nicht erwarten; aber wenn ſich auch bit 
weilen Hinderniffe erheben, fo finden doch Chriften noch 
immer Ermunterungsgründe genug, in diefem Werk des 
Herrn weiter fortgufahren. Sie können für ihren Wett- 
eifer ſowohl in den bereits gemachten Fortſchritten, als 
auch in denen, die man mit autem Grund noch weiter 
boffen darf, Nahrung finden, - | ! 

„Bon Hannibal wird erzählt, fagt ein vortrefflicher 
Prediger, dag feine Soldaten, nachdem er fie über die 
Alpen geführt hatte, zu murren angefangen, und ver- 
langt hätten, daf er fie fogleich wieder in ihr Vaterland 
zurückführen ſolle. Der unerſchrockene General ſtellte ſich 
auf eine Anhöhe, winkte mit der Hand, und. richtete 
die Aufmerkſamkeit der Soldaten auf die untenliegenden 
Ebenen. Sehet doch, rief er and, diefe fruchtbaren 
Meingärten, diefe berrlichen Geflde Nur noch ein 
paar Kämpfe, und fie find in euren Händen, Blicket 
berab, meine Brüder, von dem Verge ber Verheiffung , 
fest der Prediger hinzu, ſehet die Nationen der Erde, 

wie fie zum Berge Zion eilen. Nur noch ein paar Käm⸗ 
fe, und Stimmen werden erfchallen im Himmel, die da 
fagen: die Königreiche der Welt find Königreiche unfers 
Herrn und feines Geſalbten geworden!” 


*) Mm. Siehe im Anhang Yeylass Z7IT. 


4. Bedarf es. noch Weiterer Ermunterungsgründe, fo 
darf man nur noch hinzufügen: die Mahomedaner 
und Heiden wünfchen felbit, im Chriſtenthum 
unterrichtet zu werden. Iſt ihr Verlangen nicht 
ein eben fo lauter Ruf an die Ehriften, ihnen das Evan. 
gelium zu fenden, als jenes Geficht in der Macht, wel- 
ches fprach : „Kommt Ka nach Nacedoria- und 
beift uns!” N 

Der Anhang *) enthält: —— — daß ein 
ſolches Verlangen nach Unterricht vorhanden iſt, und die 
Herzen vieler Mahomedaner und Heiden dazu vorbereitet 
ſind, die frohe Rachricht des Evangeliums aufzunehmen. 

Kapitel. V. 
Beantwortung einiger Einwuͤrke. 


Ungeachtet der mannigfaltigen Beweiſe, die ſich für 
die Thunlichkeit und hohe Wichtigkeit ausgedehnterer 
Miſſionsverſuche vorbringen laſſen, läßt ſich noch immer 
erwarten, daß Einwendungen dagegen werden gemacht 
werden. Es liegt nicht im Plane dieſer Schrift, allen 
Einwürfen dieſer Art zu begegnen, und fie zu beantwor⸗ 
ten... Die gelehrten und beredten Religionsverrheidiger 
Deuiſchlands werden nicht ſchweigen, wenn Umſtände ſie 
zu Beantwortungen dieſer Art veranlaßen ſollten. Jedoch 
mögen hier ein paar Bemerkungen nicht unzweckmäßig 
ſeyn. 

1. Man hat ſchon öfters eingewendet, daß man zuerſt 
verſuchen ſollte, die Menſchen um uns her zu beſſern 





* Anm, Man ſehe im Anhang Beylage ZIIL, 
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Sefinnungen zu bringen, die noch todt find in Sünden 
und Hebertrerungen. 
Man hat mir‘ Mecht auf diefen Einwurf geantwortet, 
daß diejenigen , welchen die Rettung der Heiden in frem— 
den Ländern am Herzen liegt, gewiß größern Eifer für 
die Beförderug der wahren Wohlfahrt unter- ihren eige- 
nen Landsleuten an den’ Tag legen werden, als die Geg- 
ner der Miffionen; und daß eine vielfältige Erfahrung 
gezeigt hat, daß die Verbreitung des Miſſions geiſtes 
ein treflliches Mittel it, den Ichendigen Ginn für die 
Sache der Religion in den verfchiedenen Kirchen: unter 
Neichen und Armen, Alten und Jungen zu befördern. 

2. Man bat ferner eingewender: „Die Zeit zur Be— 
fehrung der Juden und Heiden iſt noch nicht. gekommen.“ 

Die Antwort darauf ift nicht fchwer. Die Borfchrif- 
ten des Evangeliums, nicht Muthmaßungen über die un- 
erforfchlichen Rathſchläge Gottes find in der Milfiond- 
fache unfere Führer. Zudem follten die vorliegenden Zei— 
chen der Zeit, die gegenwärtige Geſtalt der Welt, und 

die bisherigen glücklichen Erfolge der Miffionen allen , 
welche diefen Einwurf gegen diefelbe vorbringen, zur 
Genüge ihre Zweifel benehmen. 

3. „Es iſt, kann man ferner ſagen, in dieſen Zei⸗ 
ten des Druckes und der allgemeinen Noth ſchwer, das 
nöthige Geld dazu aufzutreiben.“ 

Es verdient bemerkt zu werden, daß die brittiſchen 
Miſſions, Sozietäten großentheils nicht von den Edeln 
und Reichen dieſer Welt, ſondern von Perſonen des Mit« 
teiftandes und ſogar von Handarbeitern und Kindern: 
unterſtützt werden. Wenn jährlich: für eine chriftliche 
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Miſſion unter einer Million Menſchen 100,000 Gulden 
erhoben werden, wie viel beträgt denn daran der Antheil 
eines Einzelnen? Die Hülfsvereine , in denen wöchentlich 
nur ein Bfennig fubferibirt wird, haben es bewieſen j 
tie vieles ohne Beeinträchtigung des Hausweſens der 
siedern Volksklaſſen geleiftet werden Tann. 

4. „ Aber die Bibel ift genug; ” wird ferner einge- 
wendet. Allein wer foll die Bibel in fremde Sprachen 
überſetzen? Sind ed wicht die Miffionarien , die bey. ihrem 
Aufenthalt in den verfchiedenen Ländern der Erde, die 
Sprachen derfelben zuerſt erlernen? Und wer ſoll die 
Aufmerkſamkeit eines Volks auf. die Bibel vege machen, 
wenn, fie einmal überſetzt it? Wollen wir nicht, um dieß zu 
bewirken , ein Wunder Gottes unbefugt erwarten, fo muß 
dieß wieder ein Gefchäft der Mifjionarien ſeyn. Da nun aber 
Gott aufgehört hat, Wunder zu thun, fo beſteht der 
ficherfte Weg, die Heiden auf das Wort Gottes aufmerl- 
fam zu machen, darinn, daß fromme Miffionarien ihnen 
das Evangelium verklindigen. Es it entfchieden , dab wir 
hiezu entweder Miffionarien oder Wunder bedürfen. 

5, „ Man muß die Heiden zuvor zivilifiven, ehe man 
den Berfuch machen kann, fie zum Chriftenthum zu bes 
fchren.” Aber iſt nicht ein großer Theil der Heidenwelt 


bereits ziviliſirt, und wartet nur auf unſere Hülfe, und 


fiebt uns darum an? Zudem bat fih nach dem Zeug» 
niß der Altern und neueren Gefchichte das Chriſtenthum 
als das Fräftigfte Bildungsmittel felbit unter roben und 
barbarifchen Hoorden bewährt, mo ed nur immer mit Be⸗ 
harrlichteit und Menfchenliebe, und in der Begleitung 
der einfachen Künfte des bürgerlichen Lebens mitgetheilt 
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wurde. Während die Völfer Europa’s ihre Zivilifation 
und ihre trenichtten Einrichtangen dem Chriftenchum zu 
verdanfen haben, dürfen wir auch heute noch die fchöne 
Erfahrung in der neueſten Gefchichte nachweifen, daß 
unter dem Gegen Gottes das Evangelium in den Händen 
weifer und treuer Diener Chriſti die wilde Roheit des 
Neu » Serländerd besähmt , die Teidenfchaftliche Hise des 
Indianers bändigt, den kaltblütigen Esfimo und den trä- 
gen Hottentotten fir die Wohlthaten des aivilifirten Lebens 
empfänglich macht. 

6. „ Aber , können die Bewohner des Kontinentes ein, 
wenden, die Dritten haben Erleichterungsmittel des Ver⸗ 
kehrs mit verfchiedenen Völkern, welche der. Continent 
wicht befigt. | 

Bon diefen —5 macht nun aauch wirk⸗ 
lich Brittanien durch die Gnade Gottes einen zweckmäßi⸗ 
gen Gebrauch. Ein Seevolk, die Nachlömmlinge Chams 
waren es, welche ehmals die Finſterniße der Abgötterey 
über den Erdboden verbreiteten; ein Seevoll iſt es jetzt 
wieder, das Gott als Werkzeug gebraucht, das Licht des 
Chriftenthums unter die heidniſchen Völker der Welt zu 
tragen. Sollten fich aber zur Beförderung diefes großen 
Werkes Gottes Miffionarien auch auf dem Eontinente fin- 
den, fo. wird es ihnen nicht an Gelegenheit mangeln, in 
weite und fruchtbare Wirkungskreiſe bimeingeftellt , und zur 
See oder Land dahin gebracht zu werden. 

Fu Hinficht auf die Einwerdungen, welche gegen Ent 
würfe Chriftlicher Gemeinnützigkeit überhaupt gemacht wer- 
den können, macht ein fcharffinniger Vertheidiger derfel- 
ben folgende richtige Bemerkung: „ Ich kann es nie 
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dulden, wenn Gegenftände diefer Art aus dem Gebiete deg 
Gefühls und merfchenfreundlicher Antriebe, in das fie 
eigentlich gebören , herausgeriſſen, und auf den trockenen 
und magern Boden Falter Logik und kaufmännifcher Berech⸗ 
nungen übergetragen werden, wiewohl auch auf dieſem 
Felde ihnen der Sieg nicht fehlen kann. Sollten wir nicht 
mit Recht hoffen dürfen , die Zeit werde nicht wieder zurück“ 
fehren , in der weife und heilige Anftalten zur Erfeuchtung 
und Rettung der Menfchheit Falten Berechnungen und abge» 
sogenen Vernunftfchlüfen des Metaphyſikers nicht weiter- 
Preis gegeben werden, Anſtalten diefer Art ſtehen auf. ci- 
nem böhern Standpunfte. . Sie find Gegenſtände nicht für 
matbematifche Demonftration , fondern für die Empfindung ; 
fie wenden fich nicht an die falten Folgerungen des bes 
rechnenden Verftandes , fondern am die reine und Tiebe- 
volle Sympathie des Herzens. Gegenſtände diefer Art ges 
ftatten Feine Zögerung , feinen Auffchub des Urtheils. An. 
dere Fragen mögen Vorfichtdmansregeln und Tange Ueber- 
legungen zulaffen, aber bier greift alles unmittelbar in 
das Gefühl ein, und verlangt Fräftige Hülfe. Der Strom 
des Menfchenelendes fließt dahin, während wir berath- 
fhlagen. Unſere zögernde Maasregeln feben uns der Ge- 
fahr ans, Berrätber an der Sache zu werden, welche 
wir befördern wollen. Der freye und edle Erguß chrift- 
licher Menfchenliebe läßt fich nicht durch die Fleinlichten 
Kunftregeln eines Falten und herzloſen Beyfalls umzäu- 
nen. Dieſer wird nie im Stande -feyn , mitten durch die 
zahlofen Felfen und Sandbänfe glücklich. durchzufteuern , 
die fein Element auf der glatten Oberfläche der See erhe— 
ben wird. Nein! in unferer großen Angelegenheit wollen 
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wir vorwärts zu kommen Suchen. Wir wollen: und 
nicht damit begnügen , eine enge. Bucht beſetzt zu haben; 
noch und bereden, daß über diefelbe Hin kein Land, mehr 
zu finden ſey. Mit furchtlofem Segel. wollen. wir die 
Meere durchkreugen, welche und eine unüberfehbare Aus- 
fiht auf jede Seite bin offnen. Wenn ehmals in einer 
beidnifchen Verfammlung bey dem Worte: „ ich. bin ein 
Menſch! was Menſch heißt, hat einen Anfpruch auf mein 
Herz,” — daß ganze Amphitheater in unmwillfürlicher 
Bewunderung aufitand, und. jeder Anweſende durch Em- 
pfindungen edler Menfchenliehe ſich erhoben fühlte: wie 
vielmehr follte der Gedanke: „ ich: bin ein Chriſt! nichts, 
was das Chriſtenthum betrift, ift meinem Herzen fremd ! ” 
jede Bruf ergreifen, und eine Berfammlung von Ehriften 
zu Thaten frommer Menfchenliebe begeiftern 2” — 





Sehluß. 


Mir wiederholen das — ——— und eilen zum 
Schluße. 

Um Chriſten die Wichtigkeit der Miſſionen zur Verbrei— 
tung des Evangeliums in der Heidenwelt ans Herz zu 
legen, haben wir kürzlich die klugen und geſegneten Mittel 
genannt, die bereits zu dieſem Zwecke angewendet, wur⸗ 
den, und eine gedrängte Ueberſicht von den beſtehenden 
brittiſchen Miſſions⸗Sozietäten gegeben. Wir fügten eine 
kurze Schilderung von dem traurigen, in Unwiſſenheit, 

Aberglauben und Lafter verfunfenen Zuftand der Heiden- 
Welt hinzu , um unfer Mitleid für denfelben anzufprechen ; 
und diefe. Schilderung fanden wir durch die Nachrichten 
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von Angenzengen beitätigt, deren glaubwürdige Erzäh⸗ 
Jungen auszugsweiſe im Anhang gefunden werden. Die 
Pflicht, edle Anftalten diefer Art zu befördern, wurde 
aus den verfchiedenen Gründen des Eifers für die Ehre 
Goͤttes, der Liebe zu unfern Mitmenfchen , und des Ruh⸗ 
med unferer chriftlichen Kirche abgeleitet. Es iſt ferner 
gezeigt worden , daß ſowohl dad gewiße Wort der Weif- 
fagung , als die Geftalt unferer Zeit, die bereits gewon⸗ 
nenen glücklichen Erfolge, und ein Zuſtand der Borberei- 
tung der Heiden zur Aufnahme des Chriſtenthums eben fo 
viele mächtige Ermunterungsgründe find, die Chriften zur 
Theilnahme an dieſem heiligen Werke zu bewegen. 

Mir Recht läßt fich hoffen, daß Beweiße diefer Art in 
das Herz eines jeden Chriften mächtig eingreifen und ihn 
ermuntern werden , fowohl durch fein inbrünftiges Gebet 
zu Gott ald durch feine thätige Verwendung Anftalten die» 
fer Art in feinem Kreife zu befördern. 

Unftreitig ift diefer Gegenftand einer der anziehenſten, 
mie dem fich die Aufmerkfamkeit des Menichen befchäfti- 
gen kann. Edel am fich veredelt er auch alle die, welche 
mit Wärme an ihm Antheil nehmen. Und follte nicht 
die innere Größe des Gedankens, der diefen Anflalten zu 
Grunde liegt, Kraft genug haben, ein jedes menſchen⸗ 
freundliche Herz in Bewegung zu ſetzen. „Iſt es doch ein 
Begenftand , bemerkt ein Freund der Miffionen, welcher 
die Ratbfchläge Zehovas von Emigfeit her befchäftigte , 
und auch in den zukünftigen Ewigkeiten befchäftigen wird ; 
ein Gegenſtand, dem die herrlichen Offenbarungen der 
Gnade beswecten, welche und die Bibel enthüllt; um 
defien willen die ganze Welt von Gott erfchaffen wurde‘, 
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und für welchen das Univerſum mit den — Aus⸗ 
ſchmückungen ſeiner leuchtenden Himmelskörper nur das 
äuffere Gerüſte iſt, das feinen weitern Werth mehr bat, 
umd im Feuer verzehrt werden wird, fo bald Gott auf 
diefem fchönen Schauplage der Welt diefe heiligen Rath⸗ 
ſchlüſſe feiner Liebe vollendet haben wird.” | 
Arn einer andern Stelle fügt er die Bemerkung hinzu: 
» Unfer vorliegende Plan if unliberfehbar groß, und über 
alle Berechnumgen erhaben. Es ift und um nicht weniger 
au thun, ald nicht blos ein Dorf, einen Markflecken, 
eine Stadt ‚, ein Königreich , fondern mo möglich die ganze 
Welt durch das Evangelium zu erleuchten. Die auds 
drückliche Borfchrift Gottes gebietet dieſe Veranſtaltungen, 
und in feinen Verbeißungen finden fich die Fräftigften Er⸗ 
munterungen zu denfelben. Mrchimedes fchrieb der mecha⸗ 
nifchen Kraft des Hebeld die Fähigkeit zu, die ganze Welt 
in Bewegung zu feen: aber wir wiſſen, daß diefed Ver⸗ 
mögen one Vebertreibung dem Evangelio unſers — 


» Wir haben, ſagt ein anderer Sreum der Miffionen 
in feiner Anrede, wir haben die gewöhnlichen Grenzen 
der Woplthätigkeitötiebe weit überfchritten. Wir find da 
nicht ſtehen geblieben, wo andere Entwürfe menfchlicher 
Wohlthätigkeit eben zu bleiben pflegen, nämlich am 
Rande des Grabes. Unſere Plane fchreiten über daſſelbe 
hinaus in das unbekannte Gebiet einer namentofen Ewig⸗ 
keit, die fich vor unfern Blicken ausbreitet. Wir haben 
beyde Welten in unfern Entwürfen vereinigt. Wir haben 
dem großen und göttlichen Plane gehuldigt, den der furcht- 
bare Schlag des Todes nicht aufzuheben oder zu vernichten 
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vermag, der. vielmehr durch. die. Annäherung deſſelben 
erſt vollendet, und in den unfichtbaren Gefilden ewiger 
Herrlicheit ‚feiner vollfommenen und endlofen Erfüllung 
nabe nebracht wird. Die .beredte Lobrede eines ausge- 
zeichneten Schriftftellerd , des berühmten Lords Burke, 
auf den ausgezeichnet menfchenfreundlichen Charafter Ho⸗ 
wards, der überall auf dem Continente die Gefängnife 
befuchte, um das Schickfal der Unglücklichen zu mildern , 
läßt ſich in einem viel höhern Sinne auf die Endzwecke 
und Arbeiten eines Miffionars anwenden. Wir reifen in 
der ganzen Welt herum , läßt der beredte Burke dem edeln 
Howard. fagen, nicht um die Pracht der Palläſte, und den 
Prunk der Tempel in Augenſchein zu nehmen, nicht um 
genaue Meſſungen von den Trümmern einer alten Größe 
zu veranſtalten, oder uns einen Maasſtab von den Sel⸗ 
tenheiten der neuern Kun zu entwerfen; nicht um eine 
Sammlung von. Metallen anzulegen, oder alte Manu» 
feripte zu vergleichen; fondern um in die Höhlen des 
menſchlichen Elends einzudringen , den Anſteckungen eines 
Krankenhauſes uns Preis zu geben, die Wohnungen des 
Schmerzens und Kummers in Augenfchein zu nehmen , 
einen Maasſtab des Elends, der Unterdrüdung und des 
verſunkenſten Jammers aufzufaffen, und die Unglüds- 
ſienen aller Menfchen in allen. Ländern durch Verglei- 
hung genauer. fennen zu Iernen.” | 
Ein ſo großer. und wichtiger. Gegenſt and darf ſich vor 
dem Blicke des. Forſchers nicht fürchten, weil er im Stan—⸗ 
de iſt, die genauefte Prüfung. auszuhalten. 
» Mag immerbin, fagt ein warmer ‚Verfündiger des Evan 


geliums fehr richtig, mag die Miffionsfache Gegenitand 
der 
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der genaueſten Erbrterungen und. der allgemeinen Un; 
terfuchung werden, Man prüfe - fie; wie man immer 
will; fie fol ſich furchtlos unter den Menichen in Um— 
lauf ſetzen. Ueberall, wohin ſie kommt, wird fie fich 
Freunde gewinnen, und jede Kirche, jedes Haus, jedes 
Herz heiligen, in dem ſie einen Freund beſitzt. Je mehr 
ſie die Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, einen deſto ſchönern 
Kreis bereitet fie ihrer Wirlſamkeit. Man gebe ihr einen 
weiten Raum; man laſſe fie ihre Schönheiten entfalten ; 
ihre Anfprüche geltend machen! Sie ſtützt ſich auf Grund. 
ſätze, die jeder-Verehrer des Erlöfers werthſchätzen muß, 
‚Sie iſt eine Sache ‚die: das Gepräge des. Himmels trägt, 
mit dem Blute Chriſti verfiegelt ‚und: mit den: Charafter- 
zügen einer ewigen Welt bezeichnet iſt. Das Gebot Jeſu 
brachte fie zum Daſeyn; die Vorſehung Gottes wachte 
über ihr Wachsthum; der: Kampf des Gekreuzigten ſichert 
ihre Erfolge; und die Beglückung zahloſer Millionen durch 
alle Ewigleiten hindurch iſt das Ziel, das. ſie im Auge 
bat. Es macht meinem Herzen Freude‘, daß unſer ge- 
Viebtes Vaterland: England) nun mehr: geneigt zu feyn 
ſcheint, ihr die Achtung zu widmen, die fie verdient. Die 
Kirchen haben ihre Arme geöffnet, um fie aufzunehmen, 
Sie pflegen: diefe Tochter: des Himmels mit mütterlicher 
Sorgfalt. Ja es hat fich in dieſen Tagen eine Flamme 
entzündet »“weldhe zuerſt die. Furie der Selbftfucht und. des 
blinden Aberglaubens zerſtören wird ; die noch. immer in 
der Kirche Chriſti Herumfchleicht, um ihre Wirkſamkeit zu: 
hemmen ; und: ihre Glieder durch Zwietracht auseinander 
zu jagen, umd welche fich dann, wie ein Waldbrand allent- 


halben hin verbreiten wird, - bis fie jedes Gotzenbild/ 
1. Bd. 2, Hft. R 


jeden: Altar und jeden Tempel, der Heidenwelt in Aſche 
verwandelt haben wird.” Uebrigens ſtelle man ſich wicht 
vor‘, als ob die Freunde der Miſſßon alles gethan zu har 
ben glauben, wenn fe ſich einander zum Eifer in der 
Sache aufwecken, Geld + Collelten anſtellen, und ihre Miſ⸗ 
fionarien ausſenden. Mein! ße fühlen es, und wünſchen 
immer mehr, dieſes Gefühl im fich, zu verſtärken, daß der 
Einfluß der göttlichen Guade zum Gedelhen dieſer Ar⸗ 
beit weſentlich nothwendig iſt, ur - er en er 
liches Gebet gefuche merden muß. 

Ein vortreficher Prediger drückt — — ueber⸗ 
zeugung aller Mitglieder aus, wenn er ſagt: „Was war 
denn die Urſache der verſchiedenartigen Wirkungen, wel⸗ 
che die Predigt eines Petrus und eines Stephauuss hervor⸗ 
brachte ? Wie Fam. es denn / daß die nämliche Lehre. faſt 
zu derſelben Zeit und unter dem nämlichen Bolfe ver⸗ 
ſchloſſene Ohren und Herzen ben den: Zuhörern fand, und 
fie. zum Zähntnirfchen veranloßte, während fie durch die 
Bredigt des Apofteld Petrus belehrt murden! Diele Frage 
läßt fih nur. dann beantworten, wenn. man ‚eine Wirl⸗ 
ſamkeit des; heiligen Geiſtes in. den. Herzen. ber Menfchen 
zugibt, „Auf dem Lande meinss Volles follen Dornen 
und Difteln wachſen, Bid der Ron — wird von 
Mer Höhe” 

.. Eher läßt fich — meiter der Winde werden, 
a das wüthende Meer in die Gewalt befommen zu lön⸗ 
nen, als daß man hoffen dürfte, ohne den Beyſtand des 
Geiſtes Gottes dem Evangelio die Bahn zu den Völkern 
der Erde zu brechen. Wäre das Einkommen der Miſſions⸗ 
Geſellſchaft fo groß, als die jährlichen Staatscinfünfte 
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der brittifchen Regierung; wären ‚ihre. Miffiönarien fo 
zabfreich wie die Heere des Himmels; Und vereinigte jeder 
Einzelne, der im Dienft der Geſellſchaft ſteht, in feiner 
Berfon die Gelehrſamkeit eines Paulus mit der Beredtſam⸗ 
leit eines. Apollo :. fie würden Ale vergeblich pflanzen und 
Begießen ‚ wenn Bott. nicht fein Gedeihen dazu gibt. Aber 
jedes Hinderniß verſchwindet, jede Schwierigkeit iſt gebos 
ben wenn mir: an die Verheißung, die Treue und die 
Macht deſſen gedenken, der gefagt hat. + Nicht durch 
eigene Macht noch Gewalt, fondern all meinen Geiſt, 
ſpricht der HErr Zebaoth. — 

Dieſe gänzliche Abhängigkeit von de Gnade Gottes 
no allgemein in der Kirche gefühlt. werden, che wir 
eine reichliche Ausgießung ſeines heiligen Geiſtes erwar⸗ 
ten dürfen; und ib dieſe Ueberzeugung einmal allgemein 
und wirkſam geworden, fo dürfen wir fie als: den Mor- 
genſtern der Herrlichkeit der letzten Zeit begrüßen.” 

9 Zeh fürchte, ſagt ein anderer Verlündiger bes Eyan- 
geliums, ich fürchte, mir. haben fo lange Feinen ‚reichen 
Segen von: unfern Arbeiten in beidnifchen. Laändern zu 
boffen, bis ein lebendigerer und kräftigerer Geiſt des. Ge⸗ 
hets in unſerm Vaterlande rege geworden iſt. Wir ſpre⸗ 
chen immer von Miſſſonen; wir machen Entwürfe für 
dieſelbe; wir eilen bey Moläffen, mie die gegenwärtige 
Sahres Verſammlung if, in die Rischen ; wir richten un— 
fern. Blick auf die Wälle Jeruſalems; wir. verlangen vom 
den Wächtern einen raſtloſen Eifer i aber wir beten nicht 
mit dem Ernft und mit dem ſteten Anhalten, wie 6 un⸗ 
fere Chriſtenpflicht fo unerläßlich gebietet. Möchte doch 
Gott den Geift der Gnade und des Gebets über uns 
R2 
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ergießen! Denn wie können wir auch nur einen Augenblick 
hoffen, daß der Vater auf ein paar Geiſt- und lebloſe 
Gebete hin ſeinem Sohne die Heiden zum Erbe und der 
Welt. Ende zum Eigenthum geben werde? Wird Er den 
Himmel zerreißen, und herab Tommen, wird Er feinen 
heiligen Arm den Völkern offenbaren , und die Enden der 
Erde fein großes. Heil ſehen laſſen, während wir in Gleich« 
güftigfeit dahin ſchlummern? Iſt es nicht der gemöhn- 
liche Gang des Thuns Gottes unter den Menfchenfindern , 
dag Er feine Kirche für feine befondern Seanungen da— 
Durch vorbereitet, daß Er fie zu einem heiligen’ Eifer er⸗ 
wet, um diefelbige zu flehen? Steht nicht immer die 
Fülle feiner Erbarmungen , die Er feiner Kirche zufließen 
läßt, in einem gewiſſen VBerhältniß zu dem Grade ihrer 
Demüthigung vor Ihm und ‚ihrer Inbrunſt im Gebete ? 
Bas kann anders die: Gnadenerweifungen des heiligen 
Geiftes nach dem unendlichen Reichthum feiner Gaben in 
die Herzen der Drenfchen leiten, als ein ernited und an⸗ 
baltendes Ziehen ? Und was: fann uns über die Klippen 
und Sandbäncke binüberführen, die den Eingang in den 
weiten Ozean, der vor und liegt, verfchließen‘, als diefe 
reiche und überftrömende Fluth der Gnade! Und dennoch, 
wo, ach! wo ift diefer anhaltende Gebetsernſt zu finden ? 
In welchem Theile der Gemeinde Cprifti ertönt die Stimme 
des Flehens für die Heiden ohne Unterlaß? wo find. in 
unferm Vaterlande die. Wächter anzutreffen , die nimmer 
mehr -fchweigen, und dem HErrn feine: Ruhe laffen ? 
Und ſollte uns nicht die unendliche Liche Chriſti zu die⸗ 
ſem Ernſt im Gebet anfenern? Sollte nicht der unfchägbare 
Werth unſterblicher Menſchenſeelen die unſelige Trägheit 
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aus unfern Herzen verbannen! Sind nicht die Verheißun⸗ 
gen Gottes mehr ald genug, um und zu anhaltender Wach“ 
ſamkeit zu ermuntern? Iſt nicht die heilige Wärme der 
Andacht der Vorbote neuer bimmlifcher Segnungen? Iſt 
Nicht „gerade fie die Faſſung des Gemüthes , in der wir 
auf Sort zu harren angewiefen find? — So erwachet 
denn , Chriften,, erwachet zur Uebung diefer heiligen 
Nicht! Betrachter euch in diefer Rücficht ald Wächter 

auf den Mauern des heiligen Tempels. Wendet nicht fo 
yiele Zeit auf Dinge, die wenig oder nichts taugen. Wähs 
vend ihr die Heidenboten zum Eifer und zu fandhafter 
unerſchrockenheit ermahnt, ſo vereiniget euch mit ihnen 
in den anhaltenden Gebetsübungen, die jedes eurer Ge— 
ſchäfte in dieſer Welt begleiten und heiligen müſſen.“ 
Wenn dieſe inbrünſtigen Gebete der Kirche Jeſu wer- 
den vollkommen erfüllt ſeyn, wenn durch eine reichliche 
Ausgießung des heiligen Geiſtes aus der Höhe die glück 
Vichften ‚Erfolge die Bemühungen Frönen werden , welche 


jett "gemacht werden; wenn. die Herrlichfeit der Tebten 


Zeit in ihrem vollen Glanze erfcheinen, und das nee 
Feruſalem vom Himmel auf die Erde berabfleigen wird: 
ach! wie fehr wird fih dann die Geſtalt dieſer, durch 
die Sünde verunreinigten und beunruhigten, Welt ändern! 
Ein großer Theil des Elends, das nun bald 6000 Fahre 
hienieden berrfchend geworden iſt, wird entweder ganz 
verbannt oder doch, gemildert werden, Die Kriege wers 
den aufhören; die Schwerdter in Vflugfchaaren , und. die 
Speere in Sicheln verwandelt werden. Dann werden die 
Chriſten nicht mehr » eine kleine Heerde > Heifen; fondern 
fo zahlreich feyn wie die Thautropfen der Morgenräthe. 
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Eprifttiche Erkenntniß wird überall reichlich wohnen, chriſt⸗ 
‚Iiche Tugenden werden :allenthalben blühen , chriftliche 
Seöftungen fich überall ergießen. Die Gemeinde Jeſu 
auf Erden wird gleich dem: Wafler der flillen Ste das 
Ebenbild des Himmels darſtellen. Könige und Propheten » 
Apoſtel, Gerechte und die Blutzeugen der Wahrheit woll- 
ten den Tag ſehen, der. vor-unfern Augen aufgeht! Ihre 
Sehnſucht it nicht in Erfülung gegangen. Wie oft und 
wie ernftlich hatten fie nicht gedetet: Dein Reich komme! 
und fie find geſtorben, und in den Staub Iurüdgefehrt.*) 
Doch find ihnen obne Zweifel. die großen Begebenheis 
ten bekannt, die fich jet: in der freitenden Kirche ereig⸗ 
nen. ‚Wird nicht die. Stiftung der Bibel - und Miſſions⸗ 
Sozietäten ihre Freude erhöhen ? Werden Nicht: die Gei⸗ 
ſter der vollendeten Märtyrer darüber frohlocken? werden 
fie nicht das Glück der Engel vermehren ‚ welche Frende 
haben über einen Sünder, der Buſſe thut? 

Aber Chriſten, welche der hohen Verpflichtungen ſich 
bewußt ſind, zu denen fie. durch die Gnade Gottes beru⸗ 
fen find, werden fih gedrungen fühlen, nicht. blos den 
Beyfqll erichaffener Welen, - fondern das Wohlgefallen 


*) Anmerk. Der große Blutzeiige: Golden ſchickte Miſſtonarien had 
Braſilien ,/ um dafelbft die Heiden zu , befehren. Der berühmte Georg» 
Fürſt von Anhalt, ein proteſtantiſcher Biſchoff und Lut hers Freund, farb 
mit der gewiſſen Hoffnung, daß das Chriſtenthum fich allgemein verbrei— 
ten werde. ‚und fo viele Chriſten, die jet felig vollendet find » baben 
nicht nur während ihres Lebens ihren warmen Antheil an diefer großen 
Sache des HErrn durch Ihre Bemühungen , und ihre inbrünftigen Ge 
bete ſelbſt noch im der Stunde ihred Scheidens von biefer Welt zu Tagp 
gelegt, fondern noch in ihrem Teftamente einen Theil ihres Vermögen , 
der Beförderung des Reiches Jeſu Chriſti vermacht umd oft haben Chri⸗ 
ſten, die nur weniges beſaſſen, ihr ganzes Vermögen der Miſſion geweiht, 
wenn Feine Verwandte ———— Anſorůche barauf — — hatten. (Mar 
ſehe die Beylage IX.) 
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Jeſu Chriſti/ des Mittlers des neuen Bundes , und Gottes, 
des Richters über alle einzuernten. Sie werden: die wohl 
wollenden Gefühle, ‚welche die einfache Darſtellung der 
Miffionsfache. in ihren. Herzen. rege macht, nicht nılge, 
nützt vorübergehen laſſen, fondern. denfelben folgen, und 
fie in That. und Leben. übergeben laſſen. . 

In der Beylage X. iſt auf eine. erfreuliche und er⸗ 
munternde Weiſe eine kurze Darſtellung von den beſon⸗ 
dern Einrichtungen enthalten, die in manchen Gegenden 
Englands unter Freunden des Chriſtenthums getroffen wor⸗ 
den ſind, um durch Hülfsvereine die Sache der Miſſionen 
zu unterflügen und Jedem Verehrer Jeſu Gelegenheit zu 
geben , feinem Antheil an diefem heiligen Werke auf eine 
thätige Weiſe zu bewähren. Eben fo finder fich im Ans 
hang Geylage XL) ein Verzeichniß der Schriften , welche 
von den verſchiedenen Miſſions⸗Geſellſchaften im Druck 
heraus gegeben werden. Möge der Geiſt des HErrn die 
Herzen der Denfchen öffnen, und fie. geneigt. machen, 
durch Geber und That allenthalben das Ihrige dazu bey» 
zutragen, daß dus Reich Gottes komme, und die heilige 
Religion Jeſu Chriſti ihre himmliſche Segnungen unter 
Chriſten und Heiden immer weiter verbreite. 

Sollten die vielverfprechenden Aus ſichten welche dad 
Miſſionswerk in unfern Tagen in. der Heidenwelt gewährt ) 
nicht eben ſo viele ſtarke Ermunterungsgründe für jeden 
Chriſten in fih enthalten, in feinem Theile dazu thätig 
mitzuwirken, daß es an Boten des Friedens nicht fehle, 
die nach der Vorſchrift unſers göttlichen Meiſters in alle 
Welt hingehen, und das Evangelium aller Creatur pre, 
digen. Wer von uns follte fich nicht gedrungen fühlen , 
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mit Mofes, dem Manne Gottes, von Herzen zu wünſchen, 
und von Gott zw erfleben: Zeige deinen Knechten deine: 
Werke, und deine Ehre ihren Kindern. Und der HErr 
unfer Gott fen uns freundlich, und fordere! das Werk 
unferer Hände bey uns. Ja das Werk unferer Hände wolle 
Er fordern. (Blalm 90, 46.'17.)  Deurfchland war 
die Mutter des proteftantifchen Miffionsgeiftes! Aus 
feiner Mitte giengen im Laufe des achtzehnten Fahr 
hunderts die großen und edein Männer hervor die noch 
jest: wie helle Sterne an dem verfinfterten Himmel: der 
Heidenwelt glänzen , und der Nachwelt die ermunterndſten 
Benfpiele eines chriftlichen Heldenmuthes: und der groß— 
müthigften Hingebung für. die Rettung ihrer verlornen 
Brüder hinterlaffen haben. Diefe Kleinodien ſeiner Ge— 
fchichte haben feinen Bewohnern auch. in der neuern 
drangſalsvollen Zeit nicht vergeblich vorgeleuchtet. Mit⸗ 
ten unter den Stürmen eines verhängnißvollen Krieges 
haben die frommen Bewohner Deutſchlands und der 
Schweitz ihre heilige Verpflichtung nicht ganz vergeſſen, 
zur Beförderung des Reiches Jeſu Chriſti unter den Hei- 
den das Ihrige beyzutragen. Halle, Berlin und Baſel 
find Zeugen diefes edeln Sinned; ihre Anftalten . find 
lieblihe Vorboten einer fchönern Morgenröthe, die von 
der Ferne ber ihren biutbeträuften Fluren aufgeht, und 
der heiligen Sache unſers HErrn neue Siege verfündigt. 


; 
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An B an 9. 
U Benlageh 
— Angel-Saͤchſiſche Miſſionarlen | 5 


" Man fehe S. 156.) 


x Aitners » Geichichte der Kirche Ehrifti ” finder man 
einige fehr anziehende Nachrichten von Den -Arbeiten der 
Angel-Sächfiichen Miffionarien, denen. unter dem Bey- 
fand der göttlichen. Borfehung : manche Gegenden Deutfch- 
lands, die: Niederlande, die Schweis u. ſ. w. die Abs 
ſchaffung der grauſamen Religions. Gebräuche ihrer beid- 
nischen Voreltern verdanfen. Zwar waren in den Zeiten ; 
in denen diefe Miffionarien lebten, die Wahrheiten des 
Evangeliums: mit mancherley Aberglauben befledt; aber 
man bat Urfache zu alauben‘, daß -diefe frommen Männer 
an demüthiger Gottesfurcht ſowohl ald .an warmem nz 
ihre Zeitgenoffen übertrafen, 


Erläuterungen über das erfe Kapitel; 
das einen kurzen Umriß der brittifchen 
 Miffions-Spzietäten enthält. 

u Beylage II. Nro. 1 
Briefe des Königs Georg J. umd bei. 
Erzbiſchoffs Wale. F 
(Dan ſehe S. 159.) 
Georg, durch Gottes Gnade König von Grof- ‚Brit, 
tanien u. ſ. w. an den hochwürdigen ‚und. gelehrten Bar⸗ 


tholomäus Ziegenbalg, und Johann Ernſt Grundler, 
Miſſionarien zu Tranquebar in Oſindien. * 


.. ”r.. 


S 
Sochwürdige and Geliebte 7 

Euer Brief vom 20ten Jan. des Jahrs (1717) war ung 
ſehr angenehm; nicht allein weil das von Euch unter. 
nommene Werk zur Bekehrung der Heiden zu dem chriftlichen 
Glauben unter dem Benftande Gottes gelingt ; fondern - 
auch weil in dieſem ⸗ Unſerm Königreich ein folcher lo⸗ 
benswerther Eifer. zur Beförderung des Evangeliums herr⸗ 
{chend iſt. 

‚Wir bitten Gott, daB Er Euch Gefundheit und Kraft 
gebe, Euer Amt noch lange mit gutem Erfolg: fortzuſetzen. 
S wie Wir und freuen werden, von Euch bievon gu 
bören ; fo werdet Fhr ums auch immer "bereit finden , 
Euch’ in Allem beyzuſtehen, was zur Beförderung Eures 
Werts und zur Aufmunterung ‚Eures Eifers dienen mag. 
Wir verfichern: Euch von der Fortdauer unſerer König⸗ 
— Gnade. 

Gegeben in Anferm Ballap zu Hampton⸗ Court den 
23 Aug. 1717 im vierten Jahr Unſerer Regierung. 

Georg. 

ce König kehr da nach dem Tode Ziegendalgs fort , 
die Miſſion mit vieler Sorgfalt zu pflegen , und fandte 
40 Fahre fpärer einen zweyten Brief an die Mitglieder 
der Miſſion. Aber diefe Briefe find in den Händen der 
Hindus nicht die einzigen Dofumente von hohem Anſehen. 
Sie find im Beſitze von Briefen, die unter der nämli- 
chen Regierung der Erzbifchoff von Canterbury ( Wafe) 
gefchrieben hat, der mit großer Frengebigfeit, Liebe und 
Eifer die Sache der Miffion unterſtützte. Diefe Briefe 
find in Tateinifcher Sprache gefchrieben. Folgendes ift 
die Ueberſetzung des erſten Briefes. 


„An Bartholomaͤus Ziegenbalg und Johann Ernſt 
Grundler, Prediger des Evangeliums.” 


So oft ich Eure Briefe anfebe ; geehrte Brüder, die 
Ihr an die Offeltfchaft zur Befbtderung des Evanges 
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Yiums  geföhrieben habt, deren Hauptzierde und Schmuck 
Ihr ſeyd, und fo oft ich das Licht des Evangeliums bes 
trachte, das unter den Fmdifchen Nationen theild gang 
nen aufgeht, theils nach dem Ablauf von Jahrhunderten 
wieder .angeblafen und in feine vorigen Rechte wieder 
eingefest wird: fo. oft dringt es mich, die ausgezeichhere 
Güte Gottes zu. verehren, welche fo entfernte Nationen 
beſucht; und Euch, meine Brüder! für fehr geehrt zu 
holten, daß Gott Euch zu Werkzeugen diefes gottſeligen 
Werkes zur Ehre feines Namens and zum Heil ſo vie⸗ 
ler Millonen Seelen gebrauchen will. z 

Mögen Andere in einem, wenn auch nicht ganz fruchtloſen—, 
doch ſicherlich weniger beſchwerdevollen Dienſte unter den 
vaterländiſchen Chriſten ruhige Tage genießen; mögen 
fie im Schooße der Kirche ohne Anſtrengung und Gefahr 
ihrer. Tirel and Ehrenſtellen ſich erfreuen. Euer Ruhm 
iſt es (ein Ruhm von endlofer Dauer auf der: Erde, 
und gekrönt mit den gerechten. Belohnungen im Himmel) 
in einem Weinberge gearbeiter zu haben, den Ihr ſelbſt 
gepflanzt habt, Chrifi Namen da, wo er noch nicht 
befannt war, verkündigt, und umter viel Arbeit u ad Geſahr 
die Menichen zum Glauben bekehrt zu haben, unter denen 
Ihr nachher Euer Amt verrichtetet. Euren Beruf, eine 
Brüder, ziehe ich daher allen Ehrenſtellen in der Kirche 
vor. Mögen Andere Prälaten, Patriarchen oder Päbſte 
feyn; Iaffet fie in Purpur, Scharlach oder Gold glänzen; 
Laffer fie die Bewunderung der erſtaunten Menge fuchen, 
und mit Kniebeugungen ‚die: Opfer ded Gehoͤrſams em. 
Yfangen. Einen beſſern Namen, einen heiligern Ruf 
wie fie habt Ihr Euch erworben. Und wenn einft der 
Zag kommen. wird, an dem der Oberhirte einem Zegli- 
chen vergelten wird nach feinen Werfen, fo wird Euch 
eine.größere Belohnung zu Theil werden , aufgendminen 
in die herrliche Geſellſchaft der Propheten, Coangeliften 
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und Apoftel - werdet Ihr alsdann mit ihnen fcheinen wie 
die Sonne, unter den Eleinern. Sternen im ge Eures 
Vaters ewiglich. 

Weil Ihr denn von allen. verfländigen. genſchen auf 
9 Erde fo hoch geachtet werdet, und eine fo große Be⸗— 
lohnung im Himmel Euch erwartet, fo arbeitet munter fort 
an dem Werfe, zu dem der heilige Geiſt Euch berufen 
bat. Gott hat Euch‘ bereits ein herrliches Siegel feiner 
Gnade gegeben, einen Segen, der ohne feinen Beyſtand 
nicht erwartet werden konnte. Ihr habt glücklich ange- 
fangen ‚, fahret nun im. Beifte fort. Er, der Euch. durch 
die Gefahren. der Meere in ein fo weit entferntes Land 
glüclich gebracht bat, und Euch Gnade, in den Augen 
derer finden ließ, deren Benftand Ihr wünſchen mußtet 5 
Er, der fo liebevoll und unerwartet für Eure Bedürfniſſe 
forgte, und zu Eurer Kirche täglich ‚nene'Mitgkieder hin“ 
zufügt: Er wird fortfahren , Eure Bemühungen zu fegnen , 
und fih durch Eure Dienfte das ganze. große Land des 
Drientalifchen Indiens unterwerfen. : 

O glüdlihe Männer! die Ihr bey Eurem künftigen 
Erfcheinen vor dem Richterſtuhle Chrifti, fo viele Na- 
tionen -aufweifen könnet, die: durch Eure Predigt zum 
Glauben befehrt wurden. Glückliche Männer! denen es 
gegeben ift, vor der Berfammlung des ganzen Menfchen- 
geichlechts einft fagen zu dürfen: Siehe HErr , uns. und 
die Kinder die Du und gegeben bat! Glückliche Männer ! 
Die Ihr als Gerechtfertigte von. dem Erlöfer an jenem 
Tage den. Lohn Eurer Arbeit empfangen, und aus feinem 
Munde das herrliche Lob hören werdet: Ey, ibr frommen 
‚und getreuen Knechte , gehet ein in Eures Herrn Freude, 
. Möge der allmächtige Gott. Euch - und : Eure Arbeiten 
in allen Stüden feguen! Möge. Er Mitarbeiter zu Eurer 
Hülfe fenden, fo ‚viel ald Ihr wünſchet! Möge Er. die 
Grenzen Eurer Kirchen erweitern! Möge, Er die Herzen 
derer öffnen, denen Ihr das Evangelium verfündigt, 
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daß fie, wenn fie Euch hören, den Tebendig machenden 
Glauben annehmen! Möge Er Euch und die Eurigen vor 
allen Uebeln und Gefahren befchügen! Und wenn Ihr — 
möge es fpät gefchehen! — dad Ende Eurer Laufbahn 
erreicht habt, fo wolle derfelbige Gott ‚der Euch zu die 
fem Werk am Evangelio berufen, und Euch darinn erhal; 
ten bat, Euch den Lohn Eurer Arbeit, . ——— 
Krone der Ehren verleihen. 


Dieß ſind die heißen Wünſche und Gebete Eures 
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1719, Wilhelm Cant. 
Beylage IL dr 
Beweife der Hochachtung 
für den Charakter des fel. Miſſionars 
S”chwarz. 


(Man ſebe S. 160.) 

F Als ich bemerkte, daß ich zur Srfaufung der Steine, 
deren ich. zum Fundament einer Kirche bedurfte, ohne den 
Kalck 25 Pagoden nöthig hatte, fo fürchtete ich, daß 
meine Mühle aus Mangel an Waſſer bald ſtill ſtehen würde, 
Da mir aber der Rajah ( Fürft von Tanjore) während 
der letzten Anweſenheit des Lords Pigot einige mit Gold 
geſtickte Stücke zu einem Predigerornat geſchenkt hatte, 
ſo brachte ich dieſe zu einigen Kaufleuten, die mir zu 
meiner größten Verwunderung 136 Pagoden darum boten, 
ſo daß ich meinen Plan zur Erbauung einer Kirche ohne 
Unterbrechung fortiegen.fonnte. Sch hoffe, daß Gott, 
der mir fo gnädiglich die Mittel in die Hände legte, ein 
Bethaus zu erbauen , daffelbige auch mit geiſtlichen Kin⸗ 
dern zum Preiſe ſeines Namens füllen wird,” — 

Herr Schwarz war während ſeiner Lebenszeit durch die 
Güte der engliſchen Regierung und der eingebornen Fürs 
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fen gu einem anfehnlichen Bermögen gaangt. Auf ſeinent 
Todtenbette erklärte er: » Die Sacht Chriſti fol mein 
Erbe feyn.” Auch fein College, der fromme Gericke, 
vermachte bey feinem Abſchied aus. der Zeit fein Vermögen 
der Miſſion. Und jetzt beftreitst Herr Kolhoff die Bedürfs 
niße der Miffionen zu Tanjore, und im Süden (Tritehi- 
nopoly ausgenommen) damit, daß er jährlich 4000 Pago- 
den Cbeyläufig 250 Louisd’or ) any feinem eigenen Ver⸗ 
mögen bezahlt ‚um theils die Ausgaben dieſer Miſſionen 
zu decken , theils mit dem Ueberreſte die Armen, ohne Rüd- 
ficht zu melcher Religion fie gebören mögen, zu unter 
fügen , oder andere fromme Zwecke zu fürdern. 

Am Tage der Begräbniß des Herrg Schwarz ehrte der 
bindoftanifche Najah von Tanjore das Andenken dieſes 
deln Mannes anf cine ausgezeichnete Art in Gegenwart 
feiner Braminiſchen Hofleute. Er zog ein mit Gold ge- 
ſtictes Kleid an, und vergoß einen Strom von Thränen. 
Späterhin ließ er ihm ein Denkmal ſetzen, auf dem er 
ihn ſeinen Vater und Freund nennt, und daſſelbe auf 
der Grabe des trenichen Mannes in einer der chriſtlichen 
Kirchen von Tanjore aufrichten. Der Rajah ſtellte noch 
uͤberdieß das Bildniß des ſeligen Schwarz in einem großen 
Saale unter den Bildnißen feiner Ahnen auf. | 
Auch die englifch- offindifche Compagnie drüdte auf 
eine edle und rührende Art ihre Hochachtung gegen dem 
Charakter dieſes würdigen Miffionard aus. Die Direktoren 
drücken fich alfo darüber aus: In keinem’ Gegenttand 
waren je die Mitglieder des Direltoriums fo einverftan- 
den, als in ihren anfrichtigen Wunfche , das Andenken 
dieſes ausgezeichneten Mannes zu verewigen, und bey 
Andern eine Nacheiferung feines großen Beyſpiels zu er⸗ 
wecken. Sie haben verordnet, daß zu feinem Andenken 
Ueberfegungen von der Inſchrift des ihm geftifteten Denk⸗ 
mals in die verfchiedenen Landesſprachen verfertigt und 
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au Madras gedruckt werden ſollen, und daß die Einwoh⸗ 
ner des Landes exmunteri Rechen follen . fein Denkmal zu 
betrachten. a Ka aa 
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urſprung der Miſſionen 
der Bruͤder unitaͤt. 

(Dan ſehe ©. 1644). | 
Schon. feit dem Jahr 1732 machte, die. Brüder⸗ Unität 
unter der Leitung uud vermittelt der großmüchigen Untere 
fiügungen des Grafen Zinzendorfs Miffionsverfuche, 
welche Gott bisher mit erſtaunlichen Erfolgen gekrönt bat, 

Im Jahr 1731 wohnte der Graf ber Krönung Chriftias 
vi Königs von Dännemark zu Copenhagen bey, und 
fah bey diefer Gelegenheit zwey Grönländer , die der. Prer 
diger Egede getauft hatte; auch erfuhr er mit Bedauern, 
daß die däniſche Renierung darauf umgieng, die Miſſion 
in dieſem Lande aufzugeben. Um dieſelbe Zeit erfuhr er 
auch von einem Neger, Namens Antoni, der mit ſeinen 
Bedienten Bekanntſchaft gemacht. hatte, daß dieſer eine 
Schweſter auf der Inſel St. Thomas in Weſtindien babe, 
die gar ſehr wünſche, im Chriſtenthum unterrichtet zu 
werden; weil ſie aber weder Zeit noch Gelegenheit dazu 
babe, fo habe fie ſchon oft zu dem großen Gott gebetet, 
er möchte Jemand berfenden um ihr den Weg zur Selig, 
feit zu zeigen. Antoni hatte bald darauf von feinem 
Herrn die Erlaubniß bekommen, in Herrnhut einen Be⸗ 
fuch zu machen; und hier erflärte er nochmais in Gegen⸗ 
wart vieler aus der Gemeinde, den Wunſch ſeiner Lands⸗ 
leute und beſonders ſeiner Schweſter, mit der Lehre des 
Erlöſers bekannt zu werden; er fügte aber hinzu, daß 
Die Neger wegen ihrer überhäuften Arbeiten Feine Gele 
genheit erhalten könnten, im Chriſtenthum unterrichtet 
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zu werden, wenn nicht ihr Lehrer ſelbſt ein Sklave wür⸗ 
de, und fie unter ihren täglichen Arbeiten mit der Reli 
gion bekannt” machte, Diefe Darftellung ſowohl als die 
Erzählungen, welche die von Copenhagen zurückgekomme— 
nen Brüder über den Zuſtand Grönlands beyfügten, mach⸗ 
ten einen tiefen Eindruck auf Viele in der Gemeine, und 
Mehrere derſelben äuſſerten ihre Bereitwilligkeit, hinzu⸗ 
gehen und unter den armen Heiden zu arbeiten. Beſon⸗ 
ders fühlten Leonhardt Dober, und Tobias Leopold ein ſo 
ſtarkes Verlangen in ſich, nach St. Thomas die Reiſe zu 
machen, daß ſie ſich anboten, nicht blos nach dieſer In⸗ 
ſel zu gehen, ſondern auch aus einem Drang der innig⸗ 
ſten Liebe, für den vielleicht die Geſchichte keine ähnliche 
Beyſpiele aufzuweiſen hat, ſich als Sklaven zu verkaufen, 
um den Negern, und beſonders dem armen Weibe, das 
ſich ſo ſehr nach chriſtlichem Unterricht ſehnte, den Hei⸗ 
Yand bekannt zu machen, und keine Sklavenarbeit zu 
ſcheuen/ wenn ſich ihnen kein anderes Mittel zur Errei⸗ 
chung ihres Zweckes zeigen ſollte. Einige Brüder drück⸗ 
ten einen ähnlichen Wunſch aus, nach Grönland zu ge⸗ 
hen, und ſo wurden bald darauf Miſſionen a — 
beyden Ländern unternommen. 
Als die mähriſchen Brüder ihre erſten miſſtonarien Re 
fendeten ‚ beitand ihre Gemeinde blos aus etwa 600 armen 
und verachteten Perfonen , die um der Beigion BEER 
aus ‚Ihrem — vertrieben worden waren. 
— GR By 
Beylage I. u — | 
Nahriht von. der Belehrung... 
des Ananderayer. 
7 (Man fehe &. 171) s 
Folgende Erzählung gibt von’ ihm der felige Prediger, 
Doktor John, däniſcher Miſſionar zu Tranquebar. 
Dieſer 
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Diefer Bramine wandte fich (wie viele Braminen und 
andere Hindus es häufig zu thun pflegen) an einen älteren 
Braminen, der im Rufe: der Heikigfeir fand, um von ihm 
zu erfahren, was er thun müße, um felig zu werden, 
Der alte Bramine fagte ihm, er. müße ein gewißed Ge⸗ 
beth 400, 000 mal berfagen. Diefe Aufgabe verrichtete 
er in einer Bagode in 6 Monaten unter vielen peinvollen 
Büßungen. Weil er aber feinen Seelenfrieden in diefen 
äuſſerlichen Uebungen fand, fo gieng er zu einem römi⸗ 
fchen Prieiter, und fragte diefen, ob er: nicht. wiſſe, wel» 
ches die wahre Religion feye. Der Prieſter gab ihm 
einige chriftliche Bücher in der Telinga- Sprache, und 
nachdem cr Fange das Chriſtenthum geprüft hätte, gewann 
endlich der forfchende Bramine die Heberzeugung , daß. 
Chriſtus der Heiland der Welt ſeye. Er ward aber ir 
vielen Punkten durch den römifchen Gottesdienft nicht bes 
friedigt. Ihm mißfielen die Verehrung der Bilder und 
andere‘ abergläubiſche Gebräuche, und als ihm die Prie⸗ 
fter ſelbſt geſagt hatten, daß die proteftantiichen Chriſten 
zu Tanjore und Tranquebar einen reinern. Stauden zu haben. 
behaupteten, die Bibel überſetzt hätten, und keine Bil— 
der verehrten, ſo wünſchte er den Doktor John und 
die übrigen Miffionarien zu Tranifiebar kennen zu lernen. 
Hier blieb er vier Monate, wmterbielt ſich täglich‘ mit 
ihnen, und prüfte die. heilige Schrift. Er ‚erlernte im 
kurzer Zeit die Tamulifche Sprache, die mit der Telinga- 
Sprache Aehnlichkeit hat, um die Tamulifche Bibel⸗Ueber⸗ 
fegung leſen zu können, amd trat am Ende jur prote- 
ſtantiſchen Kirche über. Da die Miffionarien zu Vizaga⸗ 
patam einen Belchrien aus der Telinga- Nation bedurf- 
ten, nm ihnen bey der Meberfegung der Bibel in dieſe 
Volksſprache an die Hand zu. gehen, fo empfahl ihnen 
Doktor John den Ananderayer , weil diefer gegen jede 
weltliche Anſtellung Abneigung hatte, und. angelegentlich 
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wünfchte, feinen Brüdern unter der Telinga-Nation alb 
lich zu werden. 

Der ehrwürdige mMiſſionar fügt am Schluße bey: „ 2 
Jeſus von feinen Nachfolgern forderte ,. hat diefer Mann: 
wörtlich geleifter; er hat Vater und Mutter, Brüder und 
Schweſtern, Häufer und mr um des —— ie 
Br e 


Berlage IL ro. ; 


Nachricht von Pomarre. 
| (Man ſehe ©. 171. und 172.) 

9 Ofgleich Pomarre ein Freund der Miffionarien war, 
fo war er doch zugleich die Seele des Aberglaubens auf 
der Inſel Otaheite. Manche Götzenaltäre wurden auf ſeinen 
Befehl allenthalben auf der Juſel aufgerichtet, und auſſer 
vielen koſtſpieligen Gaben an Canoes, Kleidungsſtücken 
u. ſ. w. wurden von ihm von Zeit zu Zeit Menſchenopfer 
gebracht, um den Zorn ſeiner Götzen zu verſöhnen. Einer 
der Mifjionarien vermuthet, daß er nicht weniger als 2000 
Menſchen auf diefe Weite hingemordet habe, Im Ganzen 
halten die Otaheiten den Pomarre für den größten Regen- 
ten, den fie je gehabt hätten.” © 
Auszug aus einem Briefe des Königs 
— an die Miſſionarien zu Eimeo. 

| Laͤteite den 17, Gehe. 1813. _ 
Meine lieben Freunde! 

„Möge Jehova Jeſus Chriſtus Euch ſegnen, und — 
mich, den ſchlechten Mann, der das Maas ſeiner — 
brechen erfüllte. 

Ich ſtimme volllommen in Euer Verlangen en, there 


Freunde, das Ihr mir in Euren lehten Brief aus⸗ 
gedruckt habt, worinn Ihr mich um die Erlaubniß bittet, 


den Tamanu und: Omai abbauen zu dürfen.) Hanet 
fie immer ab, ‘ohne zu fragen, was daraus entitchen 
mag, und macht darand einen Kiel zu unferm Schiffe. 
» Was wird auch daraus entfichen können? Werden 
uns etiwa die böfen Geiſter darum zu. Grunde richten? 
Das können fie nicht thun; denn mir haben ja einen 
großen Erlöfer, Jeſum Chriſtum. Wohin Ihr gebet, 
dahin will ich ‚, der fchlechte Mann, ohne Nüdficht auf 
die Folgen mitgeben. Der Dreyeinige kann und wird 
mich. gut: machen. Ich wage mich mit meinen VBerbre 
chen zu Jeſus Chriſtus, daß der grumdböfe Mann durch 
Jehova Jeſus Chriſtus möchte gerettet werden, ob es 
gleich Feinen gibt, der an Schlechtigfeit, Verbrechen, 
Scharslichem Ungehorfam und Verwerfung der Wahrheit - 
wir gleich kommt. (Missionary Transactions) 
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Nachricht von Abdool Meſſee, nebſt 
einem Auszug aus feinem 
Tagebuch, u. ſ. w. 


| Man fihe €. 176.) 

Abdool Meſſee, ein befchrter Mahomedaner, wurde 
in Delhi geboren. Sein urfprünglicher Name war 
Schekh Salih: Sein Vater wird für gelehrt gehalten, 
und erwirbt fich feinen Unterhalt mit Kinder - Unterricht. 
Schekh Salid wurde von feinem Vater unterwiefen. 
und machte ſowohl in der perfifchen als arabifchen Sprache 
beträchtliche Fortſchritte. 

MS er ungefähr 21 Jahre alt, war, (er bat jet 
das 36ſte erreicht,) kam er mit feinem Vater nach 





*) Anm. Wahrſcheinlich find dirk Namen von “nen heiligen Baumen / 
die ihren Götzen geweiht ſind. 
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Lucknow, am eine Anfellung: zu fuchen, und wurde nach 
einiger . Zeit Moonfchee oder Lehrer, zuerſt bey einem 
eygliſchen Kaufmann , und dann bey einem Beamten im 
Dienſt der Oſtindiſchen Kompagnie.. Damals war Ab 
dool ein fo eifriger Muſelmann, daß er einen hindoo⸗ 
fanifchen Diener dieſes Offiziers verleitete, ein Mahome⸗ 
daner zu werden. Da fein Herr an feinen Verrichtun- 
gen etwas auszufesen hatte, fo wurde er dadurch fo 
‚beleidigt , daß er feinen Dienſt aufgab, nach Lucknow 
aurückkehrte , und fich eutſchloß, Feine Gemeinfchaft mehr 
mit_den Engländern zu haben. | 

‚ Zulegt , nachdem er ungefähr ein Jahr lang unter 
dem Nabob von Lucknow geſtanden hatte, kam er 
in das Gebiet der Mahratten, und ließ ſich unter 
die Reiterey des Ibrahim Ali Khan anwerben, der 
einer von den Hauptleuten des Rajab von Javudpore 
war. J 
Von diefem Schritt redet Abdool als von dem Anfang 
der Gnade Gottes gegen ihn. Denn während er unter 
den Befehlen des Ibrahim Ai Khan ſtund, wurde Meer 
Khan, ein andrer Hauptmann, der. um diefe Zeit im 
Dienft des gleichen Raijah war, befehligt, den Rao 
Scivac Sing, einen Nebenbuhler des Rajah von Fa» 
vudpore zu ermorden. Meer Khan ſchwur auf den Kg» 
ran, daß er komme, um einen Frieden zwifchen feinem 
Befehlshaber und dem Nao zu fliften; kaum hatte er 
ihn. aber in fein Zelt gelodt, fo gieng er unter irgend 
einen Vorwand hinaus, Heß die Stricke abfchneiden , und 
befahl feinen Untergebenen , die unter den Falten ver- 
wickelten Beſuchenden zu erflechen. Der unglüdliche Rao 
machte fich mit feinem Dolch einen Weg durch. die Fale 
ten, und vertheidigte fich tapfer, bis er durch die Menge 
überwältiget wurde. 
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Hiefer Seivae Sing war ein junger Mann von fehr 
einnehmender Geſtalt. Das Mitleiden wegen feines früb- 
zeitigen Todes erwedte ein Gefühl des Abfcheus gegen - 
die Trenlofigfeit der Menichen bey Abdool, welchem 
bisher eine ſolche Verrätherey fremd geweſen war; und 
da er überlegte, wie leicht er ſelbſt zur Ausführung eben 
ſo unmenfchlicher Maaßregeln könnte gebraucht werden / 
fo befchloß er, die Armee zu verlaffen. 

Nah Berfiuß ungefähr eines Jahres Lam er * 
Cawnpore, um ſeinen Vater zu beſuchen, und hier 
hörte er von Hrn. Martyns Predigten an die armen Eins 
gebornen, welche ſich Sonntags auf dem Bla vor feinem 
Haufe verfammelten, Er befchloß hinzugeben, um — wie 
er fich ausdrückte, — den Spaß mit anzufehen. Herr 
Martyn Tegte eben dem Volke die zehn Gebote aus , als 
Abdool zuhörte; er wurde durch die gemachten Bemer- 
kungen getroffen, und fand fie eben fo vernünftig als 
vortrefflich. Er war fchon vorher durch die Widerfprüche 
in Berlegenheit geratben , welche zwiſchen den verichiedes 
sen Mabomedanifchen Sekten Statt finden, und dieſer 
chriſtliche Unterricht fchien ibm vorzüglicher als jeder 
andere, den er bisher erhalten hatte. Er erzählte feinem 
Bater, weh Sinnes er geworden, und bat ibn, ihm eine 
Anftellung. in Cawnpore zu verfchaften, um bier noch 
mehr von diefen Dingen bören zu fünnen. 

In Folge deffen wurde Abdool im Jahr 1810 dazu 
angeſtellt, perſiſche Schriften für Sabat abzufchreiben. 
Auf die Weiſe erlangte er die nähern Nachrichten, melche 
er verlangte ‚, indem er befonders von den bier gebornen 
chritlichen Kindern den Innhalt der Aufgaben erforichte, 
welche fie in der Schule gelernt hatten, und fp wurde 
es ihm möglich , einige Einſicht in die göttlishe Wahrheit 
zu erlangen. 
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Als Herr Martyn feine Meberfegung des Neuen Teſta⸗ 
ments in dad Hindoftanifche vollendet hatte, wurde das 
Buch dem Abdool zum Einbinden übergeben. Dieß fchien 
ibm ein fehr günftiger Umftand , welchen. er auch. nicht 
verſäumte. Beym Lefen des göttlichen: Worts. lernte er 
feinen Zuftand erfennen , und. fand in demfelben eine. ge« 
treue Schilderung feines - eignen Herzend. Seine Ent 
fcheidung fiel bald zu Guniten des Chriſtenthums aus. 
Sein Chriftlicher Name iſt Abdool Meflee, ein Knecht 
Chriſti. Er wurde durch den feligen Prediger David 
Brown in Calcutta getauft. 

Er batte- von den Mahomedanern vielen Widerfland 
zu Teiden , indem fie ihm mancherley Anerbieten machten, 
wenn er dem Chriſtenthum entfagen , oder den Drt ver» 
Yaffen wollte, Als er mie Heren Daniel Eorrie auf dem 
Ganges nach Agra.reiste, wo er gegenwärtig unter den 
Miffionarien unfrer Kirche arbeitet , hatte er verfchiedene 
Kinder aus diefem Lande bey fich in dem Boot, welche 
er unterwegs Stellen aus der heiligen Schrift auswen⸗ 
dig lernen ließ. Wenn dann die Leute wegen der Kaſte 
in Wortwechfel mit ihm kamen, fragte er bisweilen die 
Kinder, ob fie fih einer hieher gehörigen Stelle der 
Schrift erinnerten, welches auch bey dem einen oder 
andern zur Verwunderung ded armen unmiffenden Volls 
gewöhnlich der Fall war. Er verfertigte viele Gefänge 
nach inmändifchen Versarten, welche er des Nachts 
mit den chriftfichen Kindern und Dienern fang, und 
oft lieh er im der Dunkelheit und Stille des Abends 
mit feiner kleinen Kirche die fandigen Ebnen und ein— 
ſamen Wüfteneyen an den Ufern des Ganges von Gottes 
werthem Namen: wiederhallen. 

In Agra ſowohl ald an andern Orten maren ſeine 
Bemühungen zur Befchrung der Mahomedaner und Hin⸗ 
dus, mit einem befondern Segen begleitet, welches aus 
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folgendem Auszug aus feinem Tagebuch erhellen wird, 
der von Herrn Daniel Corrie, Kaplan der Oftindifchen 
Kompagnie gefchrieben , und in dem Missionary Register 
abgedrucdt worden if: Ä 

Den sten Februar 1813. Heute .ereignete fich ein Um⸗ 
fand, welchen Abdool:mit großer Frende erzählte. Yu 
Monikpore wohnt ein beiahrter Mann, von ehrwürdi- 
gem Anfehen mit. einem fließenden weiffen Bart, welchen 
man für einen Heiligen hält, Er if Eigenthbümer von 
mebrern Dörfern, und cin Mann von mehr ald gewöhn- 
licher Gutmüthigfeit. Er bat. :verfchiedene Diener und 
Schüler, und hält offene Tafel für Durchreifende. Aus 
diefen Nücfichten wird er von feinen: Nachbarn befon- 
derd geehrt. Sein Bethaus wird als eine geweihte 
Gtätte betrachtet, und viele halten eine Art von Walk 


fahrt dorthin, Als Abdool zum äußern Thor de3 Gebän- 


des hereinſah, fagte jemand, der eben hineingieng: „kommt 
mit, und verrichtet eure Andacht.” — Abdool: „Was 
ift das für ein Ort?” — „Es it ein heiliger Ort, kommt 
herein.” — Abdool: „Was werde ich für einen Vortheil da- 
von haben, menn ich bereingebe?” — Der Fremder 
„Warum geht denn Jedermann ? ?’— Abdool; „ Wenn alle 
Andere unverſtändig handeln, fol ich es auch thun ?’— 
Indeſſen Fam der alte Dann herbey, und fragte Abdooin, 
wer er fen? — Abdool: „Ich bin der Dienfchen einer, 
ein Knecht Gotted.” Der Hausherr nöthigte ihn, her— 
einzufommen, und ließ Speife für ihn und einen chrifl, 
lichen Knaben hereinbringen, welcher bey ihm war. 
Als man fie gebracht hatte, legte er ihm felbft vor, und 
bat ihn zu eſſen. Abdool: „ Entfchuldigt mich, ich mag 
nicht von eurem. Tifche eſſen; nicht daß ich irgend was 
dagegen einzumenden hätte, mit euch oder fonit jemand zu 
eſſen; aber ich bin. ein Chriſt, und wenn ich mit euch: effen 
ſollte, ſo würden. enre Zünger. euch der Kaſte verluftig 
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erklären.” — 'n Ihr ſeyd auf alle Fälle. ein guter Menſch, 
un er, daß ihr mir diefed offenbart, und ich freue 


mich, euch zu fehen.- Sagt doch, haben die Engländer auch 


wohl andre Bücher ald ihre Sefchichten- und Lefebücher ?” 
— Abdool: „Ja gewiß; fie haben die Bücher Mofis, 
der Propheten, und das Evangelium. Alle alten Bücher 
find in ihrem Beſitz.“ — „Ja! das Geſetz, die Palmen, 
das Evangelium und der Koran; ich weiß das find vier 
göttliche Bücher.” Abdool: „Frenlich , alle diefe find in 
den Händen der Engländer ; und dazu find der Bücher 
viele, welche ihr unter dem Namen Geſetz begreifer;” er 
erwähnte den Daniel und Jeſajas, und fagte, daß David 
der Berfaffer der Palmen fein.” — „So — fagte der 
alte Dann — das mußte ich nie bisher: und haben denn 
die Engländer auch eine Art von Gottesdienft unter fich ?“ 
Abdool: „Allerdings haben fie einen; ‚aber man lehrt 
fie, die Thüre hinter fich. zugufchließen, und zu ihrem 
Vater, der ind Verborgene ſieht, zu beten. Sie erwar⸗ 
ten ihre Seligkeit nicht von Außerlichen Sapungen. Wenn 
num ihr, mie ihr es meynet, nach euren Werfen gerich- 
tet werden folltet, fo müßt ihr verdammt werden. Ihr 
send verpflichtet, reine Kleider anzuhaben, wenn ihr betet, 
und das iſt leicht zu beobachten; aber es liegt euch auch 
ob, die. Welt. aus: euerm Gemüth zu verbannen, und 
mit einem andächtig zu Gott gerichteten. Herzen zu 
keten, (hier führte er zum Beweis einen. Vers aud dem 
Koran an,) erfüllt. ihr denn diefed Gebot?” Der alte 
Mann fagtes „DO nein!” Abdool: „ Send ihr denn 
nicht ein Uebertreter?“ — „Ad ja!” — Abdool: „Nun, 
die Chriſten lehrt man glauben, daß Jeſus am Kreuz 
die Schtaah und Pein und den Tod erduldet babe , 
welchen fie verdiener hätten , und daß fie durch den Glau⸗ 
ben an fein Leiden felig werden können. Sie gehorchen 
Bott in Wahrheit, doch nicht aus fich ſelbſt, fonderm 
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durch feine Gnade, und ihr Gehorfam bringt bie Selig“ 
feit mit ſich, doch nicht als Lohn deſſelben. Der alte 
Mann bezeugte fich fehr dankbar; fagte, er babe nie 
mals folhe Dinge bisher gehört, bezengte feinen Jün— 
gern die Wahrheit dieſer Worte, und erbat fich ein - 
Eremplar von dem Evangelium; welches Abdooln, da er 
keines bey fich hatte, veranlaßte, mit feinem Begleiter 
zurüczufehren. Beym Abfchied erbat er fich von Abdool 
einen Gedenkſpruch. Diefes it eine Gewohnheit unter 
geiftlichen Anführern, wenn fie ſich nach einem gemach⸗ 
ten Befuch entfernen; und die ungereimteiten Ansdrüde 
fommen bey folchen Gelegenheiten gewöhnlich vor. Ab» 
dool fagte: „Ein folcher Gebrauch it bey den Chriſten 
nicht üblich; ich kann euch aber einen Spruch fagen , 
deſſen Erinnerung , wenn ihr ihn glaube, euch von Nutzen 
ſeyn wird , und der ift folgender: Das Blut Fein Chriſti 
des Sohnes Gottes, macht uns-rein von aller Sünde. 
Er bat den Abdool, daß er ihm von Zeit zu Zeit über 
ſolche Gegenſtände ſchreiben möchte. 

Sonntags den 2iften Abends wurden wir dur 
die Rückkehr Abdoold von Lucdnow angenehm über- 
raſcht. Er fand, dag der Unwille feiner chmaligen 
Freunde fo hoch gefliegen war, daß er am Tage feines 
dortigen Aufenthalts feines Vaters Haus nicht verlieh. 
Auf den Abend Fam er in das Haus eines Freundes, und 
28 wurde vieles über die Religion abgehandelt. Er theilte 
unter verfchiedne Perſonen, welche es verlangten, zehn 
Exemplare des Evangeliums Matthäi aus, zog fich mit 
Borficht in der Stile zurück, und dankte Gott, wie er 
fagte, als er feinen Fuß auf brittifches Gebiet feste. 

Zwey Tage nach feiner Rückkehr Fam fein Vater , zwey 
Brüder and zwey Neffen nach, Ihre Vorurtbeile fchienen 
befeitigt. Sie wohnten der bäuslichen und öffentlichen 
Andacht bey, und erklärten ihr Vorhaben, das Chriſten⸗ 
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thum anzunehmen: Ihre meiten Tragen. bezogen fich 
auf dle Gottheit unfers HErrn, von welcher fie nach 
genommener Einſicht der Zeugniffe des Alten und Neuen 
Teſtaments überzeugt fchienen. Ihr Abfchied von Abdool 
ar rührend. Der alte Mann fchlang feinen Arm um 
feines Sohnes Hals , und vergoß häufige Thränen. Abdool 
war fehr bewegt, und fagte: „ Sch bitte euch, lieber Vater, 
fpart eure Thränen! Mein HErr hat gefagt: Wer fei» 
ten Bruder, oder Schweſter, oder Vater, oder Mutter 
mehr Tiebet als mich ‚ der ift Mein nicht werth. — „Ja, 
ja, — fagte der alte Mann, — aber ich weiß, daß ich 
Biderwärtigfeiten entgegen gehe; mancher wird es ver- 
fuchen, mich zu verwirren; aber ich übergebe euch dieſe 
bier — indem er fich zu ſeinen zwey Enkeln wandte, — um 
fie im Chriftenebum zw unterrichten; ich befeble fie 
Jeſu Chriſto an! Gott gebe, daß jene Gegend (Lucknow) 
bald in den Befis der Engländer Fommen möge, dann 
foerden wir im Frieden Teben-können.” Abdool erinnerte 
ihn daran, daß Bott ihm durchhelfen werde, und daß 
er nur auf die Ruhe feines Gemüths bedacht ſeyn folk. 
Ja, — fagte der jüngere Bruder, diefe Knaben über, 
geben wir Chriſto. Während der Regenzeit mill ich 
Auch kommen, und einige Monate bey euch bleiben. ” 
Agra den 22ten März 1813. — Unfre Landes -Schufe 
erhielt ihre Einrichtung, indem wir ſechs der vorzüglich. 
fien Knaben dazu beftimmten, die englifche Sprache nach 
dem neuen Plan zu lernen, damit einige von ihnen, 
oder fämmtliche , mit Gottes Hülfe, zu Ueberſetzern ge 
bildet werden könnten. Sie fahren alle fort den Katechis- 
mus des Morgens zu Ternen, das Perſiſche Ternen fie 
den Tag über; und wohnen dem Morgen, und Abend- 
Sottesdienfte bey, welchen Abdool verficht, indem er ein 
Kapitel liest, Bemerkungen darüber macht, und zulekt 
einige Gebete aus der Liturgie vorliest. 


Sonntags den Aten April 1813, — Nachmittags um 
3 Uhr waren iveniger biefige Chriften beym Gottesdienftz 
aber eine große enge Bedienten der Herrfihaften, welche 
in dem Fort wohnen, waren Zuhörer , bieten fich fehr 
ordentlich, und vernahmen mit vieler Aufmerkſamkeit die 
Auslegung des Sleichnißes von dem verlornen Sohn, Ge⸗ 
gen Abend Teste Abdool vor einer Menge Eingebornen , 
die fich außerhalb des Forts verfammelt hatten, den chrift- 
lichen Glauben aus, welche ihm alle viele Achtung er⸗ 
zeigten. 

Den 40ten April. — Abdool gieng Nachmittags 
mit den Kindern zu dem bekannten Grabmal des 
berühmten Kaiſers Schach Jehun und feiner Lieblings⸗ 
Königinn. Er unterhielt fich viel mit den Mahomedani- 
fchen Prieftern , wenn wir fie fo nennen wollen, welche 
jederzeit zum Leſen des Korans beym Grabe beftellt find, 
Auf den Abend kam einer von ihnen, ein fehr ehrwürdi⸗ 
ger Dann, in Abdools Wohnung , wo fie über die Gott- 
heit Chriſti eine ange Unterredung hatten. Abdool be. 
merkte dieſes als ein hoffnungsvolles Zeichen, daß meb- 
rere Mufelmänner feit kurzem ruhig mit ihm über diefen 
Gegenſtand geredet haben, - 

Sonntags den 11. April, — Gegen 9 Uhr, während die 
chriſtlich gebornen Kinder und Diener im Gottesdienft waren, 
tam ein andrer ehrwürdiger alter Mann , der feiner Art 
gabe nach 90 Jahr alt it, von dem Grabmal zu Abdool. 
Als man während der Liturgie niederkniete, ſo kniete auch 
er mit ihnen. Als man im Kirchengebet fortfuhr, fiengen 
die Thränen an über ſeine Wangen herab zu rollen; gegen 
das Ende wiederholte er das Amen herzlich nach jeder 
Bitte, Da das. Gebet geendigt war, kam er Abdooln ent- 
‚gegen, und umarmte denfelben. Diefer fagte zu ihm“ - 
„Wiſſet ihr, daß ich ein Chriſt bin? „Er antwortete,” 

im 30, ich vernahm es geſtern. Sch babe die Engländer - 
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oft beym Gottesdienſt gefeben , aber ihre Sprache niemals 
verftanden ; eure Gebete find vortreflich, und meine Seele 
it dadurch ausnehmend erquict worden.” Nachmittags 
famen weniger eingeborne Chriſten, aber viel Mahomedaner 
und Hindus, fünfzig oder fechszig an der Zahl, Außer 
balb des Forts waren weniger ald gemöbnlich verfammelt. 

Den 22ten April. — Heute Abend, ald Abdool durch 
die Stadt ritt, um einige biefige Chriften in. ihren Häu⸗ 
fern zu befuchen, und bey der Polizey vorbey kam, rief 
ihn Jemand berbey. Ein Nabob, Namens Alif Khan, 
war vor kurzem von Delhi angelommen. Als Abdool vor- 
bey kam, fagte ihm einer der Umfiehenden, wer er ſey, 
welches den Nabob bewog, ihn zu ſich zu rufen. Mach 
einiger Einleitung erzählte ibm dieſer, er babe von ihm 
und feiner Neligionsveränderung/gebört , und fragte ihn, 
was ihn dazu bewogen babe? Abdool fagte: „der Wunfch , 
felig zu werden” Nabob: „ Wie denn, iſt fein Heil im 
eurer vorberigen Religion?” und dazu führte er einen 
Arabifchen Bers an, welcher die Bedeutung hat, daß dad 
Bolt immer derjenigen Religion benpflichten fol, welche 
der König begünftigt. — Abdool: „Wenn das fo wäre, fo 
müßter ihr und viele andere Chriften werden. Wie dem 
auch fen, fo bin ich allein ein Ehrift geworden.” Der 
Nabob befragte ihn über feine Verhältniße, und fagte, dag 
er bieher gekommen fen, um einige der Seinigen zu be 
fuchen. — Abdool ,„ das ift ein Elend, daß ihr euch fo 
viele Mühe gebt wegen irdifchen Dingen, und feine wegen 
eurer Seligfeit.”” — Nabob: „Ich bin mit meinem eignen 
Wege zufrieden, und babe feinen Zweifel wegen meiner 
Seligkeit.” Abdool: „Jetzt aber , ich bitte. euch, fange 
on zu zweifeln. Ich fage euch zur Warnung , daß auf 
euerm gegenwärtigen Weg Fein Heil zu finden iſt.“ — 
Nabob: „Woher wißt ihre das?” — Abdool: „Aus dem 
Worte Gottes.” Er führte die Propheten an, und ſagte: 
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„Ihr wißt die Namen diefer Bücher, habt fie aber- nie 

mals geſehen; ich define fie, und wenn ihr fie leſen wollt, 
fo. werdet ihr euch nicht. mehr Länger zum Nachtheil diefes 

Weges äußern. „ Einer der Umftehenden. fagte erzürnt : 

». Wie denn? Waren alle unfere VBoreltern und Gelehrten 

Thoren, daß fie, den rechten Weg: nicht hätten wiſſen fol- 

len? — Abdool: „Ich will nicht fagen, daß fie Thoren 

waren; denn fie hatten Feine Gelegenheit, die Wahrheit 

zu erfennen, und verdienen daher weniger Vorwürfe; 

Diejenigen aber ,. weiche fich der Mittel zur Erkenntniß 
beranben ‚. begiengen ein großes Vergeben.” Hierauf 
folgten noch. viele andere Geſpräche, bey. deren Schluß 
der Nabob den Wunfch äußerte, daß Abdool wiederfoms 
men. und einige Ueberſetzungen mitbringen möchte, 
r Sonntags. den 2ten May 1813. — Der alte Dann 

von dem Grabmal Fam zur. Morgen. Andacht. Nachmit« 

tags war. feiner von den eingebornen Chriften zugegen, aber 

wieder eben fo viel oder noch mehrere von den Hindus 
and Mahomedanern, welche im Fort leben. Abends ver- 

fammelte fich ein großer. Haufe vor dem Fort, und es war 

die ganze Zeit hindurch ſtille. Abdool redete. mit ihnen 

über die Berfündigung. der: Geburt Chriſti durch den Engel. 

Ein vornehmer Mahomedaner, von verfchiednen Dienern 

begleitet, Hand während der ganzen Rede hinter Abdool , 
und fchien in tiefem Nachdenfen zu: ſeyn; beym Wegge- 
ben grüßte er. den Abdool auf eine ehrerbietige Weife. 

: Den Aten May, — Der vornehme Mabomedaner wel—⸗ 
cher Abdoold Rede am Sonntag :zubörte, ‚fcheint feinen 
Greunden von dem was er gehört hat,. eine vortheilhafte 
Erzählung gemacht zu haben, Es verfammelten fich heute 
in Folge deffen drey Häupter aus der Stadt, nebit.4Q 
bis 50 andern angefehbenen Mahomedanern, und fandten. 
- jemand zu Abdooln, um ihn zu. bewegen , ein Hans zu befich“ 
- tigen, das zur Miethe fren ſtehe. Abdool Fam; unterwegs 
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befannte ihm der Bote die wahre: Urſache der Einla- 
dung in die Stadt, Abdool Fam. herein, ohne erfchroden 
zu ſeyn. Als er in das Zimmer trat, fegte er fich am 
untern Ende deffelben nieder. Man bat ihn , weiter. hin—⸗ 
auf zu rüden. Er ſagte: das Evangelium lehre ihn, 
unten an zu ſitzen, und fein Stand gebe. ihm feinen An 
fpruch auf einen Platz neben ihnen, Sie gaben ibm fort, 
dauernd den Wunfch zu erfennen,, er möchte weiter bin- 
auf fommen. Hierauf fagte ein Molwee (Prieſter), wel- 
cher den Abdool einige Fahre früher in Lucknow kenuen 
gelernt hatte, in einer Art von findierter Reden -„. Seht 
Freunde, diefer. Mann, welcher gewohnt war dreymal in 
der Woche zu falten, und der Sohn von den und jenen 
achtungswürdigen. Vorfahren iſt, hat die Religion feines 
Väter verlaſſen, und if ein Beweiß davon, was aus dem 
Menſchen wird, wenn Gott vor bat, ibm zu verderben.” 
Abdool hörte ihn aus , und antwortete bieranf: „. Wen 
ibe geſagt hättet, Satan babe mich. betrogen , weil er 
meinen Untergang befchloffen habe, fo hätte ich fill ſchwei⸗ 
gen können; aber eure Rede ift ein Vorwurf gegen Gott’ 
als hätte er mich vorfeklich zum Irrthum verleitet. Ich 
babe in der That, wie ihr fagt, alle meine vorigen Wege 
verlaffen , allein dad will nichts anders ſagen, ald daß 
ein Menfch die Abgötteren verlaffen bat... Ihr ſagt, daß 
ich diefen abgöttiſchen Dienft aus eignem Antrieb verlaſſen 
babe, allein ihr folltet ed der Gnade Gottes zufchreiben , 
welche einen Abgötter belehrt hat.” - Die gewöhnlichen 
Einwürfe wurden dann mit der größten Ausführlichkeit 
und mit ziemlicher Ruhe verhandelt; nur daß die- natürs 
liche Zeindfchaft des Herzens fich bisweilen zu Tage 
legte. - 

Abdool hatte fein Neues Teftament ben ſich, welches 
fein beftändiger Begleiter iſt, nebſt ‚einer. Abfchrift ded 
Evangeliums Matthäi, welche einer von ihnen öffentlich 
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annahm. Er beantwortete alle ihre Einwendungen mit 
Hinweifung auf das Neue Teftament, welches einen von 
ihnen veraulaßte, zu fagen, er wolle das Hebräifche Ier- 
sen z um in den Arfchriften nachforfchen zu fünnen. Ab. 
dool fagtes „Fa, Satan wünfcht mehr nicht „als euch 
zur Zögerungnzu bringen.. Nach enerm Alter werdet ibr 
kaum noch vor eurem Tode. einige Kenntniß der Hebrät- 
chen Sprache erlangen, und Satan wünfcht dag ihr ſter⸗ 
ben möget, ehe ihr einen Entfchluß gefaßt habt.” Eines 
der Oberhäupter fagte zuletzt; Nun, Freunde, merke ich, 
Daß. der Tag des Gerichts herannaht, und daß Mahomeds 
Glaube nicht bleiben wird. Die Engländer werden unfern ' 
Glauben aufheben.” Abdool fagte: „ Glaubet nicht, daß 
irgend eine Art von Gewalt jemald angewendet werden 
wird; denn wiſſet, daß diefes dem Evangelium zumider 
if.” . Einer fagte: „ In Wahrheit, ihre Religion it un. 
fireitig eine. freywillige und zwanglofe Sache.” Ein 
Anderer: fragte ibn: „ habt ihr vor, Delhi zu befu- 
chen?“ — a; fagte er, wenn ich gelegene Zeit: has 
be.” —. Dann, fagte der Andere; „werdet ihr dort 
manchen Verdruß anrichten.” — Abdool: „ Das Evan 
gelium unterfagt uns, Jemand zu beleidigen, und wenn 
meine Unterhaltung euch beſchwerlich iſt, ſo wünſche ich 
nicht, daß ihr mich wieder rufen laſſet.“ Alle ſagten: 
nein!” und wünſchten daß er feine Wohnung 
näher bey ihnen nehmen möchte. Als er nach 3 oder 4 
Stunden-der Unterhaltung aufſtand, um fich wegzubege- 
ben, fo fagte der Molwee, welcher mit Abdool in Lucknow 
Bekanntſchaft gehabt hatte: „Wir fandten nach euch, 
weil wir euch für einen weltlichen Dans hielten, der aus 
irdischen Beweggründen feine Religion verlaſſen hätte ; 
aber aus eurer Predigt auf dem Marktplatz, und eurer 
bisherigen Unterhaltung, merken wir , daß ihr in der 
That ein Chriſt geworden, und für und verloren feyd. ” 
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Die Berfon , welche am Sonntag Zubdrer geweſen war, 
uud fich die ganze Zeit über fill verhalten hatte, folgte 
Abdooln beym Weggehen nach, und fagte ihm: „ Ste 
ließen.ench kommen, um euch zu verfpotten und zu be⸗ 
ſchämen, aber , Gott fey Dank, es iſt nichts an euch er⸗ 
funden worden , deffen ihr euch. zu fchämen hätten! ” 
Den 5ten May. — An diefem Sag ließ. ein mahomeda⸗ 
nifcher Arzt den-Abdool auf den Abend zu fich sum Be— 
fuch bitten. Er kam demnach , und vernahm, daß dieſer 
im Dienft der königlichen Familie in. Fondpore ſtehe. Er 
batte wegen der Gefundheitd - Umftände feiner Familie, 
welche eine Luftveränderung nöthig machten, Erlaubniß 
befonmen, in Agra zu beſuchen. Er hatte von Abdools 
geftriger Unterhaltung gehört, und konnte nicht glauben , 
daß er die Berfon ſeyn follte, für welche er ſich ausgab. 
Er erbot fich, 2000 Rupien zu wetten, daß eine Perſon 
von der befchriebenen Familie ihre Religion nicht verän- 
dern könne. Er fagte überdieß, wenn er derjenige wäre, 
fo müße er ihn kennen, denn fie feyen mit einander zur 
Schule gegangen ; er werde jenen. Menſchen kommen laf- 
fen, und ihm beweiſen, daß er ein Betrüger fey. Wie 
groß war nun fein Erflaunen, als Abdool fich feinem 
Hauſe näherte ‚. und. er in ihm wirffich die befchriebene 
Perſon, und feinen Mitſchüler erfannte! Sie hatten eine 
ausführliche und freundfchaftliche Unterredung über ihre. 
ehemaligen Verhältniße, und lafen verfchiedene Kapitel 
aus dem Evangelium Matthäi und andere Stellen des neuen 
Teftamentes. Als Abdool feine Einwendungen beantwortet 
hatte, fagte er: „ Ich begreife, das ift der Weg, den ihr 
geitern einfchluget, in dem ihr Jeden durch Verweiſung 
auf ihre eignen: Gebräuche sum Schweigen. brachtet; auf 
die Weile merke ich. wohl, wird Muhameds Lehre niche 
Stich. halten.” Er. nahm ein: Egemplar des Evangeliums 
Matthäi an, und wünſchte das ganze Neue Teſtament zu 
haben, | Eines 
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Eines Abends in der vergangnen Woche, Fam Abdool 
in die Stadt. Eine Menge Volks verfammelte fih um ibn, 
und fieng ein Gefpräch an; zuletzt wurde er gebeten, fich 
zu fegen , und ein Kapitel vorzufefen. Das that er, und 
las das 14te im Evangelium Johannis. Da fagte einer s 
» Wollt ihr, daß wir Chriften werden , fo müßt ibr in 
unfere Mitte kommen, und uns das Evangelium Ichren. 
Kommt und Tebet unter und, fo wollen wir euch täglich 
zuhören ! „Seine Antwort war, er werde fich nach einer 
Miethe in der Stadt umfehen. 

Den 7ten Juny 1813. — Abdool verbrachte den gan⸗ 
sen Tag in der Stadt; fein Haus war wie eine Wechfel- 
bank, vom Morgen bis an den Abend.  Berfchiedene 
Eremplare der heiligen Schrift wurden begehrt , und ein 
Moonichee (Dollmeticher) fieng an das Evangelium Matthäi 
mit Abdool zu leſen. Drey Kinder wurden zur Schule 
gebracht, und das Volk redete mit vieler Bewunderung 
von der Errichtung einer Freyſchule. 

Den sten Juny. — Unter andern, welche zu Abdool 
kamen, war ein junger Mann , welcher fich nach Mahome⸗ 
Danifcher Art: aufs vorzüglichſte gebildet zeigte. Er fragte 
nach der Berfon , welche aus einem Mahomedaner ein Chrift 
geworden feyn ſollte. Abdool fagte, er fen der Mann. 
„O nein,” fagte der Jüngling, » ihr fend es nicht z 
jener war ein Mahomedaner iſt jet ein Feringee gewor- 
den, und kleidet fich wie die Engländer.” Abdool fagte : 
daß er. die Berfon fey. Der andere bezeugte feine Ber- 
munderung , und befragte ihn um die Urfache feiner Vera 
änderung. Abdool erzählte ihm mit feiner gewöhnlichen, 
Einfalt die Gefchichte feiner Belehrung 5; und da er ers 
wähnte, daB er die Wahrheit von einem jungen Sabib 
gehört habe, fo bekannte der Mann, daß er der Sohn 
- eines englifhen Dfficiers fen. Man babe ihn 
ganz der Sorge der Mahomedaner überlaffen , welche feinem 
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Gemüth einen Haß gegen das Evangelium einflößten; 
bey feines Vaters Tod babe er fich zum Mahomedanifchen 
Glauben gewandt. Nun aber, da er gefeben , daß ein 
Mahomedaner ein Chrift geworden fey , und feine Gründe 
angehört habe, gerathe er in große VBerlegenbeit, Abdool 
wurde durch diefe Erzählung bis zu Thränen gerührt. 
Der iunge Mann meinte auch, Er bat hierauf den Ab- 
dool, der Gefchichte feines Abfalls nicht zu erwähnen , 
weil er jegt darüber tief befchämt fey, und fich anfchicen 
wolle, das Evangelium zu lernen. 

Den Iten Juny. — Viele Leute befuchten Abdool heute 
wieder , und ed Fam zu mancher merfwürdigen Unterre⸗ 
dung. Ein alter Mabomedaner , Onkel eines der erften 
Männer der Stadt, wurde im Weggeben befragt, was er 
von Abdool dächte, Er antwortete: „ Was kann ich fa 
gen? Er redt Fein unvechtes Wort, und nichts kann ge 
gen das Evangelium eingewendet werden ; was kann ich 
tagen? Eu 

Den 10ten Juny. — Heute trug die Lehre Chriſti einen 
Eriumph davon. Geit etwa drey Wochen war ein Fa» 
fir aus der Klage der Yogis *) öfters zu unferer Morgen» 
andacht in die Schule gefommen. Am Dienflag war der 
Ordnung nach das 17te Kapitel des Evangeliums Fobannts 
gu verlefen. Der Gegenſtand defleiben, und das Ber- 
balten unſers Herrn gegen feine Jünger, erweckten die 
Aufmerkſamkeit des Jogi, und die Thränen floßen haufen» 
weife über feine Wangen herab. Heute brachte er fein 
Weib und Kind , fagte, er babe fich ohne Rückhalt zu Jeſu 
bekehrt, und fieng von ſelbſt an, feine Fafir- Kleidung 
abzulegen. Er nahm zuerſt den Roſenkranz von feinem 
Hals, dann zerriß er dad Band, an welchen das Amulet 
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bieng , das ihm fein Goru (der Drdensprälat) gegeben 
hatte, zerbrach einen ehernen Ring, den er um den Leib 
trug, und an welchem ein cherner Etab von etwa zwey 
Fuß Länge befeftige war. Hierauf zog er einige alte 
Kleidungsftüde an, welche wir eben bey und hatten, und 
fagte, nun wünſche er in dem Evangelio unterrichtet, und 
auf irgend eine Weile befchäftigt zu werden. Man gab 
ihm eine Rupie, um der Familie Speife zu faufen; die 
Frau Faufte daraus ein Spinnrad, und fagte, daf fie 
durch Spinnen ihren Unterhalt erwerben wolle. Das find 
Wunder in der Befchichte eines Hindu! Die ganze Familie 
aß hierauf nach eigenem Entfchluß mit Abdool zu Mittag. 
Auch ein Ansfägiger, der viele Jahre mit geifilichen 
Uebungen zugebracht hatte, ohne Ruhe für- feine Seele 
zu finden, und der feit einiger Zeit in beffändiger Erwar⸗ 
tung der Snadenmittel geftanden war, nahm feinen Aufent- 
halt bey und, wie er fagte, damit Jeſus den innerlichen 
Ausfag feiner Seele heilen möge. 

Heute wuchs die Anzahl der Schiiler auf zehn, wobey 
durchaus Fein Geheimniß daraus gemacht wird ‚- daß es 
um chriftlichen Unterricht zu thun ift. 

Den 12ten Juny. Die ganze Stadt fcheint bewegt über 
diefer neuen Sache , die fich in ihrer Mitte zuträgt; aber 
nicht eine Zunge regt fich zum Widerfpruch, zum Beweis 
bievon mag dienen, daß der Mufti des Hofes, deffen Va— 
ter Kazi ol Kazat, oder Oberrichter der Eingebornen am 
Dberhof der Kompagnie in Caleutta iſt, Abdool bitten ließ, 
den Verfuch zu vergeßen , welcher durch feine Verwand⸗ 
ten in Calcutta gemacht worden fen, ihn gefangen neh» 
men zu laffen, wobey er fich auch feinen Befuch und feine 
Srenndfchaft erbat. 

Heute kam ein bier gebornes chriftliches Weib ind Haus 
und fagte: fie. fen chen an einem gewifien Ort geweſen, 
am ihren Roſenkranz au fprechen ; es fen die Wiederholung 
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deffelben von großem Mugen, und diefed babe fie dem 

Abdool fagen wollen. Er dankte ihr, bat fie aber, ſich 
die weitere Mühe zu erfparen. » Wie,” ſprach fie, 
„als ihr ein Mufelmann waren, fagtet ihr nicht auch 
euern Kranz ber, und betetet zu euerm Oberherrn?“ Das 
rauf fagte der. Jogi: » fragt ihr nach feiner vorherigen 
Uebung, oder nach. dem, was er jest thut ?” Das Weib 
fagte : „nach feiner vorigen Hebung ” — » So Fünnt ihr - 
eben ſowohl auch fragen,” fagte er, „ was ich that, 
ſo lang ich ein Hindu war. Ich betete meinen Götzen an, 
und glaubte, wenn mir etwas wurde, ed Tomme von 
ihm; nun aber ſehe ich die Eitelkeit einer folchen Vorftel- 
Yung ein, und es ift vergeblich; von dem zu reden, was 
er oder ich im frübern Zuſtand gethan haben.” Das. 
Weib erwiederte : ed fey auffallend , daß die, welche fo eben 
erft -Chriiten geworden, etwas an denen auszuſetzen fin⸗ 
den follten, welche es fchon läugſt ſeyen. Ein Mufelmann 
fragte den bekehrten Jogi, ob er in der That ein Chriſt 
geworden ſey? Er antwortete :.» 3a.” — Und habt ihr 
auch Ochfenfleifch gegeflen! » Fa,” fagte er, ich habe 
fo eben bey Abdool Meffee gegeſſen.“ Der Mahomedaner 
fragte das Weib deffelben, ob fie auch eine Ehriftin gu 
worden fen? Sie fagte: » Ya, durch Gottes Gnade.” 
Er fragte: was fie an dem Chriftenthum bemerft babe , 
wodurch fie zum Bekenntniß deſſelben bewogen worden 
fey. Sie antwortete: fie habe noch nicht viel ‚aus dem 
Evangelium. gelernt, und, da ſie nur eine ländliche Er⸗ 
ziehung genoßen babe, Fünne fie ed. auch. im Gefpräch mit 
ibm, ald einem gelehrten Mann, nicht aufnehmen; fo. viel. 
könne fie aber fagen, daß das, mas fie von dem Evan⸗ 
gelio höre, Ruhe und Friede in ihre Seele gebracht habe, 
und darum fen fie dem Chriſtenthum beygetreten.: Da 
fein Waffer im Haus war, fo nahm die Frau einen Krug, 
um zum Fluß au geben. Als Abdool fagte: fie brauche 
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ſich deßwegen nicht zu kümmern, der Wafferträger werde 
“gleich kommen; fo antwortete fie: fie fey in diefen mweni- 
gen Tagen Feine vornehme Fran geworden , fondern wolle 
ihr Brod verdienen , wie es einem armen Weibe zuſtehe, 
und damit fand fie auf und holte Waſſer. Der Mann bat 
auch, man möchte ihn doch ald Botengänger, oder zu 
irgend einem andern Befchäfte brauchen, weil er nicht 
wünſche, im Müßiggang fein Brod zu effen. 

Den 1dten Zuny 1813. — Ein Molwee, welcher bier 
als Pfeiler des Mahomedanismus angefehen wird , kam 
mit einer großen Gefellfchaft in Abdools Haus. Das Ges 
ſpräch hatte ziemlich die gewöhnliche Richtung , und der 
Molwee nahm Hffentlich ein bindooftanifches ee * 
Evangeliums Matthäi in Empfang. 

Der Diener eines Rajah, welcher geſtern von Delhi an⸗ 
gekommen war, kam uns zu fragen, wenn ſein Herr den 
Abdool ſprechen könne, da er Tags vorher einer Gefell- 
ſchaft Mufelmänner in der Mofchee theils für, theils wi⸗ 
der ibn babe reden hören, welches bey dem Rajah ein 
großes Verlangen erweckt babe, ihn zu feben. 

Den ı5ten Juny. — Der Rajah fandte einen Molwee 
aus feiner Begleitung , um einige Erfundigungen bey Ab- 
dool einzuziehen, ebe er ihn ſelbſt bejuchte, Als nun die- 
fer einige Stellen aus dem Evangelium gelefen hatte, fragte 


ern it das wirklich das Evangelium ?” Abdool bejahte 


die Frage. » Dann ift, fagte der Molwee, Fein Heil für die 
Mahomedaner. — — Aber, it es dad wahre Evange- 
lium?“ Abdool verficherte ihn deßen. „ Dann”, fagte 
er nochmals , „ ift in der Mabomedanifchen Religion Fein 
Heil zu finden. Aber ich habe in meinem Herzen einige 
Zweifel über die Wahrheit diefes Buchs.” — In der Unter- 
redung fagte Abdool, „ Herr, mein Glaube gründen ſich 
auf das, was in diefem Buche enthalten ift;” — bier legte 
er die Hand auf das Nene Teſtament; — und mas ih 


‚256, 


behaupte , will ich mit demſelben beweiſen. — „ Und mein 
Glaube , fagte.der Molwee , — gründet fich auf den Koran, 
und aus diefem kann ich euch antworten.” „ Nun fagte 
Abdool, — „ fo laßt uns damit anfangen die Nechtheit 
diefer Bücher zu beweifen.” — „ Wie bemweifet ihr die 
Wahrheit des Evangeliums?” fagte der Molwee. — Ab⸗ 
dool: „Es gibt vier Zeugen dafür, Matthäus, Markus, 
Lukas und Fohannes , welche in den meilten Punkten über, 
einftimmen, und fich in Feinem widerfprechen.” — „ Und 
wir haben drey Zeugen, ” fagte der Molwee. Abdool. 
» Wie it das möglich , wenn einer fagt: Omars Koran iſt 
der wahre ; und ein Anderer , der ded Ali's, und ein drit⸗ 
ter: Abubeler hat den wahren Koran aufgelegt 2”. — 
Molmwee. „ Woher habt ihr das vernommen?” Abdool. 
» Soll ich den Streit nicht kennen, der hierüber zwiſchen 
den Schitd und Sunis obwaltet?” — Endlich fagte einer 
and der Geſellſchaft: „Molwee Sahib, ihr feyd in ge⸗ 
fommen, um zu dilputiren, warum fahret ihr nicht damit 
fort?” Er antwortete: „ Wenn ein Say ded Wider 
ſpruchs vorhanden ift; fo thut man recht, ihn anzugrei- 
fen; aber diefer Mann fagt nichts vernunftwidriges. ” 
Als er weggieng, fam der Rajah, , fchien aber durch bloffe 
Neugierde berbey geführt worden zu feyn. | 
Sonntags den 20ten Juny 1813. — Nachmittags blelt 
Abdool zum erſten Mal Gottesdienſt in ſeinem neuen Haus 
in der Stadt. Unſere chriſtlichen Kinder und viele einge— 
borne Ehriften der Stadt. waren anmwefend. Auch batten 
fih ſehr viele Mahomedaner und Hindus eingefunden, - 
Diele Mahomedaner redeten, nach geendigter Verſamm⸗ 
lung , layt und mit großem Benfall von dem, was fie ge⸗ 
bört hatten. Einige fagten: Wie eitel find alle Einwen- 
dungen, die diefem Manne gemacht werden, und was iſt 
für.ein Grund vorhanden, daß wir ihn nicht hören ſollten? 
Der Sohn eines gebornen Chriſten, der Befiger von 
drey Dörfern in einiger Entfernung von Agra if, war 
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auch da. Seit dem wir bier find, war er beynahe immer 
auf feines Vaters Gütern abmefend geweien. Man hatte 
ibm ‚ ehe er abreiste,, eine Abfchrift vom erſten Buch Mofis , 
dem Evangelio Matthäi, den Morgen-Gebeten und der Lis 
tenen gegeben; und nun bezeugte er dem Abdool für diefe. 
Veberfegungen feine befondere Dankbarkeit. Er wünſchte 
einen Schreiber berzufenden, um Die ‚ganze Bibel abzu— 
fchreiben , fagte, die Römiſch⸗Katholiſchen Prieſter haben 
ihnen nie Feine Einficht in das Evangelium geitattet, und 
er fen num überzeugt, daß das Bekenntniß der Engländer 
das wahre chriftliche Bekenntniß fey. Er bezeugte große 
rende darüber , daß das Evangelium den Heiden verfün« 
diget werde, und erbot fich zu dieſem Endzweck allen mög- 
lichen Vorſchub zu leiften. Sein Bater if fehr alt; er 
war ein Mann von Rang in Cabul, wurde aber gemöthigt 
um der Religion willen von dort wegzufliehen. 

Den 25ten Funny. Geſtern, ald Abdool in feinem Haus 
in der Stadt das Ate Kapitel der Mpoftelgefchichte las und 
erflärte, war unter anderm auch cin ungefebr 15 jäh⸗ 
riger Jüngling, ein Brahmine aus. der Sour Kaſte ger 
fommen, um diefes neue Ding zu fehen und zu hören. 
Abdool bemerkte, dan er fehr aufmerkſam war. Als er 
mit feiner Auslegung bis zum 12ten Bers fom: „ und ifl 
in. feinem andern Heil, if auch fein anderer Name dem 
Menfchen geneben , darinnen wir follen felig werden” fo 
fchien der Knabe fehr bewegt, riß fein Brahminen- Band 
los, und warf es weg. Alle die gegenwärtig waren, ber 
merften feine That, man ließ ſich aber dadurch nicht 
ſtören. Nachdem die Berfammlung aus einander gegangen 
war, blieb der Knabe zurück, erflärte ſich, daß er willeng 
fen, die chriftliche Meligion anzunehmen , und kurz darauf 
aß er freywillig mit Mbdool, Fam auch Abends mit ihm 
nach Haufe. Heute Morgen fragte man ibn: mas hörtet 
ihr geſtern, das euch bewog, eure Kaſte megzumerfen 
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und euch mit uns zu vereinigen? — Antwort: der Glaube 
an eure Religion nahm von meinem Herzen Beſitz; darum 
handelte ich alſo. Frage: Erinnert ihr euch eines Aus⸗ 
druckes, welcher beſondern Eindruck auf euch machte? 
Antwort. Ich erinere mich nur deßen: daß Jeſus Chri- 
ſtus Gott iſt, und unſer einiger Schöpfer, und daß von 
ibm alle Dinge find. Fr. Bereuet ihr dieſen Morgen das, 
was ihr geftern gethan habt? Antw, Keineswegd, Fr. Ihr 
hattet bisher die Gewohnheit, euch gewißer Arten von 
Speifen zu enthalten, und darinn eine Heiligkeit zu fur 
chen; fühlt ihr Feine Abneigung ‚ mit und zu effen? Antw, 
Nein! Ich halte mich für fehr glüdlih, Zr. Aber geo 
fest das Evangelium follte ebenfalls die Enthaltung von 
gewißen Speifen fordern, mas würdet ihr thun? Antw. 
Was das Evangelium erlaubt will ich eſſen, und was es 
verbietet, deßen will ich mich enthalten. Fr. Habt ihr 
vorber jemals etwas von Jeſu Chriſto gehört? Antwort. 
Ich habe den Namen von den Mabomedanern gehört, ich - 
mußte aber nicht, daß er Bott fen. — Man gab ibm eini- 
gen Rath ; wie er für dienlich erachtet wurde. Nach dem 
Morgenfegen fagte er, er fen beym geftrigen Gottesdienft 
glücklich gewefen, beym heutigen aber fey er ed zwiefäl⸗ 
tig mehr. Er bat ein verftändiges Ausſehen, und zeigt 
einen ausgezeichneten Verſtand. Gegen Abend als ich 
dem oben erwähnten Füngling einige Umftände aus der 
Geſchichte unfers Heilandes erzählte, fragte ich ibn: Wie 
kamet ihr dazu ohne weitere Unterfuchung das zu glauben, 
was ihr geftern gehört habt? Er antwortete: Gott, ohne 
Zweifel, half mir dazu, denn ed Fam eine Gewißheit in 
mein Gemüth, daß das, mas Abdool fagte, Wahrheit ſey. 
Den 6ten Zuly 1813. — Der Rajah Nam Narein ver 
brachte den größten Theil des heutigen Tages hier. Er 
ift der Bruderfohn des wohlbekannten Cheyt Ging, Rajab 
von Benares, welcher zulekt and Anlaß der Ermordung 
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von Herrn Chery feiner Rajahſchaft durch die. oftindifche 
" Kompagnie entiegt wurde, worauf die gegehmwärtige Fa- 
milie von der weiblichen Linie zur Negierung gelangte, 
Den gten Juny ließ diefer Nafah Ram Narein mich beru- 
fen. Er hatte den größten Theil eines Tages in Cawnpore 
beym feligen Herrn Martyn verbracht, bey welchem ich 
damals zur Mietbe war. Seitdem batte er die Mabrat- 
tifchen Fürften rings herum befucht ; und da er bieher kam 
und von meiner Anweſenheit hörte, ließ er mich rufen, 
Nach einiger Zeit ließ er fich in eine ausführliche Erzäh⸗ 
Jung von den Unglüdsfällen feiner Familie ein. Ich 
hörte ihn aus; dann bemühte ich mich, ihm zu zeigen, 
daß alle weltlichen Erwartungen ung auf ähnliche Weiſe 
täufchen, und daß, wenn wir auch unfern Zweck in der 
Welt erreichen follten , wir fie doch verlaffen, und Gott 
Nechenfchaft geben müßen; während die, welche den wah⸗ 
zen Bott Fennen und lieben, ein unvergängliches Erbtheil 
haben. Abdool, welcher gegenwärtig war, führte den 
Gegenftand weiter aus. Der junge Mann wurde auf 
merffam gemacht, Fam einen Tag nach dem andern zu 
und, gab frey und öffentlich feinen Beyfall für das Evan- 
gelium zu erfennen, und wurde immer gründlicher und 
ernſtlicher in feinen religiöſen Nachforfchungen. Zuletzt 
fam er im den Berdacht einer Neigung zum Chriftenthum. 
Eine Menge Hindus ſowohl ald Mufelmänner befuchten 


ihn täglich, und fuchten ihm feine Verbindung mit Abdool 


abzuratben.: Den 2ten die nahm er feinen Aufenthalt 
ben Abdool in der Stadt , und num fehlen die ganze Stadt 
in Bewegung. Bey Tag und bey Nacht, am Freytag, 
Sonnabend und Sonntag , war er mit Leuten umgeben , 
von welchen viele ihn bisher weder geſehen, noch von 
ihm gehört hatten ; und die dadurch veranlafte Anitrengung 
Des Beifted machte ihn völlig erfchöpft. Heute it er fehr 
unpäßlich, doch Fam er hinaus. um mich au ſehen. Nach 
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einigen vorläufigen Worten fagte ich zu ihm: Wenn eier 
Vorhaben, das Ehriftentbum anzunehmen, aufrichtig iſt, 
fo lade ich euch herzlichſt ein, dieſe Zimmer, worinn 
wir und befinden , zu beziehen ; und mich im jeder Nücdk 
ficht als euern Bruder zu betrachten; nur fürchte ich, 
ed möchten weltliche Beweggründe zu euerm Entfchluf 
mitwirken, und ed möchte etwa einer behaupten können 
es haben zeitliche Nückfichten Einfluß auf euch gehabt. Er 
antwortete ganz entichlogen und beſtimmt: Herrs mag 
die Ehre betrift, mas kann ich bey der Veränderung be, 
zwecken? Meine Familie it die vornehmſte unter. den Hin. 
dus, fie find Brahminen und Herren der heiligen Stadt. 
— Bas meine Vermögens Umftände betrift/ — ſo wißt 
ihr wie ich bisher gelebt habe, und noch leben könnte, — 
Er batte mir nemlich vorher erzählt, daß er: monatlich 
400 Rupien, und den Unterhalt für eine Dienerfchaft 
von 300 — 400 Perfonen unter den Mabratten » Fürften 
zu beziehen habe. Welchen irdifchen Zweck kann ich im 
Auge haben? Allein , bey den Hindus ſowohl ald Maho— 
medanern babe ich niemald von jemand gebört; deßen 
Geburt, Leben, Tod, Auferfiehung und Himmelfahrt 
mit Jeſu verglichen werden kann. Ich fühle, daß Er der 
einige Erlöfer ift, und ich febe daß ich durch Ihn Ber 
gebung der Sünden erlangen kann. 

Den sten July 1813. — In Folge des obigen Be- 
fuch8 wurden die Freunde und Anhänger des Rajah fehr 
heftig gegen ihn, und drohten, feinem Leben auf die eine 
oder andere Weile ein Ende zu machen. Gie drobten 
auch dem Abdool, welcher mit ruhiger Entichloßenheit 
antwortete: „ Solltet ihr meinen Tod zumege bringen ‚ fo 
würde das für mich ein Anlaß zur Freude ſeyn, weil 
ich dadurch auf einmal zu Dem gelangen würde , welchen 
ich liebe. Aber, ſeyd verfichert, euer Leben würde nach 
dem Geſetz verwirft feyn, und vor dem Throne Gottes 
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würdet ihr finden, daB euer Raim, und jeder Andere, 
auf den ihr euer Vertrauen fest, nicht im Stande ift, 
euch von der Schuld eines Mords freyzufprechen, ”’ Durch 
diefe feine Entfchloßenheit wurden fie abgefchredt , und 
blieben feitdem von ibm weg; den Rajah aber bewogen 
fie , eine Reife nach Gualier zu machen, wo eine (andere) 
Wittwe des Cheyt Sing, und einer feiner eigenen Brüder 
fih aufhält. Er fagte er wolle nächſtens allein wieder 
fommen; er fcheint fehr verlegen, und fagte heute: ich 
gebe mit ihnen, weil ich befürchte, daß fie mich 
fonft ermorden möchten ;.ich weiß aber, daß. wenn ich 
nicht ein Chriſt werde, ich mit offnen Augen in die Hölle 
muß. Meine Glaube geht auf Jeſum Chriſt um allein, und 
außer ihm iſt Fein Heiland. Ein Mahomedaner im Dienft 
des Rajah mwiderfegte fih am meiſten, und fuchte andere 
zu der Ausfage zu bringen, daß Abdool ed darauf autrage 
dad Bolt mit Gewalt zu Chriften zu machen. Ein Molwee, 
der in der Nähe wohnt, und an welchen er fich zuerſt 
wandte, fagte ihm gerade zu, daß er lüge und treulos 
handle, indem er einem Götzendiener Hinderniße in dem 
eg lege , der, obgleich nicht an Mahomed, doch an eine 
Offenbarung glauben wollte, Die Hindus, an welche er 
ſich wandte , fagten, er ſey unfinnig ; denn fie ſähen und 
börten alles was in Abdools Haufe vorgienge, und be 
merkten feine Gewaltthätigfeit gegen irgend jemand. Ein 
Hindu fagte: ich höre, daß der dem Volk verbietet, zu 
tödten , die Ehe zu brechen, zu fehlen oder zu lügen, Iſt 
das das Chriftenthbum ſo ift ed eine gute Religion ; fo gute 
Worte find felbft in den Sansfritifchen Büchern nicht 
enthalten. | 

Den 14 July 1813, Heute Fam ein Mahomedaner von 
Berthpore, der Leibarzt des Rajah. Er hatte vor. lan⸗ 
ger Zeit die 5 Bücher Mofis in arabifcher Sprache 
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durchlefen , welche ihm ein römifch Fatholifcher Prieſter 
lieb, der fich bey General Duboin aufhielt. Vor unge, 
fähr zwey Jahren fühlte er fich angeregt, der Wahrheit 
nachzuforfchen. Die nicht zu vereinigenden Widerfprüche 
zwifchen den verfchiedenen Mabomedanifchen Sekten 
waren ihm zum großen Anſtoß, und überzeugten ihn von 
ihrer Unwahrbeit. Er las in dem Koran, daß Ehriftus 
der Geiſt Gottes fen. Dad gab ihm einen hoben Begriff 
von unferm Heiland. Bald nachher fuchte er Gelegenheit 
nach Agra zu fommen, befuchte Herrn Carey den Baptiften 
Miſſionär, welcher in ihn drang, das Chriſtenthum fo- 
gleich zu befennen. Damals war er dazu nicht bereitet, 
nahm aber doch eine perfifche Abfchrift des Evangeliums 
Matthäi und Marci nach Sabats Veberfegung mit, und 
Sam zurück nach Berthpore. Dort blieb er bisher, 
wurde von der Wahrheit des Chriſtenthums völlig über- 
zeugt, und wünfchte nur, jemand von feinen eignen Lands. 
leuten anzutreffen, der ibn weiter unterrichten könnte. 
Als er nun zulegt von Abdool, und der Güte und Att- 
fpruchstofigkeit in feinem Benehmen hörte, fo fagte er: 
dag iſt ganz die Art diefer Religion. Am Montag Fam 
er bieber, um fich mit Abdool zu befprechen. Dan 
hatte ihn zu dem Haus eines Molmee gemwielen, welcher 
unfere chriftlichen Knaben in der arabifchen Sprache un- 
» gerrichtet, und welcher der Wahrheit fehr günſtig if, 
und fo fand er Teicht den Zutritt zu Abdool, Nun 
Mmunfcht er getauft zu werden, ſcheint fich weniger, als 
irgend ein Eingeborner, den ich bisher gefeben babe, mit 
Fleiſch und Blut zu befprechen, fagte, daß er nur in 
Gottes Augen groß zu feyn wünfche, und, wenn «8 

fein Wille ſey, unter die Erftlinge Indooſtans zu gelan- 
gen; denn er ift davon überzeugt, daß das ganze Land 
das Chriſtenthum annehmen wird, und er wünfcht fich 
ſelbſt dem Gefchäfte der Ausbreitung des Evangelii zu 


2, 


widmen. Er bat einen achtzehujäprigen. Sohn , welchen 
er von der Beränderung in Kenntniß gefest Hat, die in 
feinem Gemüthe vorgeht, und welcher, wie er fagt, 
eben fo aufgelegt dazu ift, als er felbit, das Evangelium 
anzunehmen. Er it gurücgefehrt, um feinen Sohn und 
alles was er bat, mitzubringen, damit er fich ſelbſt 
gänzlich zum Werk des HErrn bergeben möge. | 
Den 18ten July. Heute Nachmittag erfchien die erft- 
genannte Berfon, ſammt dem Sohn, beym Gottesdienft 
in der Stadt, Er babe gedacht, fagte er, er wolle feis - 
nen Sohn zuerſt enden; bernach aber fey ihm eingefallen : 
Das iſt fein Werk, das verfchoben oder unnöthiger Weife - 
aufgehalten ı werden. fol. Er bekannte öffentlich, vor. 
allem verfammelten Volk, daß er. ausdrücklich gefommen 
ſey, um die heilige Taufe zu empfangen. . Er Teste fei- 
nen. Turban beyieite, und kniete mit dem chriftlichen 
Theil der Verſammlung zum Gebete nieder, worauf fich 
ein Molmee mit anfcheinendem Mifvergnügen entfernte, 
Den 24ſten July. — Während diefer ganzen Woche 
war der Hugim von Bertbpore täglich anweſend mit fei- 
nem Sohn. Man beftimmte die Epiftel an die Hebräer 
zum Lefen, um ihm den Zuſammenhang zwifchen dem 


Alten und Neuen Teflament zu zeigen, Dabey wurde. 


feine Aufmerkfamfeit durch die eigenthümlichen Wahrhei- 
ten des Evangeliums fichtbar geweckt, als: durch die Gott⸗ 
beit Chriſti, ſeine Fähigkeit, als Gott, auch ein Erld« 
fer. zu ſeyn, die Vollgültigfeit feines Berdienſtes, und 
die Allgemeinheit deſſelben, da es fih auch auf die Sün- . 
den unter der vorherigen Oekonomie beziehe. Die GStel- 
len, welche diefe Gegenſtände enthalten, veranlaßten ihn 
zu manchem Ausdrud, der auf einen wahrhaft erleuch- 
teten Sinn fchliegen ließ. Auch hat er täglich um die 
Zaufe angehalten; und da die Sache fihon über zwey 
Jahre fein Gemüth befchäftigt, und er nun auch offenbar 
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feiner Wahl gewiß ift, fo wurde befchloffen, ihn Mor. 
gen zu taufen. Als er von feiner. Familie erzählt hatte, 
fragte ich, ob er irgend etwas im feiner eignen Befchichte 
gewahr werde, weßwegen Bott mit Recht ein Mißſal— 
len an ibm haben fünnte, antwortete. ers was babe ich 
jemals gethban, das den Namen der Tugend verdiente ? 
Habe ich im geringiten irgend etwas gutes gethan, fo if 
es die gegenwärtige Annahme der Wahrheit. 

Den 3ten Auguſt. Geftern Nachmittags, bis fpät auf 
den Abend, war Abdoold Haus in der Stadt voll von 
Befuchenden. 

Vier Männer von Jelepore, zwey Tagereifen weit, 
börten von der guten Lehre , welche er verfündigte, und 
von feiner Borforge für die Armen, und famen, um zu 
feben, ob die Nachricht Grund habe. Eine Anzahl Exem⸗ 
plare von der Epiftel an die Römer Fam gerade zur rech- 
ten Zeit, weil die Lehre von der Rechtfertigung gegen- 
wärtig fehr viel abgehandelt wird. Durch das Lefen des 
Evangeliumd Matthäi find viele von der Vortrefflichkeit 
des Evangeliums überzeugt worden, und nun entftebt 
bey ihnen die Frage: wie mag der Menfch vor Gott 
gerecht werden? 

Die Exemplare des Evangeliums Matthäi, welche Ab⸗ 
doold Vater von Cawnpore mit nahm, haben viele Nach⸗ 
frage erregt, und find fogar von einigen der vornehmſten 
Damen im Pallaft des Nabobs gelefen worden, Sein 
Bruder erzählte: Ben ihrer Nüdfehr von dem in Cawn⸗ 
yore gemachten Befuch, habe ihnen das Volk zuerſt Vor⸗ 
würfe gemacht, nun aber falle ihnen niemand beichwerlich. 
Es reden im Gegentheil viele Leute vortheilbaft von dem 
Evangelium, und wünſchen den Abdool zu fehen und zu 
bösen, um noch mehr von diefen Dingen zu vernehmen, 

Den 29ſten Auguſt. — Wir haben fünfzehn Katechume- 
nen; darunter befindet fich ein Hindooftanifcher Syragi , *) 


*) nm, Ein ftrenger heidniſcher Monchsorden führt diefen Namen. 


welcher zwölf Fahre in einer Jungel in Jorgpoor lag, 
um bier auf eine Erfcheinung feines Gottes zu warten. 
Da er endlich der Sache müde war, und von des obigen 
Zogis Belehrung hörte, fo Fam er zu und, und fcheint 
aufrichtige Gefinnungen zu begen. 

. Die Neugetauften find zum Anbau des Landes angeftellt 
worden, welches wir in Pacht genommen haben, um 
ihre Gefinnungen zu erproben; und alle, welche fich mit 
ung vereinigt haben, find auf die eine oder andre Weife 
befchäftigt. | 

Der Hukim bat angefangen ‚ das Hebrüiſche zu ler⸗ 
nen; wegen ſeiner Kenntniß vom Arabiſchen wird er 
wahrſcheinlich gute Fortſchritte machen, und uns von 
großem Rutzen ſeyn, bey der Verbeſſerung der hindoo⸗ 
ſtaniſchen Ueberſetzung des Alten Teſtamentes, welche 
Here Martyn unvollendet gelaſſen bat. 

Den Zen October 1313. — An dieſem Morgen erſchien 
der Molwee Futtih Ullah in Abdool Meſſee's Haus, mit 
blutigem Mund und Wangen. Heute, ſagte er zu Abe 
dool, heute bin ich unter die Jünger Chriſti gezählt 
worden. Wie fo, antwortete Abdool, ihr habt Chriſtum 
längſt bekannt. Was if jetzt vorgefommen? — Heute, 
fagte er, bin ich um des Namens Jeſu willen gefchlagen 
worden. Er erzählte hierauf, ein Araber, welcher neu⸗ 
ich mehrmals bey und geweſen if, und Geld von uns 
begehrte, fen auf ihn zugekommen, ald er auf der Straffe 
gieng ‚ babe ihn bey den Händen ergriffen , und ibm unter 
dem Ausruf: Diefer Mund bat den Mahomed verläug« 
net, mehrere Schläge auf den Mund gegeben, auf 
weiche das Blur nachfloß. Der alte Mann ließ feinen 
Kummer bliden , fondern vielmehr Freude, und der Um⸗ 
song mit ibm war am. diefem Abend fehr erbaulich. 
Der Angreifer dei in var die Flucht der Juſtiz ent⸗ 
zogen. 


RE r. 
Den Iten Detober. — Weniger Leute waren dießmal 
beym Gottesdienft; welches man der Furcht vor Miß⸗ 
Handlungen zufchreibt, welche der geftrige Vorfall rege 
gemacht bat. Die Sanftmuth , mit welcher der Molwee 
Futtih Ullah ſich den Angriff gefallen Tieß, it zur Ehre 
des Evangelii ausgefallen. In frübern Zeiten, als er 
noch Muhamedaner war, gerietb er wegen einer Klei- 
nigkeit mit Jemand in Streitigfeit, und rannte ihm mit 
gezucktem Schwerdt nach. Nun, fagen die Nachbarn, 
bob er feine Hand nicht auf zu feiner Vertheidigung ; 
denn wenn die Leute Chriften werden, fo ſtehen fie von 
Beleidigungen ab. | 

Den 24 October. — Nachdem der Öffentliche Gottes“ 
dient ded Morgens im Fort gehalten worden, Tamen 
wir in die Stadt, wo ſich die chriftliche Gemeinde zu 
einer Verſammlung einfand. Man verlas einen Abſchnitt 
aus der Schrift, die Litaney, und eine Abhandlung 
über die Taufe, welche aus den Werfen des Erzbiſchoffs 
Cramner überfegt if, und bierauf wurde der Molwee 
Futtih Ullah getauft. Er bat feit einiger Zeit um die 
Taufe angehalten, und eine gründliche Kenntniß von der 
Natur und Gnade des Evangelii gezeigt. In Bezug auf 
den Angriff, welcher den 2ten dieß auf ibn gemacht 
worden war, wurde er befragt, ob er gelernt babe, den 
linken Baden auch darzubieten, wenn er auf den rechten 
gefchlagen werde? Er fagte, durch die Gnade Gottes 
wolle er es thun. Nach feiner Taufe wurden 19 Kom⸗ 
munifanten des heiligen Abendmabls theilhaftig , zu derem 
Gebrauch die Abendmahls - Liturgie ins Hindooſtaniſche 
überſetzt worden if. Diefe Kommunifanten find, außer 
dem Nengetauften, und einem Andern, der ehmals zur 
Armeniſchen Kirche gehörte, ſämmtlich römiſche Katho⸗ 
niken, die ſich zu uns gewandt haben. Sie wurden über, 
die Bedeutung dieſer heiligen Handlung belehrt. Mehrere 
von 
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von ihnen Maren am Schluß der Handlung tief ge⸗ 
rührt. Der Hufim Talib Mefiee Khan fagte beym 
Auseinandergeben: Welch eine gefegnere Wirkung begfei- 
tet nicht das Mahl des HErrn; es macht, daß unfre 
Herzen, wie von felbft in ung entbrennen. 

- Den AAten Dezbr. 1813, Heute fehrte Abdool Meffee 
gefund von Meerut zurüd, Es war Lieblich , die Freude 
zu bemerken, welche die Bekehrten und Kinder bey feiner 
Rückkehr bezeugten. 

Auf der Reiſe nach Meerut hatte er viele Gelegenheit 
gehabt, fich über Religion zu unterhalten, Zwölf Exrem- 
plare von Veberfegungen waren ausgetheilt worden. 

In Meerut entiiund unter den Mahomedanern viele 
Aufmertfamfeit, und täglich wurden lange Unterredun— 
gen in anfebnlichen Verſammlungen gehalten. Der Er- 
folg war , daß fünf Perfonen von der Vortrefilichfeit des 
Evangeliums kräftig überzeugt wurden, und fich zum 
Chriſtenthum befannten. Einer von ihnen ift ein. großer 
Gelehrter. 

Sonntags den 19ten Dez. Vormittags hielt Abs 
dool in unferm Haufe ſowohl, als in der Stadt, den 
Gottesdienſt. In der Stadt waren nebſt den Kindern, 
mehr als fechszig Ermachfene anweſend, welche mit Hufe 
merffamfeit dad Wort ded Lebens hörten. | 

Ehrifttag. — Zwanzig Ermachfene, und zwölf zu 
ihnen gehörige Kinder, wie auch andre Kinder der Ein. 
gebornen, wurden getauft. Sie find alle feit dem Monat 
Fuly, einige feit noch längerer Zeit geprüft worden. Sie 
‚wurden den 23iten in Hinficht auf die Taufe einzeln bes. 
frant und angeredt; man fand an ihnen befriedigende 
Merfmale ihrer Bekanntfchaft mit der Sache, und der. 
Gnade Gottes in ihrem Herzen. 

Der eritie und merfwürdigfte mar Jewan Sing, jener 
Byragiſche Fakir, deſſen unterm 29ſten Aug. Erwähnung 
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geſchehen, — mit einer Familie von 11 Perſonen. 
Er ſagte, daß ſchon beym erſten Mal, da er das 
Evangelium gehört habe, eine Ueberzeugung in ihm ent⸗ 
ſtanden ſey, daß das der einige Weg zur Seligkeit ſey, 
daß überdieß Gott ſeine ganze Familie zu der gleichen 
Geſinnung gebracht habe, und dieß, ſagte er, iſt eine 
unausſprechliche Gnade, die er. mir erwiefen bat, der 
ich nichts bin. Ihm gebührt allein die Ehre! — Sein 
Weib erklärte, daß ſie das Evangelium annehme, um 
Vergebung ihrer Sünden zu erlangen. Die älteſte Toch⸗ 
ter hatte von ihrem Mann viele Mißhandlungen zu leiden, 
und it endlich. von demfelben verlaffen worden, weil fie 
dem Evangelium ergeben iſt. Yuch der älteſte Fopn 
läßt deutliche Spuren der Guade bliden, | 

. Das Bekenntniß der 90 jährigen Noor Niſſan war 
ſehr rührend. Mit zitternder Stimme, und gebrochnen 
Tönen ſagte fie, daß fie fi) oft den Tod gewünſcht habe, 
während fie in Unwiſſenheit und Irrthum dahin gieng , 
Bott habe fie aber in Gnaden bisher erhalten, und nun 
‚werde fie im Frieden fcheiden. 

Sonntags den 26ſten Der. 1813, "Heute wurde der 
Gemeinde ber Eingebornen, nach dem Gottesdienft im 
Sort, das heilige Abendmahl gereicht. Die Zahl der 
Kommunifanten belief fi auf 45, wovon 11 Befehrte 
yon. dir römiſchen Kirche waren. Da dns Gerücht ber 
umgegangen war, man habe dag vorherige Mal bey dem 
‚heiligen Abendmahl den bekehrten Hindus ein Stück 
Rindfleiſch, und den bekehrten Mahomedanern ein Stück 
Schweineſleiſch gegeben, fo hielt man es für beſſer, allen, 
‚weiche es begehrten, zu erlauben , während der Handlung 
da zu bleiben. Biele Mahomedaner und Hindus waren 
demnach Zufchauer , und hielten fich recht ordentlich. Der 
neue Betſaal war beynahe angefült. Als die Ver ſamm⸗ 
lung auseinander gieng, bemerlte man, daß Ulkha und 
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fein Weib , welche beyde geſtern getauft worden waren, 
Thränen vergoßen. Auf die Frage, warum fie meinten, 
antwortete er: bisher babe ich nichts recht. verflanden ; 
nun aber erfahre ich im der That, daß Jeſus fein 
Fleiſch und fein. Blut zur Vergebung meiner Sünden 
aufgeopfert bat. Berfchiedene andre Bekehrten fchienen 
gleichtalld gerührt zu ſeyn, und ihre nachherige Unter 
haltung war fehr erfrenlich und aufmunternd. 
- Den 29ften Dezemb. — Heute befuchte uns ein gelehr- 
ter Mann. Er fagte, daß er von Eabul komme; wir 
aber vermuthen, daß er ein arabifcher Jude fey. Er bat 
Das Alte und Neue Teſtament im Aradifchen geleſen, 
und ift mit den Namen der verfchiedenen Bücher wohl 
bekannt. Er fragte: Aftend Was Abraham für eine Ne 
ligion gehabt babe? 2tens Wer die 24 Aelteften in der 
Dfrenbarung feyen? Itend Wer das Lamm ſey/, das mit- 
sen im Stuhle Gottes it ? a4atens Wer der Menich der 
Sünde fey? (2 Theſſ. 2, 3.) Stens Welche Periode der 
Offenbarung jest in Erfüllung gebe? Htend., Welches die 
Zeit der Verſuchung fen, die über die Bewohner der 
Erde fommen fol? — Ad er die Antworten vernahm, 
fagte er mit Eifer: Warum verſteht Fein Menſch dieſe 
Dinge? Ich habe die Schrift oft gelefen, und fie ift 
immer in der Welt gemwefen, aber Niemand verficht fie. 
— Man fagte ibm, daß die Unterweilung des beiligen 
Geiſtes zum eigentlichen Verſtand der heiligen Schrift 
nothwendig ſey. Als er weggieng , äußerte er, daß ihm 
jest erit ein Licht aufgegangen fen. | 
Den 31ſten Dezb. — Die Zahl der Schüler bleibt 
immer diefelbe. Verſchiedene Perſonen haben fich feit 
kurzem genähert, und ihr Verlangen nad der Taufe 
bezeugt. Die Zahl der befchrtem Erwachlenen iſt 410, 
und von ihren’ Kindern And 14 aetauft worden. Alle 
weiche da3 Evangelium angenommen haben, baben bisher 
u 2 
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einen rechtſchaffenen Wandel geführt, und keinen An- 
laß gegeben, an ihrer Anfrichtigfeit zu zweifeln. Es 
verdient bemerkt zu werden, daß 14 Perfonen, welche 
ehmals zur römifch Fatholifchen Confeffion gehörten, den 
Irrthümern des Papſtthums entfagt, umd. fich mit und 
vereinigt haben. 

Den ı10ten Yan. 1814. Wir machten uns auf den 
Bet nach Delhi. In Patevul befuchten wir einen Nabob, 
welcher ein Fleined Land unter unfrer Negierung befist. 
Als er aufitand, um Abichied zu nehmen, wurde ihm 
ein arabiiches Exemplar der heiligen Schrift angeboten, 
nachdem man vorher über diefen Gegenſtand einiges 
geredet hatte, Er fagte: er babe fehr nach einem folchen 
günftigen Anlaß verlangt , und nahm dag Buch mit un- 
verfennbarer Freude an. 

Den 1Y9ten Fan. 1814. Kamen wir in Delhi am. 
Nach dem Gottesdienft in der Reſidenz Sonntags den 
23ften verließen wir diefe Stadt, um den 2äfen nach 
Meerut zu kommen, da wir gewünfcht hatten, um u 
frer dortigen Freunde willen, dieſen Rückweg einztt- 
ſchlagen, weil mehrere Eingeborne getauft zu werden 
wünichten, Bon diefen famen 3 zu und nach Delhi. 

Einer , ein Moonfchee , im Dienſt des Dr. R. fagte:. 
er babe zuerft vor: einem Jahr eine Abfchrift des Hiobs 
befommen , deren er fich mit großem Nutzen bedient habe, 
and nachher die Palmen. Er bemerkte beym Lefen des, 
410ten Pſalms, daß David, ob er aleich ein Prophet 
war, von noch Jemand als von feinem HErrn redete, 
auffer demjenigen HErrn, zu deſſen rechten Hand diefer 
erftere fist. Er war begierig zu vernehmen, wer dieſer 
ſeyn möchte? Als er hernach den Propheten Jeſaias ge⸗ 
nommen habe, habe er darinn von einem Mann geleſen, 
der für unfre Sünden gelitten. babe, welches ihn um 
fo begieriger machte, au erfahren, von wen diefes alles j 
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geſchrieben worden ſey? * er fi ‚einige Zeit darauf 
ein Exemplar des Apoflolifchen Glaubensbekenntniffes 
kommen ließ, las er darinn, daß Chriſtus in den Him- 
. mel gefahren fey, und zur rechten Gottes fire, Da er 
griff ihn der Gedanke: das iſt derjenige, von welchem 
David im 110ten Pſalm redet. Durch Abdool Meſſee's 
Reife nach Meerut, und fein nachmaliges Forfchen im 
‚Neuen Teitament, ift er überzeugt worden, daß Jeſus 
unfer einziger Gott und Heiland it. Er ift in Labore 
geboren, und fcheint nebſt einer fanften Gemüthsart, 
auch einen fehr guten Verfiand zu haben. ; 
Ein Andrer Moolwee von Rampoor gebürtig , ein 
Mann von vieler Faſſungskraft, bedeutender Gelehrſam⸗ 
keit, und lebendigem Sinne, welcher lange Zeit über 
die Wahrheit des Mahomedanismus in Zweifel geſtanden 
war, wurde dadurch, daß er. Abdool Meſſee zuhörte, und 
der Sache weiter nachforſchte, überzeugt, daß auſſer 
Chriſto Jeſu fein Heil zu finden iſt. Er legte feine gründ- 
liche Ueberzeugung feines Verderbens zu Tag. 
Der dritte iſt ein bejahrter Byragi, ein Neligiofer, 
welcher fich felbit ein Haus mit einer Umzeunung nebft 
einigem Phanzland zubereitet hat, ungefähr 10 Meilen 
von Meerut. Durch die Schriften des Euber, eines 
fatirischen Dichters, welcher in Benares wohnte, und 
unlängſt dafelbit geftorben ift, wurde er veranlaßt, über 
das Hindooftanifche ſowohl als Mahomedanifche Suftem 
ſich aufklären zu laſſen. Diefer Euber fcheint ein. wißi- 
ger Deift geweſen zu feyn, der ein Vergnügen darin 
fand , die Thorbeiten feiner Landsleute zu beſpötteln; 
wie man fagt, werden feine Schriften vielfältig gelefen , 
und tragen gewaltig dazu bey, den RINGEN ODER 
Aberglauben zu untergraben. 
Als Diefer Theil von Indien zuerſt den Erglan⸗ 
dern unterworfen wurde, machte der Byragi zweyen 
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vornehmen Herrn welche nach einander bey der hiefigen 
Niederlaſſung angeftelle waren, einenBefuch, um die Befchaf- 
fenheit der chriſtlichen Religom zu erforſchen. Keiner von 
ihnen verſtand feine Abſicht, und er erhielt von ihnen 
feine genilgende Auskunft. Da aber Cuber vom Geſetz 
und Evangelium mir Achtung redete, ſo trug er lange 
ven Wunſch in ſich umher, beydes lefen zu können, und 
nun erhielt er vor ohngefähr 6 Monaten zu Nagree von 
Herten Bowley eine Abſchrift von dem Neuen Teſtament. 
Han ſagt, daß er von großem Einfſuß unter den Einge⸗ 
bornen fey, wiewohl er fich neulich. wegen feiner Bor 
Viebe für die Englünder und ihre Religion, einige Bor- 
würfe zugezogen hat, Ihr Zuſtand in Meerut verdient‘ 
Berückſichtigung. Unſer werther Fremd, Lieutenant V. 
bar cine Schule im Delhi eingerichtet, amd eine Perſon 
als Vorleſer angeftellt, am an Jeden Abend Die. u" 
feinen Nachbarn und Freunden vorzuleſen. | 

Sonutags den. 30er Fan. 16141.— Meerut. Nach 
vielen Unterſuchungen zeigte ſich kein Grund,, dem Mool⸗ 
wee von Rampoor und dem Vyragi die Taufe zw verweh⸗ 
ren. Dem erſten ſind von ſeinen Freunden in Rampoor 
lockende Anerbietungen gemacht worden, um ihn zu 
bewegen, ein Mahomedauer zw bleiben, welche er aber 
ohne Zaudern ausfchlug. Er wurde mit chen dein Nas 
men getauft, bey welchen man ihn ſchon vorher nen} 
nämlich Munſoor, d. h. Geholfen. 

Sonntags den 13ten Febr. Die ganze Brefamtung 
der Eingebornen hat nun die Gefänge auswendig gelernt, 
weiche Abdool Meſſee nach innländiſchen Melodien ver 
fertigt hat; fie fingen dieſelben, wie wir hoffen, mit Eins 
klang ihrer Herzen. An der Zahl der a bemerkt 
man eine beträchtliche Vermehrung. 

Sonntags den 20ften Febr, Die gottesdienffiche Yer- 
ſammlung war beute flärfer als gewöhnlich: der Saal 
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war bennahe voll; viele fanden draufen. Die Auzahl 
der Zuhörer bar beträchtlich zugenommen. 

Den 2iſten Febr, — Heute Fam der Molwee Munſoor 
und Dr. Rs. Moonſchee von Meerut an. 

Der Molwee erzählte, daß der Nabob von Rampoor 
eine perſiſche Abſchrift der Evangelien, welche er feinem 
ehemaligen Lehrer zunefande babe, babe bolen laſſen, 
welcher ſie nun zu feinem eignen Gebrauch abfchreiben 
laſſe. Der Moonſchee verlag cinen Brief, den er neulich 
von feinem Bater erhalten hatte, welcher Khazi (Nichter) 
in der Stade Ambalie it, ungefähr 3 Tagreifen von 
Kurnaul. Er meldet ihm darinn den Empfang von drey 
perfifchen Abfchriften der Evangelien, welche nach An 
weifung abgegeben worden feyen. Hierauf bezeugte cr 
fein Erfaunen darüber, daß dad Evangelium eine fo 
reine Lehre enthalte, and ſagt: Viele wünfchen Exemplare, 
möchten auch Femand haben, der ihnen gewiſſe Stel—⸗ 
len auslegte, weiche fie nicht veritehen, und über welche 
fie, da es das Wort Gottes ſey, ſich felbit Fein Urtheil zu 
fällen, erlauben. Einige Hindooftanifche Exemplare, 
fuhr er fort, würden willfommen fein. So kommt 
manches derfelben bin und ber, und die Erkenntniß ver 
mehrt fich. 

Den 23ften Febr. Da es Afchermittwoch war, fo 
verſammelten fih Vormittags alle Chriſten zum Gotied- 
dient. Eine Fleine Schrift mit dem Titel, die Drohung; 
weiche überfegt worden war, wurde von Abdool verle- 
fen, und erregte viele Anfınerffamfeit. 

Ein Fakir it feit kurzem mehrmals bey Abdool ge- 
weſen. Er haͤlt ſich bey Jumma Musjid auf, und hat 
an dieſem Ort meiſtentheilz mit eignen Händen ein 
Bethaus gebaut, und einen Brunnen gegraben. Abdool 
beiuchte den alten Soldaten, deffen unterm Yten May 
am Drie diefes Fakirs Erwähnung gefchehen it; und 
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diefer befannte , daß Abdools damalige interredung mit ihm, 
ibn fehr ‚beleidigt habe, da er gehofft hatte, daß die Er- 
bauung diefer Fleinen Mofchee und das Graben des 
Brunnend zu feiner GSeligfeit etwas follte bengetragen 
haben. Er babe jedoch feit kurzem wahrgenommen , daß 
er fih zur Vergebung der Sünden auf diefe Werke 
nicht verlaffen fünne, und die Lehre ded Evangeliums iſt 
ibm nun ſehr willfommen. | 
Den Tten März 1814 — Der Molmee Munfor und 
der Moonſchee Burruckut Ullah traten. ihre. Rückreiſe 
nach Meerut an, mit dem Vorhaben wieder zurückzukom— 
men, umd einige Zeit auf das Studieren zu ‚verwenden, 
um auch Andre unterrichten zu können. Es war be- 
fchloffen gewefen , daß Molwee allein zurückgehen ſolle; 
aber am Sonnabend ſagte der Moonſchee, er habe aus 
ſündlicher Schaam feine Luft gehabt, zu feinen ehmali- 
gen Freunden zurüc zu kehren. Da er aber über Nacht 
darüber nachgedacht. babe, wie glüclich er ſelbſt Dadurch 
ſey, daß er Kenntniß von der Wahrheit erlangt habe, fo 
könne er fich nicht zufrieden geben, wenn er fich nicht 
bemühe, auch einige feiner vormaligen Gefährten damit 
befannt zu machen, und er glaube, es für eine Ehre 
halten zu müfen, wenn er um Ehrifti willen Schmach 
leiden follte, Alle feine Unterhaltungen feit feiner Taufe 
waren Dank und Freudendbezeugungen ; befonderd zeigte 
er fih gegen Abdool Meffee erfenntlich, als das Werf- 
zeug , durch welches ihm dieſes Glück zu Theil gewor⸗ 
den if. Sie haben beyde täglich Morgens und Abends 
dem Lefen der Schrift beygewohnt. Des Morgens lafen 
fie die Briefe an die Römer und Ephefer, Abends die 
Prophezeyungen Daniels und die Offenbarung. Der 
Mann hat den Anfchein , ein zweytet Abdool DENE, 4 
werden, . 
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Ein bente von Heren Bowley angekommner Brief, 
enthielt manche merfwürdige Unterhaltung mit Mabho- 
medanern und Hindus über religiöfe Gegentände. Die 
neuen Bekehrungen und Taufen haben in Dieerut großes 
Auffehen gemacht. 

Den 10ten März. — Ein Molwee v von 1 Bufnow, welcher 
bier durchreiste, fprach ben Abdool ein.. Er brachte ihm 
Grüße von einigen feiner ehmaligen Freunde, mit ernſt⸗ 
lichen. Wünfchen begleitet , daß er es bereuen möchte, 
ein Chriſt geworden zu feyn, und davon abfteben ſolle / 
Andre zu verleiten vom Dabomedanifchen Glauben abzu⸗ 
fallen. Der Molwee fagte: Die Engländer fümmern fich 
nichts um die Sache. Ihr allein fend der Urheber. der 
Zwiltigfeiten, welche fich an verfchiednen Orten erboben 
haben, und eure Freunde wünfchen zu wiſſen, was ihr 
eigentlich vorhabt. Abdool antwortete, das fein Vorha⸗ 
ben fen, mit der Hülfe Gottes fortzufahren, dad Evat- 
gelium bis an das Ende feines Lebens zu verfündigen, _ 
und fügte hinzu: Der Umſtand, daß fich die Engländer 
im Allgemeinen wenig um die Sache befümmern , follte 
euch eben zum Nachdenfen bringen. Hätten fie den 
Wunſch geäuffert, daß das Volk fih zum Chriſtenthum 
wenden möchte, fo hättet ihr denken können, es werde 
mancher durch ihren Einfluß dazu bewogen, oder ed hätte 
der Verdacht entfiehen können, daß unredliche Mittel bey 
den Bekehrungen angewendet worden feyen. Nun aber 
da ich, der ich ehmals zu eurer Religion gehörte, nebſt 
andern, ‚das Chriſtenthum angenommen babe, ob wir 
und gleich dadarch bey den Engländern in fein Anfeben 
bringen, fo könnt ihr glauben, daß wir zu dem, mas 
wir gethan haben, unfre guten. Wrfachen hatten. Als 
der Molwee weggieng, erbat er fich ein Exemplar von 
den Evangelien, welches er auch erbielt. 
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Den 28ſten März 1814. Ein Mann von Bundlecund, 
welcher feit dem Anfang Januars unfer Zuhörer war/ 
legte heute, wie öfters vorher , feinen Wunfch getauft 
zu werden an den Tag. Er möchte gern zu feiner Familie - 
zurücfehren, fagte er, und dort fey Niemand, der ihn im 
die chriftliche Kirche aufnehmen Fünnte, wenn er Diefen 
Ort ungetauft-verlaffe. Man Tegte ihm folgende Fragen’ 
vor: Seit wann entſtund in euch diefer Wunfch , das 
Evangelium kennen zu Ternen? Antw. Bor mehr als 
einem Jahr. — Fr. Erinnert ihr euch daran, was euch 
veranlaßte, Kenntniß von demfelben zu erhalten? — 
Antw, in gewifler Molwee, (welchen er nannte,) 
redet beftändig im Vertrauen mit feinen Freunden zum 
Ruhm der chriflichen Religion. Einſt fprach ih von 
der Jungfrau Marin. Der Molwee machte mir Vorwürfe, 
daß ich ihr nicht den üblichen Titel: Hazrut Miriam 
beylege. Ich fragte: warm man fie fo chren folle? Er 
ſagte: ſie ſey die Mutter Yefn, der das Wort und der 
Beift Gottes it. Ich erfundigte mich nach dem Sinn dies 
fer Worte; er fagte, fie bezeichnen die Gottheit Chriſti. 
gr. Nun, was denkt ihr von der Jungfrau Maria? 
Antw. (zu Abdool) Ich denfe, fie war ein fündiger 
Menſch, gleich mir und euch, wurde aber groß geehrt 
dadurch, daß fie die Mutter des HErrn war. — Fr. 
Was habt ihr in dem Evangelium vorzügliches vor dem 
Koran gefunden, das euch bewogen hat, das Evangelium 
anzunehmen? — Antw, In Wahrheit, ich Fonnte dem 
Koran niemals verftehen, noch die Auslegungen, welche 
von demfelben gegeben worden find. An einer Stelle heißt 
Jeſus der Geiſt Gottes‘, welcher Fein andrer ald Gott 
ſelbſt feyn kann: an einer andern’ Stelle heißt er ein 
bloßer Prophet. Das Evangelium aber kann ich verfte- 
ben, welches deutlich von ChHrifto redet, und mir wahr 
zu ſeyn fcheint. — Fr. Aber der Koran lehrt, baß 
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man durch Gebete und Almoſen Vergebung der Sünden: 
erlangen kann; was denkt ihr von diefer Rehre ? — Antw. 
Was das NMimofengeben betrifft, fo kann ich in der Hin. 
ficht nichts thun; und ich bin gewiß, daß Fein andrer 
eg zur Bergebung für einen Sünder iſt, ald durch 
den Blanben an das Blut Chriſti. Ä 

Den Iren April, — Ein heute von dem Molwee Munſoor 
erhaltener Brief meldet, daß er und der Moonfchee Bur- 
ruckut Ullah auf der Nüdreife nach Meerut, befonders an 
einem Ort zu fo vielen religiöfen Geſprächen veranlaßt 
wurden, daß fie fich beivonen fanden, einen ganzen Tag 
daſelbſt zu verbleiben. Sein Brief enthält folgende Stel- 
len: „An den Lehrer des Chriſtenthums, den Erleuchter 
derer , die in Finiterniß und Irrthum find. — Möge der 
allmächtige Bott, durch die Gnade unfers Herrn Jeſu, 
Euch erfülen mit dem heiligen Geiſt! Ich, der ich in der. 
Irre gieng , wie cin verfornes Schaaf, und durch die 
Snade des HErrn Jeſu, vermittelt eners Unterrichts ‚- 
nach feiner eignen Verheißung in dem heiligen Evangelio 
zu der Pforte der Tugend gebracht worden bin, hoffe, 
daß die ganze Kirche fich für mich ald einen Sünder im 
Geber: vereinigen werde; dag Er doch um feines Todes 
und Begräbnißes , feiner Auferftebung und feines Sitzens 
zur Rechten Gottes willen, nach dem er mich einmal 
ald einen milden Zweig genommen, und in den wahr“ 
baftigen Weinſtock eingepfropft bat, nicht zugeben wolle,’ 
daß ich durch meinen Wandel verdiene, wieder von ihm 
abgefchnitten zu werden. Denn fo er die natürlichen 
Zweige abgehauen bat, nemlich den Saamen Abrahams, 
fo ift feine Hoffuung vorhanden, daß er unſerer, die wir 
wilde Zweige find, ſchonen werde, wenn wir fündigen, 
Möge aber feine Gnade, welche ung mit jeinem Blut ers 
Fauft, und zu eigen angenommen bat, fortfahren, und 
vor folchen- Uebeln zu bewahren; möge Er mit feinem 
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eignen Stab der Schlange den Kopf zerbrechen ; und mir 
Gnade verleihen ‚ daß ich ben der Predigt des Evangelii 
nimmermehr zu Schanden werde! Amen.” —  ı\ 

Den 22ten April 1814. Heute bat eine von den Weis 
bern , welche von der römifchen Kirche zu ung überge- 
treten find, dieſes Leben verlaffen. Sie hatte feit mehr 
als 5 Fahren an der Waflerfucht zu leiden , weiches ihren. 
Tod zur Folge hatte. Vor einiger Zeit, da der römifche 
Prieſter bier befuchte,, fprachen mehrere von denen, die 
fih zu unfrer Gemeinfchaft gewendet haben , bey ihm 
ein. Er warf ihnen vor, ihren Glauben verkauft zu 
haben, Als diefe Berfon davon hörte, machte fie denie- 
nigen Vorwürfe, welche den Briefter befucht hatten, und 
fagte: Wahrlich , bis dahin mußten wir nichts von dem 
Evangelio , oder dem Weg zur Seligfeit, Wenige Tage 
vor ihrem Tod wurde fie befragt: auf was fie ihre Se 
Tigfeit gründe? Sie antwortete: Allein auf den HEren 
Jeſum, ‚welcher wie fie hoffe, fie bald zu fich nehmen 
werde. Dan fragte ferner: was denn allein himmliſches 
Wohlſeyn in die Seele zu bringen vermöge? Gie eriwie- 
derte : die Betrachtung feines heiligen Bluts, und feiner 
fieten Gegenwart. Zwey Tage vor ihrem Ende fragte man 
fie , ob fie irgend eine Hoffnung zur Beflerung babe? Sie 
antwortete: gar Feine, — Ob fie noch etwas befonders 
zu wünfchen babe? — Nichts , als daß der Herr JEſus 
mir alle meine Sünden vergeben, und mich von meinen 
Reiden erlöfen möge. Kurz vor ihrem Tode bezeugte fie 
ihre Freude über dem Gedanken , bald bey Ehrifto zu ſeyn, 
wünfchte auch, daß Feine römifch Fatholifchen Gebräuche 
bey ihrem Leichnam oder Begräbniß flatt finden möchten, 
Während der legten Zeit ihrer Krantheit, ohngefähr 6 
Monate vor ihrem Tod, lebte fie in unferm Haus in der 
Stadt, um die. Wohlthat der ärtzlichen Hülfe genieflen zu 
Tönnen. Sie war ein Beyſpiel von Geduld und Ergebenpeit. 
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Die ganze Gemeinde betrauerte ernitlich ihren Hinfchied , 
während fie von den Umſtänden, die ihren Tod begleiteten, 
Erbauung batte. 

Die Knabenfchute bleibt fich an der Zahl gleich. Fünf 
Eingeborne Ternen Hebräifch ; aber der befte Schüler unter 
ihnen, der Sohn Hukims, fcheint-eine-volllommene Aus- 
zehrung zu haben. | 

Den Aften May. — Herr Bowley meldet von einem ge⸗ 
Ichrten Eingebornen von Bagdad, welcher fich dafür aud« 
gibt, Kenntniß der bebräifchen Sprache zu befigen, — 
er ſey beym chriftlichen Unterricht fehr aufmerffam gewe⸗ 
fen; — und gibt Hoffnung zu feiner Belehrung. 

Den 13ten May. Als heute Abend am heidnifchen Aut» 
trafeſte der Bericht von den Märtyrern in Ballien im 2ten 
Jahrhundert gelefen wurde, entiiand eine ungewöhnliche 
Bewegung , und es offenbarte fich ein allgemeineres chrifl- 
Yiches Gefühl, als bisher in der Gemeinde bemerkt worden 
war. 

: Den 31 May 1814. — Verfchiedene Briefe find in we⸗ 
nigen Tagen an den Molwee Munfoor von feinen ehmali- 
gen Freunden gelangte. Ein arabiicher von Bereilly ; ein 
Andrer von einem Verwandten des Nabob von Rampoor, 
welcher ein Anerbieren enthielt , ihm ein monatliches Ein⸗ 
foınmen von 30 Rupien zu. verfchaffen,, nebſt andern Bor 
tbeilen die noch. weit. höher zu rechnen feyen; und ein 
dritter von der gleichen VBerfon an uns, welcher und vor 
dem Molwee als einem weltlich gefinnten Danne warnte , 
und es. auf feine Entlafung antrug. Die Verfuchung 
Scheint durch Gottes. Gnade, feinen nachtheiligen Eindeud 
auf den Molwi gemacht zu haben, und fine Antworten 
find ganz befriedigend. und. entfchieden. 

Den sten Juny. — Bir hörten, . daß der vornehmſte 
Mabomedanifche Molwee angefangen hat, an den Freyta- 
gen bey dem Grabmahl in der Stadt zu predigen. . Seine 
erfie Predigt handelte von den Wundern Chriſti. 
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Den Toten Juny. — Ein ſehr merlwürdiger junger 
Mann war heute mit den Molwee Munſoor anweſend. 
Er iſt ein Einwohner von Rampoor, liebte während eini— 
‚ger Zeit die Wiſſenſchaften, und erlangte einige Kenntnig 
des Arabifchen. Er iſt aber in feinem Gemüth ſehr nic- 
Dergefchlagen geworden, und gwar wie er fagt, wegen 
feiner Sünden, und fein melanchofifched Anfeben und 
ernſthafte Art fcheint die Wahrheit ſeines Vorgebens zu 
beftätigen. Da er lange Zeit in Nampoor düſtern gewefen 
war, wies man ibn zu einem Mahomedaner in Fury 
Ghur, welcher ein Gelehrter iſt, und für heilig gehalten 
wird. Nach einiger Zeit, da er durch feinen Umgang zu 
Feiner Ruhe gelangte , rietb ihm obiger Mann zu einem 
Grab in Ajimere zu wallfahrten , wohin er num wirklich 
‘geht, wie erfagt, um jemand zu fuchen, der feine eigne 
Sünden hat, und für die feinigen beten fanın. Man gab 
ich natürlicher Weife viele Mühe, Ihm Chritum als die 
Berfühnung für die Sünde, und den Fürfprecher bey dem 
Vater anzupreifen. - Er fchien getröſtet zu werden, er⸗ 
ſuchte uns für ihn zu beten, und ſagte, er habe noch nie 
etwas gehört, dad auf feinen Umſtand fo paſſend gewe⸗ 
fen wäre; «3 ſey eine Liebe zu diefen Worten in 
ihm entflanden, und er werde gewiß von Ajimere hieher 
zurück kommen. Er babe feine Hoffnung , dort Seeten- 
frieden zu erlangen, da er aber gelober habe, zu geben, 
ſo miiſſe er fein Wort halten. 
Den 27ten Juny. — Ein Mahomedaner erzählte uns, 
Daß der Rajah von Berthpore auf erhaltne Nachricht, 
Daß er den chrifllichen Unterricht beiucht, und mit Chris 
fen Umgang gehabt babe, ihm den Eintritt in das 
Fort verweigert, fein Pferd und Waffen meggenommen , 
ihm 6 Monate rückſtändigen Soldes abgeſprochen, und 
ihm zu wiſſen gethan habe, daß er es für eine hohe 
Bnade anſehen bürfe, daß er ibm den. Kopf nicht 


311 
ruf 


abichlagen Tafie. Diefer Mann fagte auch , er hätte ge 
wünfcht, bier, geblieben zu feyn, um ſich mit dem Chri—⸗ 
ſtenthum befanut zu machen; nun bat er volle Luft dass, 
und wünfht Agra nicht zu verlaffen, bis er vollfommen 
in der Wahrheit unterrichtet feyu wird. Er batte ein 
Sansfrittifches Exemplar der 4 Evangelien mitgenomnien, 
Dieſes gab er dem jüngern Bruder des Rajah, welcher 
ſich verfchiedue Abfchnitte vorlegen ließ; und fortfuhr, ſich 
damit angelegentlich zu befchäftigen. Einer von den jungen 
Leuten von Meerut ,. welcher heute an einem Fieber fehr 
frank lag, nahm mit großer Ernfihaftigfeit einige Freuns 
de, auf den Fall daß er fterben follte , zu Zeugen, daß 
gr den Glauben an Jeſum angenommen babe, und auf 
hriftliche Art begraben zu werden wünſche. 

Den 24ten July 4814. — In Meranfen Gerai (1m 
bin Abdool Dieffee auf einer Reife gelangte,) fam ein 
Nachkomme Mahomeds, mit einem weiſen Bart, Namens 
Meer Noor Mi, au mir, ſagt Abdool, und nach dem er 
mich auf mahomedaniſche Weife gegrüßt hatte, feste er 
fih neben mich, und fragte, woher ich komme. Ich 
antwortete: von Agra. -Er fagte: ich möchte gern von 
euch vernehmen, wie die Sachen dort fliehen ; denn ich 
babe nor einiger Zeit gehört, Daß viele Leute. Chriften 
geworden find; dag sin Sahib , (ein Engländer, nemlich 
Herr Eorrie) von Kalkutta gefommen ſey, und zugleich 
mit ibm ein fehr gelehrter Mann, (er meinte den Abdool,) 
welcher viele Diabomedaner von dem Glauben abwendig 
mache, Ihr fend cin Mahomedaner, von euch kann ich 
die Wahrheit dieser Nachricht erfahren. Ich antwortete: 
» Bott behüte mich davor, ein Mahomedaner zu ſeyn! 
Ich war ein Muſelmann und babe durch die Gnade Gottes 
einen chritlichen Namen "erhalten. Möge Gott mich in 
dieſem Glauben erhalten, bis an den Tod.” — Boll Ver 
mwunderung fagte er: Vielleicht gehört ihr eben zu dieſen 
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and. 
Leuten?” ch antwortete: „ durch Gottes Önade ge». 
böre ich dazu, und möge Gott mich. bey ihnen erhal. 
ten!” Hierauf fieng er an zu fragen: „ Bon welchen 
Stamm waret ihr?“ Ich fagte: „ ich war von edler Ge- 
burt; aber durch Prüfung und Umgang wurde ich gewahr:, 
daß die Seligfeit nicht anderd erlangt werden kann, als 
durch den Herrn Jeſum Chriſtum. Wenn man das Ge 
ſetz, das Evangelium und die Bropheten unterfucht , wird 
man defien gewiß , daß alles, was die Mahomedaner dem 
Mahomed zufchreiben, dem HErrn Jeſu Chrifto zuge 
hört.” — Er antwortete: „Sch beſchwöre euch bey Bott ! 
fagt mir die Wahrheit; ift in irgend einem Theil des Ge⸗ 
feged oder Evangeliums eine Propheseyung zu Gunften 
des Mahomeds?“ — „Ich kann euch aus Achtung für 
euch nicht antworten, denn ich fürchte ihr möchtet es 
übel aufnehmen.” — Er antwortete: „ ich werde es nicht 
zürnen, was ihr auch fagen möchtet.” Ich ermwiederte: 
» Ich fage die Wahrheit, in Gegenwart meines HErrn 
Fein Ehrifti: es iſt weder in dem Geſetz, noch in dem 
Evangelio etwas zu Bunften des Mabomeds enthalten; 
aber der HErr Jeſus Ehriftus bat gefagt: Nach mir. wer- 
den falfche Bropheren aufitehen. Wenn ihr glauben wollt, 
daß. diefe Worte auf den Mabomed einen Bezug haben 
fo mag etwas daran fenn.” Hierauf fagte er: „ Wenn 
das die Wahrbeit iſt, fo ift unfre Religion grundfalſch.“ — 
Sch antwortete: „ Bewiß: wäre: diefe Religion nicht 
falſch, fo hätten wir niemals die chriftliche Religion an- 
genommen,” „ Fest habt ihr die freue Wahl; ich möchte 
euch nicht nötbigen , aber als ein Freund erfuchen.: Da 
euer Leben fchon weit vorgerückt iſt, fo würde es fehr zu 
eurem Vortheil gereichen , wenn ihr der Wahrheit nach- 
forschen wolltet.” — Er fchien verlegen und ſagte: „ zeigt - 
mir, was ich thun foll.”. Ich antwortete: „ dad Evan. 
gelium ſollt ihr unterſuchen.“ Er: „wo kann ich dad 
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Evangelium finden?” Ich brachte ein Exemplar der Evan 
gelien und des Briefs an die Nömer hervor. Er fragte: 


» Auf welche Weife haltet ihr Gottesdienſt?“ Ach zeigte 


ibm das Gebet⸗ Buch in der Ueberſetzung, , er befchäftigte 
ſich damit, bis auf den Abend, durchfchaute es ganz, 
famt der Tauf- und Leichenformel und der Abhandlung 
von der Taufe (im Auszug vom Erzbifchoff Cranmer); 
und auf den Abend gieng er vergnügt weg, und fagte: 
„ Bott fen euch gnädig! ihr habs mich fehr glücklich. ges 
macht! Wie fol ich mich zu Gott im Gebete wenden ?” — 
Ich fügte: „Betet auf folgende Weile: O Bott, um dei- 
ned Sohnes , des Herrn Jeſu Ehrifti willen, lehre mich 
die wahre Religion erkennen, welche dir wohlgefält. ” 
Indem ich nun das Evangelium öffnete, zeigte ich ihm 
das Geber des HErrn, und fchrich ihm die.10 Gebote auf. 
Beym Weggehen gab er feine verderbte Natur, und feine 
große Sündigkeit, lebhaft zu erkennen. Ich betete : Die 
&nade des Heiligen Geiſtes ie euch! Er. ——— 
Amen!“ — 

Den 28ten July 1814. — mayut Meſſee gieng voran, 


und meldete meine nahe Ankunft (ſagt Abdool weiter von 


ſeiner Reiſe.) Dreyſſig Perſonen, Freunde und Befauns 
te, Samen mir entgegen. Hierunter war mein DBater , 
zwey neue Schwäger , und mein Bruder Joſeph, welche , 
da fie mich ſahen, mich umarmten, und große Freude 
hatten. Mach meiner Ankunft in meines Vaters Haus, 
dad ich, der unwürdige Schreiber dieß, das Hte Kapitel 
der Apoftelgefchichte,, und erflärte daſſelbe, mit Beyfügung 
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eines Gebets, wie mird durch den heiligen Geift gegeben 


wurde. Ohngefehr 60 Männer und Weiber: waren dieß⸗ 


mal beyfammen , hörten aufmerffam zu, und fehienen ver, 


gnügt zu fen, und meine Mutter und meine Schweilern 

erklärten fich folgendermaaßen: Lob fey Jeſu Chrifto , daß 

wir, bie wir. getrennt. waren ,. wieder sufammengebracht 
1. Bd. 2, Heft. x 
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worden ſind. Wer ſind ſeine ſündige Mägde! Wie ſollte 
er uns nicht ſeine Gnade gewähren! Den Augen meines 
Vaters entfloß ein Strom von Thränen. O mein HErr 
Jeſus Chriſtus! ſagte er, ich, als ein Sünder, kann dich 
nicht preiſen, wie du es würdig biſt! Nun iſt durch die 
Freude, welche du mich baft ſehen laſſen, die Hälfte 
meiner Siranfbeit gehoben ; ich bin auch verfichert,, daß du 
mich wieder gefund machen, und mich von den Händen 
aller meiner Feinde befreyen wirft. Hierauf fang ich mit 
Mayut Meflee das Lied , welches alfo anfängt: 

Laßt früh des Herren Lob uns treiben 

bis Abends ſpät fein Nam’ erfchall; 

das foll des Mittags Sache bleiben , J 

bey Nacht — des Herzens Wiederhall! 

Den 17ten Auguſt. — Das Nachtmahl des HErrn wur; 
de ausgetheilt unter die Hindus, ſagt Herr Corrie, der 
eben im Begriff war, für einige Zeit zur Herſtellung ſeiner 
Geſundheit nach Europa zu reiſen. Es waren 59 inlän- 
difche Kommunifanten. Es mar eine merfwürdige. und 
feyerliche Stunde, die einen aufmunternden Beweis von 
der Macht des Evangelii in den letzten 16 Monaten dar» 
legte. FE | 
Den 1Sten Auguſt. — Ich übergab die Gemeinde (fügt 
er binzu) der Sorgfalt des Abdool Meſſee und Herrn 
Bowley, unter vielen Thränen von Geiten der Neube- 
kehrten und vielem Kummer von der meinigen. Allein 
der Wille des Herrn ift bey meiner Abreife chen fo kennt⸗ 
lich, als bey meiner Ankunft auf diefem Poſten. Wäh- 
rend der vergangenen 16 Monate haben 71 Eingeborne 
die Taufe empfangen, worunter etwa 50 Ermachfene 
find, ohngefehr zur Hälfte Mahomedaner und Hindus- 
Bon diefen iſt einer ausgefchlogen worden, ſechs find 
wieder abgefallen ‚ vier haben fich zu ihren Freunden be- 
geben, die, wie wir hoffen, über iprem Bekenntniß 
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feſthalten werden; andere ſind an verſchiedenen Poſten als 
Vorleſer und Katecheten angeſtellt. Mehrere Katechumenen 
ſind noch in fernerer Prüfung begriffen. 

Indem ich dieſes Tagebuch ſchließe, möchte ich gerne 
noch die Bemerfung hinzufügen, daß gerade gegen die 
unter den Europäern in Indien gewöhnliche Erwartung , 
die Bekehrten aus den gebildeten Ständen und die ehma— 
ligen Fakirs es find, welche und am meiften Sorge und 
Mühe machen. So find auch in diefer , fo wie in man«- 
cher andrer Hinficht , die Wege des HErrn nicht unfere 
Wege, und fein Evangelium wird ſich auch auf diefem 
Continente zuerſt zu den Armen und Verachteten unter 
dem Bolfe den Weg bahnen, 

Agra den 19ten Augft. 1814, Doktor Corrie. 


Aus den vorhergehenden ſehr merkwürdigen Tagebü— 
chern iſt zu erſehen, daß ein großes Werk Gottes in 
dem nördlichen Theil von Indien, beſonders unter den 
Mahomedanern , feinen Anfang nimmt. „ Diefer neue Tag, 
fagt der Prediger Thomafon von Calcutta, in einem 
Brief an den Sekretär der Firchlichen Miſſions-Geſell— 
fchaft , erfremet höchlich unſer Herz. Diefe Zeit kann eine 
neue Zeit genannt werden; denn bis dahin bat dad Evan- 
gelium in diefer Gegend noch nie eine fo anmerfliche 
Wirkung gehabt, Gelehrte Mufelmänner find bisher be- 
fonders hartnäckig geweſen. Nun find fie biegfam gewor- 
den; und ich kann mich der Tebendigen Hoffnung nicht 
erwehren, daß wir gewiß noch größere Dinge feben 
werden. Ohne Zweifel haben wir Hinderniffe zu gewär— 
tigen; und es werden, vielleicht bald, ernftliche Prüfuns 
gen eintreten. Allein wir Fönnen den Ausgang ruhig der 
Borfehung Gottes überlaſſen. Unfre Sache it, im Glan 
ben und mit Gebet den Samen auszuftrenen, und dag 
große Kirchenhaupt darum anzufeben, daß es frin eignes 
Werk durch unfre Hände fürdere, ” 
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Wie wichtig und aufmunternd iſt die am Schluße auf⸗ 
geftellte Thatſache, daß fünfzig Ermwachfene auf den 
Glauben an Epritum getauft worden find. Diefes große 
Wert Fam im etwas mehr ald einem Jahr zu Stande; 
— verfchiedene angefehene und verſtändige Verfonen wurs 
den getauft, — der Grundſtein zu einer chriftlichen Kir- 
che von Eingebornen im genauem Verein mit der Eng« 
lichen Kirche wurde in der volfreichen Stadt Agra auf 
eine gründliche Weiſe gelegt, — und das alles durch 
den Segen Gottes , vermittelt des Leſens und Auslegeng 
der heiligen Schrift. Ä 

In dem Testen Theil des Tagebuchs laſſen fich einige 
merfwürdige Beyfpiele von jener ſtuffenweiſen -Vorberei- 
tung zur Annahme des Evangeliums in dem Orient be- 
merken, welche die überwältigende Hand Gottes anzei- 
sen. Die innländifchen fatirifchen Dichter machen ihr 
eignes religiöfes Geſetzbuch verächtfich, und bereiten die 
Leute dazu vor, daß fie ein beſſeres Lehrgebäude ſuchen. 
Die Zahl der National sYrbeiter vermehrte fih, und 
das Wort Gottes bricht aus, zur Rechten und zur 
Linfen. | 

Aus diefem Tagebuch, in Verbindung mit dem Be- 

richt der Baptiften Gefellfchaft, wird Far, daß num der 
nördliche Theil von Indien auf eine fehr ausgezeichnete 
Weile die Offenbarung des Arms des HErrn darftellt. 
. Folgende Stelle aus einem Brief des Predigers John 
Patterfon an den Gefretär der Tirchlichen Deiffions - 
Geſellſchaft, datirt von St. Petersburg den 23ſten März 
1815. eröffnet in Hinficht der Mahomedaner eine fehr 
aufmunternde Ausficht : 

„Es fcheint, daß dad große Haupt der Kirche Ihre 
Geſellſchaft inöbefondre dazu beſtimmt habe, unter den 
Mahomedanern zu arbeiten, und ein Werkzeug zu feyn, 
um fie zur Erfenntniß des Evangeliums zu rufen, Der 
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gegenwärtige Zuftand dieſes Volks in der ganzen Welt 
fcheint eine nahe Veränderung bey demfelben anzuzeigen; 
und es if ein-fehr aufmunternder Umſtand, dag gerade in 
gegenmwärtiger Zeit die heilige Schrift in der arabifchen , 
türfifchen, tartarifchen und perfifchen Sprache, als den 
4 Hauptiprachen des falfchen Propheten, gedrudt wird. 
Wenn Ihre Sozietät ihrem Plane nachfommt, paffende 
Teoftate in diefen Sprachen drucken läßt, und Miffiona- 
rien ausfendet , um fie zu verbreiten, und durch mündli— 
chen Unterricht die Lehren des Evangeliums zu befräfti 
gen, fo sun Sie alle Urfache,, einen guten Erfolg zu 
erwarten.” 
- Aus dem aunächt benfolgenden wird der Leſer erſehen, 
Daß zu den Mahomedanern in Perſien ein aufferordent« 
licher Zutritt geöffnet if. Es if eine Ueberfekung von 
einem Brief, den der König von Perſien an den brittis 
ſchen Befandten an feinem Hof, Herrn Baron Gore 
Dufely, geichrieben bat, welcher dem König eine Ab- 
fchrift von der Ueberſetzung des Neuen Teitaments vom 
feligen Prediger Martyn, nach dem ausdrücklichen Wunſch 
des feligen Mannes , überreicht bat, 

» Im Namen des Allmächtigen Gottes, der da gelobet 
iſt über Alles. 
Es iſt unſer hoher Wille, daß der geehrte und vor- 
treffliche Mann, unfer wahrbaftiger , getrener , biederer 
und wohlwollender Herr Baron Gore Dufely, auſſeror⸗ 
dentlicher Gefandter Sr. brittifchen Majeſtät (der geehrt 
und erhaben ſeyn fol, mit dem Ausdruck unfrer höchſten 
Achtung und Werthichägung, ) Kenntniß davon erlange, 
daß das Exemplar des Evangeliums welches durch die 
gelehrten Bemühungen des verftorbenen Predigers Heinrich 
Martyn ind Perfifche überfegt, und uns durch Gr. Excel⸗ 
lenz im Namen der hohen, würdigen, gelehrten und 
erleuchteten Gefellfchaft von Chriſten überreicht worden, 
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die fich zu dem Zweck vereinigt bat, um die heiligen Bii- 
cher der Religion Jeſu zu verbreiten, (auf welchen, wie 
auf allen Propheten, Frieden und Gegen rube,) — 
und überreicht worden if, und fich unſerm EEREDER 
Gemüth höchſt annehmbar ermwiefen bat. 

Wirklich ift daffelbe durch die gelehrten und unermü- 
Deten Anftrengungen des Predigers Heinrich Martyn im 
einem für heilige Bücher fehr paflenden Styl überfest 
worden, nämlich in einer Teichten und einfachen Sprache. 
Die 4 Evangeliften, Matthäus, Marfus, Lukas und Fohan- 
nes waren fchon früher in Berfien befannt. Nun aber 
iſt dad ganze Neue Teflament auf eine treffliche Art ver 
vollſtändigt; und diefer Umſtand ift für unfer erleuchtetes 
und erhabnes Gemüth eine neue Urfache zur Freude, 
Auch die 4 Evangeliften, melche in diefer Gegend bes 
kannt waren, find nie vorher fo klar und deutlich ausge» 
legt worden. Wir find daher durch diefe ausführliche 
und volftändige Weberfegung vorzüglich ergötzt worden. 
Wenn es dem allgütigen Gott gefällt, fo werden wir 
den auserwählten Gelehrten, welche in unfre Gegenwart 
zugelaffen worden , befeblen, das erwähnte Buch vom 
Anfang bis ans Ende Uns vorzulefen, *) dag wir auf das 
ansführlichtte feinen Inhalt bören und verftehben mögen. 
- Eurer Excellenz möge es gefallen, die Herzen der 
oben erwähnten, würdigen , gelehrten , und erleuchteten 
Gefellichaft mit der VBerfiherung unfrer höchſten Ach- 
tung und unfers Beyfalld zw erfreuen, und diefe vortref- 


*) Man erlaube mir die Bemerkung, daß dad Wort: Tilawat, 
welches der Ueberſetzer durch Lefen ausgedrückt hat, eine ehrenvolle Be 
deutung dieſer Handlung ift, welche beynahe ausſchließlich vom Leſen und 
Herfagen des Korans gebraucht wird. Daß diefer Ausdruck hier vorkommt, 
zeiat demnach den Grad von Ehrfurcht und Achtung an, in welchem 
ker Schach an Neue Teſtament Häft./ 

Note dei Herrn Gore Dnfely 
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lichen Perſonen, die fich fo edelmürhig damit beichäf- 
tigen, den wahren Ginn und die Bedeutung ded heili- 
gen Evangeliums und andrer Stücke der heiligen Bücher 
allgemein befannt zu machen, zu benachrichtigen , daß 
fie nach Verdienſt mit unfrer Föniglichen Gnade bechrt 
dind. Eure Excellenz möge fich verpflichtet erachten , diefe 
fönigliche Bitte zu erfüllen. 
Gegeben im Rebialenil 1229, 


(L. 8.) Fateh Ali Schach Kaiar. 


(Die übrigen Beylagen IIT. — AL. folgen im nãchſten Heft.) 


| Neueſte Miszellen. 
Zwolnte Jahres-Feyer der brittiſchen und ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft. 


An erften May dieſes Jahres (1816). feyerte die brittifche und aus, 
lLändirche Bibelgeſellſchaft zu London in der BEHRENS DR ihren zwölf⸗ 
ten Jahrestag. 

Die Berfammlung war wie gewöhntich ſehr anſehnlich; unter den 
Anweſenden befanden fich der Herzog von Kent, die Biſchöffe von Salis⸗ 
Bury, Norwich, Gloucefter, Cloghee und Eloyne, die Lords Gambier 
und Ealthorpe , der Kanzler der Schatzkammer, „Lord Banfittart, der 
Graf Balfamadi von den Joniſchen Inſeln, W. Wilberforce, Esq. 
Parlamentsglied und viele andere durd Rang, Gelehrfamfeit und chriſt⸗ 
liche Religiofität ausgezeichnete Männer. 

Der Präfident, Lord Teignmouth, verlag einen Auszug aus dem Ber 
wicht des verfloftenen Jahrs, der die bedeutendfien Thatſachen in dem 
Gang der Verhandlungen und der Wirffamkeit der Gefellichaft in. diefem 
Sahre in fi fchloß, und allgemeine Theilnahme erregte. Folgendes if 
der kurze Meberblick der Einnahmen und Ausgaben der Gefellfchaft , nebft 
der Summe der in biefem Jahr ausgegebenen Bibeln und neuen Teitas 
mente: 

Dom 31. März 1815 bi 34% März 1816 find weggegeben worden: 

Bibeln N. Teftamente, 
i 438,168 ... 110,68. 

Die Eumma der früher weggdschenen 654427 . . . 828,546. 

Die Einnahmen in diefem Jahr beliefen ib ZLdors Sch. D. 
in jährlichen Gubferiptionen 3088 8% 
Geſchenkee41248 .. 18.. 3 
Collektenn. 811.. 7 . .3 


5118 + 13 * 6. 
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Biesu kommen als Kermächtniße , Suterefiengelder und Veytrãge von . 
Hulfsgeſell ſchaften zuſammen die 
Summa von ...462,932 Ld'ors 10 Sch. 4 D, 
" Sür verkaufte Bibeln und 
Neue Tefamente ..r 20,927. —412 . 4 


———————— 
Total⸗Einnahme 92,860 Zdors 2 Sch. 9 D. 


“Die Ausgaben der Geſellſchaft 
beliefen fich in diefem Jahr auf 103,680 Ld’ors 18 Sch, 8D. 


Nadı Werlefung ded Berichtd machte der Kanzler der Schatzkam⸗ 
mer, Lord Banfittart, den Vorſchlag, dab derſelbe angenommen 
und gedruckt werden folle, und hielt folgende Rede: 

Mylord ! 

„Ich bin überzeugt , daß ich Feiner Beweiſe bedarf, um meinen 
Borichlag in Betreff des Druckes des 12ten Gerichte der Gefellfhaft au 
unterſtützen, der und fp eben mitgetheilt worden iſt; aber es mag nicht 
ganz überflüßig ſeyn, mit ein paar Worten bie Empfindungen der Freude 
und ded Erſtaunens über den Inhalt deſſelben ausjudrücen, die mein 
Her) gewiß mir jedem Anwefenden theilt. Darf ich die Gefühle Anderer 
nah meinen eisonen beurtheilen, fo kommt ed mir vor, bad Vergnügen , 
einer Verſammlung, wie die gegenwärtige ift, beyzuwohnen, fo wenig 
es am Lebhaftigkeit einbüßte, habe doch in gewißem Ginne feinen Chas 
walten geändert ‚ umd feye ruhizer und frieblicher geworden, ald es noch 
vor wenigen Jahren war, In den frühern Verfammlungen der Gefelk 
fehaft Hatten wir zwar immer Urfache genug, und den frohen Empfin 
dungen des Danckes ſowohl ald der Hoffnung hinzugeben‘; aber ed war 
Boch unmöglich , jede Beſorgniß zu unterdrücken, die erſt entiichende Ge 
felifhaft möchte bey der Kälte und Gleichgültigkeit gegen alte veligiäfen 
Gefühle, welche fih der Nation allgemein bemächtigt iu haben ſchien, 
durch ſchweren Widerfiand niebergedrückt, von veralterten, obgleich grund⸗ 
tofen Borurtheilen verunglimpft und aus Mangel an uUnterſtützung ihren 
Ende nahe gebracht werden. Wir Formten dem wieberfehrenden Zweifel 
nicht ganz unfere Herzen verfchliehen,, ob wohl nach dem Ablauf fo vieler 
Zeitsund Menfchenalter, während welcher von den Sinfternifien de3 Aber 
glaubens auf. der einen, und in neuerer Zeit von dem weithin verbrei⸗ 
teten Einfluß der Srrreligiofität und des Unglaubens auf der ‘andern 
Seite , die Sortfchritte ded Evangeliums gelähmt wurden, und bie innere 
Wirkſamkeit deſſelben bey kraftloſen Ueberreſten eines blos auſſtrlichen 
Bekenntnißes tiefeingreifende und tödliche Stötze erleiden mußte, ob wohl 
nad ſolchen Erſcheinungen der Gefchichte unferh Zeiten dad Glück aufbe⸗ 
haften feyn dürfte , die Siege der göttlichen Wahrheit zu feben, - die 
zwar daB geoffenbarte Wort de3 Ewigen am Ende ald unbeftreitbar ges 
wiß verfündigt , die aber in ihren Anbahhungen unſichtbar find, und 
bey denen wir weder die Zeit noch die näheren Umſtände ihrer Erfüllung 
beſtimmt anzugeben vermögen, 
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Aber alle diefe Zweifel und Beſorgniße fcheinen feit einiger Zeit, und 
vor allem in dem gegenwärtigen Augenblick in eine freudige Gewißheit 
fich verwandelt, und feiner andern Empfindung als den Gefühlen dew 
Bewunderung , ded Dankes und einer allgemeinen Liebe eine Stelle übrig 
gelafen zu haben. Wir fehen ed mit unfern Augen, wie fehnefl fich 
Das Evangelium in icde Gegend der Welt verbreitet, und wie ſtark auch 
das Gefühl der Beugung und der Unwürdigkeit bey uns ift, fo hat es 
dennoch Gott wohlgefallen, uns zu Werkzeugen diefed herrlichen Werkes 
zu erwählen. Wir erblichen nicht blos die erſte Morgenröthe dieſes 
himmliſchen Lichtes, wir ſehen den reißenden Gang ſeiner allgemeinen 
BVerbreitung, und das glänzende Mittagslicht, das von demſelben über 
Die Völker der Erde ausſtrahlt. 

„Wenn wir demnach fo glücklich find, eine der größten Epochen in 
Der Verbreitung des Chriſtenthums erlebt zu haben, ſo glauben wir mit 
beſonderer Dankbarkeit auf einen Umſtand aufmerkſam machen. zu müſſen, 
Durd welchen fie ſich vor allen vorhergehenden Zeitaltern der Geſchichte 
der Kirche Ehrifti auszeichnet. In den frühern merkwürdigen Perioden 
der erſten Ausbreitung des Evangeliums, und der Wiederherſtellung der 
gereinigten Religion zur Zeit der Reformation, fanden die Fortſchritte 
der Wahrheit beynahe in jedem Verſuche menſchlicher Macht und Staates 
klugheit einen heftigen Widerſtand. unter verheerenden Kriegen und ums 
menſchlichen Berfolgungen feyerte damals die Religion ihre ſchwer erruns 
genen Zriumphe. In unferm Zeitalter hat der Widerftand gegen bie 
Ausbreitung des Evangeliums aufgehört, wenn wir anders die fruchtlofen 
Waffen einer irrgeleiteten Polemik in Feinen Anfchlag bringen wollen ; — 
und wo immer in unfern Tagen eine öffentliche Behörde in den großen 
Gang der Religion eingreift, da ift ed nicht um Beeinträchtigung , 
fondern um Förderung und Unterfügung derfelben zu thun. Die Könige 
auf Erden ftehen auf, und die Herren rathſchlagen ſich mit einander , 
aber nicht gegen den HErrn und feinen Gefalbten, nicht um das Richt 
des Evangeliund im Blute feiner Bekenner auszulöſchen, fondern das 
göttliche Anſehen deſſelben anzuerkennen, und ſeinen heilſamen Einfluß 
weiter zu verbreiten. oo t 

„Sie bemerken, Mylord, daß ich auf eine befonders merkwürdige 
Verhandlung anfpiele, welche das verfloßene Jahr ausgezeichnet hat, 
und welche fo aan; von den gewohnten diplomatiichen Formen und der 
‚Grundfägen der. herrfchenden Politik abweicht, daß es Fein. Wunder ift, 
wenn fie anfangs einen gewißen Grad von Eiferfucht nud Argwohn vege 
machte. Ich meyne nemlich den geheimen Traftat , der von den Kaifern 
von Heftreich und Rußland. und dem König von Preußen zu Paris ge⸗ 
ſchloßen und unterzeichnet worden iſt. Die verworrenen und abgeriſſenen 
Ideen, welche anfangs über dieſen Traktat in Umlauf kamen, veranlaf 
ten, wie es ſich nicht anders erwarten ließ, mehr Neugierde und ‚Be 
forgniß, als Zutrauen; aber Männern, welche Gelegenheit hatten, mit 
der wahren und lautern Gefchichte dieſer merfwärdigen Verfiigung ver 
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traut zu ſeyn, und die Meblichkeit und innere Bortreflichkeit der Grund⸗ 
fäge zu kennen, aus denen fie herfioß) gewährte fie das erfreulichſte und 
dis jebt beyfpiellofe Schaufpiel einer Vereinigung hriftlicher Regenten , 
die dey alten Abweichungen ihrer befondern religidien Ueberzeugung dem; 
noch in dem Ufentlichen Anerkenntnifj des göttlichen Anſehens de heiligen 
Evangeliums Üibereinftimmen , und ſich durch ein feierliche Bündniß ae 
genjeitig verpflichten , die Grundfäge deſſelben als Kegel ihrer Staats 
klugheit und ihres’ Verhaltens zu befolgen. Ich finde mich verpflichtet, 
die Bemerkung hinzuzufügen, daß unfere Regierung , wie fehr auch der 
Regent unferd Landes durch geſetzliche und Fonftitutionelle Schwierigkeiten 
gehindert war, diefem Bündniß förmlich beyzutreten, doch in zutraulichem 
Einverftändnif mit jedem Schritt diefer Unterhandlung fich befand » und 
die Grundfäge umd den Geift derfeiben volifommen billigte. Uebrigens 
erhielt fie erſt mach der Rückkehr des Kaiſers von Rußland nach Peters⸗ 
burg die befriedigendften Aufſchlüſſe über dieſelbe. Kenn wir and dem 
eben vorgeleſenen Bericht den Eifer vernehmen, mit dem diefer große 
Eouverain in die Zwecke der Bibelgeſellſchaft eintrat, fo dürfen wir an 
den wahren Gefinnungen und Mbfichten feine? Herzens feinen Augenblick 
länger zweifem; die ihn bey jenem merkwürdigen Bündniße geleitet 
haben. Sndem er jeder Nation feiner unermeglichen Reiche in ihrer 
Mutteriprache die Vibel gibt, hat er jenem chrifilichen Traftat das ſchon· 
ſte und angemeſſenſte Siegel der Beſtätigung aufgedrückt. 

„Wie ſehr auch der Kaiſer von Rußland an dieſem großen Werke 
die Haupttriebfeder war, wozu ihn der große Umfang feiner Länderbe, 
ſitzungen und feiner Macht berechtigen, fo dürfen wir demnoch die 
Dienfte der andern Gonveraine und Sürften Europaß nicht vergeffen , 
weiche der vorliegende Bericht nennt. uUnd ſelbſt hier können wir nicht 
ſtehen bleiben. Nicht blos chriftlichen Regenten haben wir unſern 
beſondern Dank zum fagen fir die ehrenvolle Aufnahme des Evangeliums, 
und ihre bereitwillige Hülſe bey der Verbreitung deſſelben. Die Perſer 
und Tartaren, die Mahomedaner und Heiden, ſo wie die Juden, ſcheinen 
bey der allgemeinen Bekanntmachung dieſes göttlichen Buches freudig die 
Hand zu bieten, und wir dürfen hoffen, daß der göttliche Urheber defs 
ſelben ihre Herzen Öffnen wird, die beitjamen Drwen defielben willig aufs 
sunehmen. 

„Wirklich Haven auch die Arbeiten der Geſellſchaft fih im Auslande 
einer fo weiten Wirkungskreis bereitet, und der fichtbare Segen bes 
Herrn den Gemüthern der Menfchen einen fo mächtigen Antrieb gegeben, 
daß ich glauben darf, wenn wir auch jetzt ftille ſtehen, umd im träger 
Gleichgültigkeit das große, fo weit vorgerückte Wert fich ſelbſt überlaffen 
mollten, ſo würde es zwar in manchen Gegenden dahin fchmachten, und 
in allem in gewißem Grade Schaden leiden, aber es bliebe immer noch 
ein hinveichender Vorrath von Mitteln vorhanden, dad Ganze feiner glück⸗ 
lichen Vollendung nahe zu bringen. Jedoch, ich bin weit entfernt, eine 
Veranderung biefer Art au beſorgen, Die an ſich fo bektagenswerth und 
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der Ehre meined Vaterlandes fo machtheifig feyn müßte. Sowohl die 
gegenwärtige Verfammlung als der gefammte Inhalt ded Verichtes, den 
wir. fo cben vernommen haben, ift der ſicherſte Beweis, daß die warme 
Theilnahme Brittaniens an dieſer herrlichen Sache keineswegb abgenom⸗ 
men hat, ſondern daß unſer Vaterland auch noch künftighin das Haupt 
friebrad der großen fittlich + religiöſen Wiedergeburt der Menſchheit blei— 
den, und feine dankbaren Gefühle für die Segnungen, die ed genieft, 
durch die unermüdetſten Beſtrebungen zu Tage legen wird / ſie über das 
ganze Menſchengeſchlecht — u 





De Kafferntand | 


ie Greunde der Miffion werden frch ohne Zweifel erinnem, daß Do 
ter Ban der Kemp ben feinem erſten Bruch in Afrika den ernftlichen 
Wunſch hatte, eine Miſſion unter den Kaffern. anzulegen, deren Anzahl 
er auf 100,000 Seelen anfchlug , daR er aber durch marcherien ſchwie⸗ 
zige Afmftände genöthigt war, von diefem Unternehmen abzuftchen, und 
zu Berhelsdorf fich niederzulaſſen. Indeſſen haben feit einiger Zeit mark 
he Leute aus diefer Nation ihr heißes Verlangen zu erfennen gegeben, 
daß ihnen Miffionarien gugefendet werben möchten; und au diefem Baur 
{che find fie durch die. Ermahnungen eined ungewöhnlichen Mannes noch 
Närfer als vorher veranlaßt worden. Es if nämtich einer aus ihrer 
Mitte anfgeftanden, der. ein Bußprediger unter feinen Landoͤleuten gewor⸗ 
zen if. Er hat ed wirklich bey vielen dahin gebracht , daß fie zu Gott 
beten und ihren heidbnifchen Laſtern entſagen. Was den weitern Unter—⸗ 
richt betrifft, fo hat fie dieſer Bußrrediger auf bie Iingft erwartete 
Miſſionarien vermieten. Diefe find nun auch wirklich im Kaffernlande 
eingerückt; und nachftehender Brief ift ein Beweis „ wie freudig fe ven 
dieſer Nation aufgenommen worden ſind. 


Auszug eines Schreibens des Seren Resd, datirt: 34 
Conga's Kraal im Kaffernland, den 18ten April 1816. 


Ich habe kaum Zeit zu einer Linie, um Ihnen die Nachricht zu erthei⸗ 
gen, daß wir geſtern Hier glücklich angekommen find, und als „Boten 
Chriſti mit allgemeiner Freude aufgenommen wurde. 

Bir verliehen Betheltdorf am Aften Hr, und Eamen hier am 17ten 
an. Wir waren genöthigt geweien, 3 Tage lang am Fiſchfluß zu wars 
zen, ehe wir auf bie Kafern ftießen, die uns hinüber bringen follten. 
Ehon hatten ‚wir am Abend des dritten Taged die Hoffnung dazu auf 
gegeben, als zwey Kaffern yom Chef Conga kamen, und uns ins Kap 
fernland hinüber führten. 

unſer Vebergang Über den großen Fiſchfluß war gefährlicher , als ders 
jenige geweien war, den ich it Herrn Campell im Jun. 1813 über 
Den großen Orange⸗ Fluß gemacht habe; man fehe Campells Reiſen 
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An Süd-Afrika, aus dem Engliſchen ins Deutſche aberſet/ Nürnberæ 
1816. ©. 189 f.) denn es war ſehr ſchwer, zu feinen ufer hinzufommen , 
der Fluß gieng ſehr voll und der Strom war veißend. 

Arls wir hinübergefommen waren, ſchloſſen ſich 100 Kafern an ung 
at. Dieſe Leute find Schüler des Kaffers von dem ih Ihnen ſchon 
öfters geſchrieben habe. Sie erzählten und, ihr Lehrer habe fie unters 
richtet, dem Ehebruh, Mord, Diebſtahl, der Zauberey u. ſ. w. zu ent⸗ 
ſagen, er habe ſie aber wegen des weitern Unterrichts immer an uns 
verwieſen, und ihnen verfprochen, wir werden bald kommen, und fie 
unterrichten. Ih muß diefen Mann wie einen Johannes dem Täufer 
anfehen, der aufgeftanden ift, um dem HEren den Weg zu bereiten. 
Mit einem Wort, wir find geftern mit größerer Sreude empfangen wor⸗ 
den, als je ber König von England in London eingezogen iſt. 

unſer junge Kaffern⸗Chef Tzatzu *) predigt feinen Landsleuten immer⸗ 
fort, denn fie dürften nah dem Worte Gottes. 

Siefen Morgen Hatten wir eine Beratfung mit Conga und ſeinen 
Vornehmſten; aber auch er, fo wie die Hofleute des Matibe zu Lattafı, 
Ichnte ed ab, feine Meynung zu geben, bis wir den — Geika und 
die andern Anführer zu Rathe gezogen hätten. 

Wir werden in wenigen Tagen eine allgemeine Verſammlung mit 
Geika, Hinya, Slambe, Makanna und andern Chefs haben. 

Ich hoffe bey meiner Rückkunft nach Bethelsdorf Ihnen ausführlicher 
ſchreiben zu können. Für jet ift ed mir blos darum zu thun, Ihnen 
zu fagen, daß ich alle Urfache habe zu glauben , daß diefes große Geld 
- bereit reif zur. Ernte ift, und daß wir fogleich noch mehr Miffionarien 
nöthig habeu werden, 

Bey unferm Webergang über den Fiſchfluß begegneten Se dem Kaffers 
weibe, von weicher ich Ihnen ſchon früher gefchrieben habe, deren Herz 
der HErr aufgethan hat. Gie fagte zu und, fie habe fchon lange ges 
Bethet, daß die Knechte des HEren fommen möchten, um fie den Weg 
aur Geligfeit zu lehren; fie verlange Feine Corallen und andere Zierra⸗ 
then von und, fondern wolle nur dad Wort Gottes haben. 

Der Kaffer: Eapitain fagte, er hätte geftern vor Freude über unfere 
Ankunft weinen Fönnen, aber er habe ſich dor feinen Leuten geſchämt, 
dieß zu thun. ⸗ 

Hören Sie nicht auf, für uns zu bethen, und ſeyen fie Überenstr 
daß ich bey allen meinen vielen Gebrechen verbleibe 

Ihr 
in Chriſto treuer Diener 
D. Read. 





*) Anm. Dieh ift der Sohn eine? Kaffern » Chef3, der mehrere Kahre 
au Bethelsdorf ſich aufhielt, und zum Chriftenthum befehrt wurde. Geis 
feiner Bekehrung fehnre er fih, in fein Vaterland zurückzukehren, und 


feinen Landsleuten dad Gvangelium zu — Herr Williams hat 
ihn dorthin begleitet. 


Leber den Seil 
der | 
brittifhen Miffionen 
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Beylage TIL Nro. 1. 


Erläuterungen uber das zweyte Capitel, 
oder 


Bli« auf den Zuſtand der Welt. 


Zuſtand von China. 
(Man ſehe 2tes Heft S. 195.) 


De abſcheuliche Sitte des Kindermordes it noch im- 
mer in China berrfchend, wie ſehr auch diefed Reich von 
den neuern Philoſophen wegen feiner trefflichen Einrich- 
tungen gepriefen merden mag. Man bebanpter, dag 
allein in der Stadt Peling gegen 9000 Kinder, und 
im übrigen. Reiche wohl eben fo viele jährlich ausgeſetzt 


werden. 
Warrow's Reifen in Eine) 


Die xeligibſen Andachten der Chineſen haben durchaus 
nichts menſchenfreundliches, auch achtet man gar nicht 
auf die, welche ſich gerade damit beſchäftigen. Während 
der Eine betet, lacht und ſchwätzt der Andere, ein drit 
ter reinigt feine Gefälle u. ſ. w. 

Auch die abfchenlichtten Verbrechen, die fie begeben , 
entfchuldigen fie damit, daß fie den Grund derfelben in 
einer unausmweichlichen Vorherbeſtimmung der Gottheit 
fuchen. Bon dem niederträchtigiten Böſewicht fagen ſie, 
er ſeye eben ein bedauernsmürdiger Menſch, aber er 
könne nicht anders; fo fene es über ihn befchlofien. 

- „Ein Feuer brach vor ein paar Tagen in meiner Nach» 
barschaft aus, erzähle einer, der in Ehina ſich Tange 

41.8. 3, Hft. 


an) 


aufhielt; die Shimefen fchrieben daſſelbe dem Einfluß 
eined böſen Geiſtes zu, und richteten , um dieſen zu ver⸗ 
föhnen, ohne an das Löfchen zu denfen; auf einem 
öffentlichen Ort einen großen Pfahl auf, an dem fie 
Baternen aufhiengen. Die Briefter befuchten denfelden an 
mehrern Morgen mit Muſik, und machten ibm ihre 
Verbeugungen. Auch it ein öffentliches Spiel angeord⸗ 
net, ob zur Ehre oder zur Beluſtigung des böſen Geiſtes, 
kann ich nicht ſagen. 
An mehrern Tempeln, in die ich kam, waren Papiere 
angeheftet, worinn die Götter um Regen gebeten wer⸗ 


den, den man gegenwärtig ſehr bedarf.” 
(Burder’s Missionary Anecdotes. ? 


Begylage IL. Rro. 2, 
Zuſtand des Hinduismus. 


(Man ſehe 2tes Heft S. 196) 


Nach dem Glauben der Hindus iſt Brabme das erha⸗ 
bene Weſen, die höchſte, ewige und unerſchaffene Gott⸗ 
heit; und Brahma, das erſte erſchaffene Weſen, durch 
das ſie die Welt gemacht hat und regiert, iſt der Fürſt 
der guten Geiſter. Sein Gehülfe iſt Wiſchnu, der große 
Erhalter der Menſchen, der in einer menſchlichen Geſtalt 
zu neun verſchiedenen malen zum Beſten der Menſchen 
auf der Erde erſchien. Wiſchnu wird auch öfters Criſch⸗ 
na genannt , der Indiſche Apollo , der nach den ihm bey- 
gelegten Eigenſchaften mit der Mithra der Perſer große 
Aehnlichkeit hat. Der Fürſt der guten Deutas (Geiſter) 
hat zum Mitgehülfen den Mahadeo, oder Siwa, die 
zerſtörende Macht Gottes. Dieſe dreyeinige Gottheit, 
welche mit den Schreckniſſen der Allmacht bewafnet iſt, 
verfolgt durch das ganze Gebiet der Schöpfung hindurch 
die abgefallenen Deutas, deren Oberhaupt Mahaſur iſt, 


32, 
der größe böſe Geiſt, der fie verführte; und jene ſhien— 
dere auf ihre fliehenden Rotten die fenrigen Blitze der 
göttlichen Rache. *) 

Die neun Menfchwerdungen des Wiſchnu ſtellen die 
Gottheit vor, wie fie in Menichengeftalt herabſteigt, 
um gewiſſe große und wichtige Ereigniſſe zu vollführen; 
wie z. B. das Laſter der Goticdläſterung au beſtrafen, 
die Tyranney der Giganten zu zerſtören, die Unſchuld 
der Unterdrückten zu retten, und Menſchenopfer zu vertilgen. 

Das Religionsſyſtem der Hindus lehrt das Daſeyn 
guter und böſer Geiſter, oder wie ſie in der Sprache 
Hindoſtans genannt werden, der Deos oder Devtas. 
Dieſe werden als in einem ewigen Kampf mit einander 
befindlich vor geſtellt, und dieſer Kampf erfüllt die Schöp- 
fung mit Aufruhr, und alle untergeordneten Klaffen der⸗ 
ſelben mit Bangigkeit. 

Nach der Behauptung des Herrn Johns wird der 
höchſte Gott Brahme in feiner dreyfachen Geftalt als 
die einzige, durch fich ſelbſt exiſtirende, Gottheit von den 
pbilofophifchen Hindus anerkannt. Betrachten fie die gött- 
liche Allmacht, fo fern fie ihre Wirkſamkeit durch die 
Schöpfung und Hervorbringung deffen zu Tage legt, 
was zuvor nicht war, fo nennen fie diefe Gottheit Brab- 
ma. Betrachten fie diefelbe, fo fern fie das vorhandene 
zerſtört, oder vielmehr die Geſtalten der Dinge ändert, 
fo heißt ſie Mahadeo, Siwa, auch erhält fie noch ver- 
fchiedene andere: Namen, Betrachten fie Gott ald den 
Erhalter aller erfchaffenen Dinge, fo geben fie ihm den 
Namen Wiſchnu. 

Herr Maurice, der in der Hanptfache mit Herrn John 
übereinſtimmt, behauptet, die aßatiſche Mythologie ſtehe 





*) An. Die frühene Verbreitung unſerer göttlichen Dffenbarungd: 
Lehre im Orient, und Me Vermiſchung berfelben mit Götzenthum Ira: 
tet and dieſen a des Hinduismus deutlich bervor. 
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in einer- fortlaufenden Beziehung auf. ihre Vegriffe von. 
der heiligen Oreyeinigkeit, und biefe Lehre babe 
ſich fchon 500 Fahre vor der Geburt Blatos in ganz In⸗ 
dien ausgebreitet; denn ein ſo hohes Alterthum habe die 
Eiephanten- Höhle , *) und die Indiſche Geſchichte des 
Mababharat, in der auf eine Dreyheit in der Gottheit 
deutlich angefpielt fen. Er vermutbet daher, die Lehre 
von einer Trinität müſſe fchon von den alten Patriarchen 
herſtammen, und ſich von jener äfteften Zeit an während 
der Auswanderung und Zerfirenung ihrer hebräifchen Nach“ 
tommen über den Orient verbreitet haben, 

Der Glaube an die Seelenwanderung wird’ allgemein 
in Indien gefunden: Man glaubt Gründe zu der Ver⸗ 
muthung zu haben, dieſe Lehre ſey ſchon mehrere Jahr⸗ 
hunderte vor der Geburt Platos entſtanden, und zuerſt 
durch die Tſchita des Uyaſa, des Indiſchen Platos, ausge⸗ 
breitet worden. Nach dieſer Lehre wird angenommen, 
daß abgefallene Geiſter, die von ihrer urſprünglichen Rein⸗ 
beit abgewichen find, durch verfchiedene Bobuns, oder 
Sphären , in den Körpern verfchiedener Thiere wandern. 

- Die Hindus glauben nämlich, es gebe vierzehn dieſer 
Sphären ſieben unter, und ſieben über der Erde, In 
den Sphären über der Erde feige die Seele ſtuffenweiſe 
aufwärts. Die höchſte derfelben it der Wohnort des 
Brahma und feiner befondern Lieblinge. Sey einmal die 
Seele: durch verfchiedene thierifche Körper gewandert , 
fo feige fie die. große Himmelsleiter von fieben Pforten 
binauf, und komme durch die fich ummälzgenden Sphären , 
welche in Indien die Bobuns der Seelenreinigung ge⸗ 
nannt werden. 

Es wird durchgängig von den — angenommen/ 
der Menſch ſey eine gefallene Creatur. Auf 


Wan vergl. Buchanans neueſte ———— über Aſien. E. 377 f. 
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dieſe Behauptung gründet fich ihre Lehre von der Seelen⸗ 
. wanderung. Der beftimmte Endzweck diefer Metempſy⸗ 
choſe beftehe darinn, die gefallene Seele wieder in ihrem 
vorherigen Zuftand der SIRRRBEN und Glückſeligkeit 
zurückzuführen. 

Die Hindus nehmen an, die Söfen — zu der fort⸗ 
gelegten Strafe verurcheilt, allmählig von einem thieri- 
fchen Körper in den andern überzugehen, bis zw einer 
gewißen Periode die Erneuerung einer der 4 großen 
aftronomifchen Zeitbahnen mit der Endigung der vorber- 
gehenden beginnen werde, Dann befieht ihr Loos darinn, 
die Prüfungswanderung der Seelen von vornen zu begin» 
nen, bis endlich alles glücklich geworden- üt. | 
- Auch die zufünftige Zerftörumg der gegenwärtis 
gen Weltdurchs Feuer it ein Brahminifcher Lehrſatz. 

: Außer den. täglichen Opfergaben an Reis, Früchten 
u. f. mw. , in ihren Bagoden ‚haben die Hindus noch ein 
jährliches großes Opfer, das mit dem Sühnbock der He⸗ 
bräer (3 Mof. Kap. 16.) ziemliche Aehnlichkeit Hat, Mich 
bringen fie häufig verfchisdene Opfergaben dar, um das 
"durch ihre Seelen von der Sünde zu reinigen. 

Es ſcheint, daß. auch Mienfchenopfer in Indien in Als. 
tern Zeiten. im Gang waren, nachdem ihre eriten Neli- 
gionsbegriffe ſich allmählig verfälfcht hatten. Diefe Opfer 
börten auf, ald Wiſchnu bey feiner neunten Menfchwer- 
dung an die Stelle derfelben Opfergaben an Feldfrüchten , 
Blumen und Weihrauch verordnete. Die Thäten, welche 
ihm zugefchrieben ‚werden, nähern fich in manchen Punf- 
ten fo fehr den Erzählungen der heiligen Verfaſſer der 
Evangelien aus dem Leben unſers Erlöferd, dag Herr 
Jones dadurch zu der Vermuthung veranlaßt wurde, 
es müßen die Brahminen in den frübern Jahrhunderten 
des Chriſtenthums einige der unächten Evangelien, die das 
mals häufig im Umlauf waren, zu Geficht befommen, 
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oder. Nachrichten daraus gebört, und die roheſten Stücke 
derfelben mit der alten Fabel vom Indiſchen Apoll vers 
miſcht haben, Nach der Angabe der Brabminen mar die: 
Geburt des göttlichen Kindes vorbergefagt, und ein tyran⸗ 
nifcher König, der aus diefer Weiffagung erfuhr, daß 
er durch dieſes wundervolle Kind geftürzt werden folle , 
gab den Befehl, dag alle männlichen Kinder, welche um 
Diefe Zeit gebohren wurden, um’s Leben gebracht werden- 
ſollten; aber Erifchna*) wurde am Leben erhalten: Aus 
Surcht vor diefem Tyrannen wurde er in Mattra von 
einen ehrlichen Hirten gepflegt, und brachte die Tage: 
feiner Unſchuld mit ländlichen Vergnügungen auf dem 
Gütchen feines Plegvaters zu. Allein die Wunder , die: 
er von Zeit zu Zeit verrichtete , verriethen feinen göttli 
chen Urfprung. Er verkündigte den Brahminen die Leh⸗ 
ren der Demuth und der Vienfchenliebe. Er ließ ſich fo- 
gar fo weit herab , ihre Füße zu waschen, um ihnen einen: 
Beweiß feiner Demuth zu geben er weckte die Todten 
auf, indem er in diefer Abficht in die unterſten Regionen 
binabftieg. **) Zwar handelte er nicht immer in der Ei⸗ 
genfchaft als Fürft und Bote des Friedens ; denn er war. 
ein mächtiger Krieger ; aber feine alles beswingende Ge⸗ 
malt wandte er bauptfächlich nur dazu an, die Menſchen 


zu retten und zu ſchützen. 
CR View of — 


Ein Gott der Hindus. 
Chimchoſe, den 19ten Dezember 1809. 
So eben habe ich etwas geſeben, was ich anf dieſer 
Seite von Tibet nie zw feben erwartete, nämlich einen 


—— 

- (* Anmerf. Dürfte nicht vielleicht der Name Erifchna in dem Worte 
Xersss (Ehriftys) feine urfprüngliche Löfung finden 7 — 

(++ Anmert. unverkennbare Spuren einer ſehr frühen Bekanntſchaſt 
Indiens mit den heiligen Gerichts Büchern des Chriſtenthums. 
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febendigen Gott, welcher der Deo von Chimchoſe genannt 
wird, und der nicht weniger it als Ganeſa felbft , *) der in 
der Perſon eines Knaben von 12 Fahren Menſch wurde, 
und welcher der Achte in feiner Familie. ift, der die Ehre 


genießt, das die Gottheit in feiner Derfon auf Erden er- 


fcheint. Der eriie war Daraba, cin Gofleyn, deflen 


Srömmigfeit fo egemplariich war, daß Ganeſa ibn dadurch 
belohnte, ‚daß er im feiner Perfon Menſch wurde, feiner 
Anfficht zugleich einen. heiligen Stein, und die Bermas 
chung feines Tempeld anvertrante, und feinen Nachlömm⸗ 
lingen auf 7 Generationen. denfelben Vorzug verbieß. 
Diefe Generationen find nun zwar vorüber ; da aber der 
fromme Aberglaube der-Nachbarn des Deo feine Syamilie 
mit Güterſtücken, Städten uud Dörfern anfehnlich be- 
reicherte, fo baden die heiligen Brahminen erklärt, daß 
die Gottheit noch immer in der Familie des Maraba in 
menfchlicher Geſtalt erfcheine , und geben auf den Einwurf, 
daß dieß Verfprechen nur fieben Benerationen gelte, zur 
Antwort, daß eben darum, weil die Gottheit fieben un—⸗ 
mittelbaren Nachfömmlingen des Goſſeyn diefes Berfprechen 
babe thun können, es frevelbaft feyn würde, daran zu 
zweifeln, daß fie es nicht auf feine ganze Nachlommens 


Schaft ausdehnen könne. Der Pallaſt des Deo iſt ein uns 


geheures Gebäude ohne die geringfie Verzierung, und 
liegt nabe am Fluß Mutha, an dem die Stadt flieht. Bey 
unferm Eintritt in den. Hof: ſahen mir eine Anzahl von 
Berfonen, die gerade mit dem ehrenvollen Amte befchäf- 
tigt waren, Kühdünger untereinander zu mifchen,, und 
ihn auf dem Boden umher zu fireuen. Der. ganze Pal- 
oft hatte ein fchmusiged Ausſehen, und jedes Fenfter 
war mit aufgepugten, wohlgenährten Brahminen angefüllt, 
die ohne Zweifel die Einkünfte des Deo fehr auf dem 


(* Anmerf, Der Gott der — ein Gotzenbild mis einem gemahl⸗ 
ten Elephantenkopf. 
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Herzen tragen. Wir fanden den kleinen Gott in einer 
niedrigen Veranda auf einem hölzernen Stuhl; er unter- 
ſchied Ach durch nichts von jedem andern Knaben, als 
durch den wilden feurigen Blick feiner Augen, der, wie 
wir hörten, durch das viele Opium, das. cr täglich ver- 
tchlingen muß, hervorgebracht wird, Es if ihm nicht 
‚geftattet , mit den andern Knaben zu ſpielen, oder eine 
andere Sprache als die Shanskrittifche zu reden. ‚Er nahm 
uns fehr höflich auf, und bezeugte ung , wie fehr es ihn 
jedesmal freue, Engländer zu ſehen; nach einer kurzen 
Unterhaltung ‚, die ein Brahmine dollmerfchte,, nahmen ‚wir 
Abſchied, und erhielten aus feiner Hand einige Mandeln 
und fandirten Zuder, dem man mit Aſſa foetida einen 
Hochgeſchmack gegeben hatte; wogegen er eine. Handvoll 
Rupieen von: und empfing. Vom Pallaite ‚giengen wir 
zu den Srabmalen der frühern Deos, welche eben fo viele 
Heine Tempel bilden, die in einem gutgepflaferten Hofe 
{ich befinden, um weichen rings. umher Bäume gepflanzt 
And, die. zum Fluße führen. - Hier war man im Bollauf 
mir den. gottesdienflichen Verrichtungen beſchäftigt. An 
der einen Stelle befanden fich Weiber , weiche Del, Waſſer 
und Milch tiber die Figuren der Götter hingoſſen; an eis 
ner Andern verrichteten beidnifche Mönche und Pilgrimme 
ihre Büßungen; und wieder an einer andern flanden Brie- 
ſter, weiche Stüde aus der heiligen Weda herausbrüllten. 
Als ich an einem’ der Grabtempel vorübergieng, fiel mie 
ein Schimmer von dem großen, ſchön polirten heiligen Stein 
ins Auge, der mwahrfcheinlich der Schupgeift von Chim⸗ 
choſe iſt; man-bedeutete mir .aber , daß ich: nicht näher 
binzutreten. möchte. : Sch kehrte zu unfern Zelten. unter 
maucherley ftillen Betrachtungen zurück, welche für meine 
Ueberzeugung von der Würde der menfchlichen Natur eben 
nicht ſehr günſtig waren, nach dem ich ein fo herabwür⸗ 
digendes Beyſpiel abergläubifcher Thorheit gefehen hatte, 
(Journal in India of' Maria Graharn.) 
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— Die Eaften 70 
Es iſt allgemein befannt, daß die Hindus in vier Ca⸗ 
fen oder Stämme getheilt find, die in der Brahminen, 
Ketra, Beis, nnd Süder -Eafte befieben. Jede derfelben 
theilt ſich wieder in verfchiedene Verzweigungen. Kein 
Hindu darf je ſeine Caſte aufgeben, zu der er durch die 
Geburt gehört, oder ſich in eine andere aufnehmen lafa 
fen. Der Standpunkt jedes Einzelnen it unabänderlih 
beſtimmt, fein Schickſal ift unmwiderrufih. Die Mit 
glieder jedes Stamms müßen unabänderlich bey dem , 
was ihre Voreltern waren , beharren, und von einer Ge⸗ 
neration zur andern diefelbe einförmige Lebensweiſe vote 
halten. ° Durch diefe unnatürliche Caftentrennung geht 
unter den Hindus Jeder Beweggrund zur Thätigkeit, jeder _ 
Sorfchungstrieb und jeder Fortfchritt ind Befere verlohe 
ren; denn die, rühmlichiten Handlungen , die wohlthätigften 
Eifindungen, die größten Tugenden bringen Leuten von 
der geringern Caſte weder Achtung noch Vortheil ein; ſo 
wie im Gegentheil Leute von der höhern Caſte durch 
Geiſtesſträgheit, Unwiſſenheit und Laſterhaftigkeit nichts an 
ihrem heiligen Rufe einbüſſen. Daher kommt ihre ſtumpfe 
Zufriedenheit mit dem, was fie find, ihr gänzlicher Man- 
gel an Wißbegierde, und ihre völlige Sorglofigfeit gegen 
die Erweiterung ihrer Einſichten, und die Beßerung ihres 
Herzens. Gleichgültig und gedankenlos wandeln fie den 
Brad ihrer Voreltern, und ſelbſt Wahrheiten aus’ dem 
Gebiete der Philoſophie, Geographie, Aſtronomie oder 
irgend einer andern Wiffenfchaft machen eben fo wenig 
Eindruck auf ihre Gemüther, als die höhern Grundfäge 
der Religion, fo bald diefe von’ der befannten Bahn des 
alten Herkommens abweichen. 
Dabey ziehen die geringſten Kleinigkeiten, wie z. B. 
wenn Jemand mit Leuten aus einer andern Caſte oder 
von einem andern: Volke ißt, trinkt oder. raucht, den 
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Verluſt feiner Safe nach fich. — dürfen nur die trockene 
Speiſe einer andern Caſte genießen, fo lange fein Waſſer 
dazu gekommen iſt. So darf z. B. ein Brahmine das 
Reis von einem Suder oder auch von einem Muſelmann 
faufen, aber fein Anderer als ein Brahmine darf feine 
Speiſe kochen. Ein Hindu darf denfelben Tabak rau- 
chen, den kurz zuvor ein Mufelmann gebraucht bat, aber 
er muß zuvor einen Theil der Hufa wegthun, die am Tas 
bad fich befindet, und er darf ihn micht durch das näm⸗ 
liche Waffer rauchen. 

Der Caſtenverluſt iſt mit den fchredlichiten Folgen 
verbunden. Niemand darf mit einer folchen Berfon effen, 
trinfen cder rauchen; Niemand darf in feine Familie 
heurathen; fein Weib, feine Kinder und Freunde müf 
fen ibn von ſich flogen; fie ſelbſt ziehen ſich oft durch 
das, was er verichuldet hat, den größten Schaden zu, 
indem fie oft felbit deßwegen ihre Caſte verlicren; und fo 
richten fie ſich Alle zu Grunde. Auch darf Feiner in eine 
Caſte, deren er ſich gänzlich verluftig gemacht bat, wies 
der ‚aufgenommen werden. So fannte Herr Carey einen 
Mann, der durch ein Weib in feiner Familie feine, Eafte 
verlor, welche durch Umſtände genöthigt geweſen war, 
bey einem Mufelmann zu leben; und ob er gleich. für 
feine Wiederaufnahme eine Lad Rupieen, oder 10,000 
Louisd'or anbot, fo fonnte er doch nicht mehr dazu ge⸗ 
langen. Ueberdieß wirken Beyſpiele in diefem Lande fo 
ſtark, daß die Muſelmänner auf ihre angeblichen Caſten 
eben fo eiferfüchtig find, als die Hindus auf die ihrigen. 


Freywillige Buͤßungen. 


Bey den Götzenbildern der hinduiſchen Gotterlehre iſt 
eine niederſchlagende und Schreckenverbreitende Macht 
ein hervorſtechender Charakter. Tauſend ausgeſtreckte Arme, 
die mit Schwertern und Dolchen, Bogen und Pfeilen, 
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and jedem Werkzeuge der Zerfiörung gefüllt ſind, verkun⸗ 
digen dem bebenden Göpendiener die granfame Natur fei- 
med Gottes, Die and Menfchengebeinen zufammenges 
festen Halskoller, die fpigigen Zungen, die aus dem 
Schlangenrachen bervorfchiehen; das ganze Zugeräthe: 
verftünmelter Menſchenkörper und alle andere Merkmale 
einer Gchreckenverbreitenden Graufamfeit, welche die 
ſchwarze Göttinn und die übrigen Idole Hindoitans aus— 
zeichnen, beweifen zur Genüge den Geift einer Religion, 
welche dieſe Symbole der Verehrung an der Etirne trägt. 
» Unter den mannigfultigen Arten von Selbitpeiniguns 
gen, in denen ſo oft der biinde Aberglaube die Mittel 
finden wollte, um höhere Gewalten zu verfühnen, Füns 
nen keine den firengen Büßungen an die Seite geftellt 
‚werden, denen fich beut zu Tage noch die Neligiofen 
Hindoftand unterziehen. Der ganze Haufe von Qualen , 
welche bisweilen beidnitche Religionsgebräuche anflegen, 
{md noch immer ein bedeutungsloſes Nichts gegen die 
Bußqualen, denen ein Zudifcher Yogi, der Gymnoſo⸗ 
phiſte unferer Zeit, ſich unterwirft. Man bält es für: 
eine Bott beſonders wohlgefällige Handlung, fich in Käfle 
gen an Bäumen aufzuhängen, und nur fo viel Koft zu 
fich zu nehmen, daß kaum ein Lebendfunfe erhalten wird; 
Manche hängen fich an Spannhaden in die Luft, und- 
erdulden freywillig die namenloſeſten Martern; Andere 
werfen fich unter die Räder fchwerer Laftwagen, auf 
denen ihre leb⸗ und gefühllofen Götzen umbergeführt wer⸗ 
den; wieder Andere ſtürzen fih von hohen, und ſteilen 
Selfenfpisen: herab, oder ftelen fich bis an den Naden 
in die Flüffe hinein, bis ein gefräßiges Erofodil kommt, 
und fie verfchlinge, noch Andere begraben ſich unter 
Schneebaufen , bis fie erfrieren. Andere glauben die er» 
zürnte Gottheit damit zu verföhnen, daß fie mit ihren 
nakten Körpern, die fie über brennende Sandwüſten 
y\ 
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hinwälzen, den Boden meflen , der zwifchen einer Pagode: 
zur Andern inne liegt, und vieleicht eine Entfernung 
von vielen Meilen beträgt; oder mit. unverwandtem 
Ange in die glühende Mittagsfonne blicken. Diele und‘ 
andere, nicht weniger grasenvolle Selbfipeinigungen ‚ die 
Herr Daurice umhändlich erzählt, iind die Mittel, wodurch 
die verblendeten VBercehrer des Brahma die Gottheit zu 
verföhnen,, und dad Glüd der Wuiterblichkeit zu erlangen 
hoffen. Zu diefen Segnungen haben Alle den Zutritt, das 
unglüdliche Gefchlecht der Chandalahs allein ausgenom« 
men, das nach einem unabänderlichen Rathſchluß des 
Brabma weder durch Neue noch durch: Büffungen ‚von 
dem Gericht eines ewigen Berderbens fich befreyen kann, 
und dem die Pforten der Slucieligteit für i immer ver⸗ 
u. find. 
(Magee on the — ) 

. Die Nothwendigkeit irgend einer Verſöhnung für die 
Sünde ift ein Herrfchender Begriff. unter den Hindus. 
Sie opfern daher gewiffe Thiere zu beftimmten Zeiten, 
und unterziehen fich freywillig den mannigfaltigſten Büßun⸗ 
gen. Herr Schwars erzählt, ein gemwiffer Dann auf 
der malabarifchen Küfte habe verfchiedene heidniſche 
Mönche und Priefter befragt, wie er. zur Verſöhnung ge⸗ 
langen könne, und habe endlich die Weifung bekommen , 
feine Sandalen mit eifernen Nägeln zu befchlagen, deren 
Spitzen durchgehen, . und auf diefen Nägelſpitzen eine 
Wallfahrt von beyläufig hundert (deutfchen) Meilen zu 
machen. Wenn er wegen BIutverluftes und aus Schwäche 
Halt machen mußte, fo war ihm auferlegt, an einem: 
folhen Ort fo lange zu bleiben, bis die Fußwunden wie⸗ 
der zugeheilt waren. Als er einmal unter einem breiten 
ſchattigten Baume ftille fiehen bleiben mußte, unter dem 
von Zeit zu Zeit das Evangelium verfündigt wurde, fo 
kam gerade einer der Miffionarien, und predigte über die: 
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Worte: das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, markt 
uns rein von aller Sünde. Unter der Predigt fand der 

Mann auf, warf feine quälenden Sandalen weg, und 
rief laut and: Das iſts gerade, was ich brauche! und 
fo ward er ein Tebendiger Zeuge der Wahrheit diefer 
Schriftſtelle, die eine ſo feige Wirkung auf fein Herz 
gemacht batte, 


Welberopfer. 


Es ſcheint unter den Weibern nicht Sitte zu — m 
Tange. ihr Mann noch gefund it, ihm ihre Mbficht zu 
entdeden, fi mit ihm verbrennen zu laſſen; jedoch 
machen einzelne derfelben dieh ihren Männern fchon bey 
ihren Lebzeiten befannt. Wird der Mann frank, oder 
befommt er von den Brahminen die Weiſung, ſich an 
das Ufer des Ganges tragen zu laſſen, und iſt wenig 
Hoffnung zu ſeiner Wiedergeneſung vorhanden, ſo erklärt 
bisweilen ſeine Gattinn ihren Entſchluß, ſich mit ihm auf 
den Scheiterhaufen legen zu laſſen. In dieſem Falle 
wird ſie von ihren Nachbarn mit ausgezeichneter Achtung 
behandelt. Stirbt der Mann, ſo gibt ſie abermals ihre 
Erklärung von ſich. Nun bricht fie einen kleinen Zweig 
von einem Mangobaum, nimmt ihn mit ſich, und ſetzt 
ſich damit neben dem Keichnam nieder. Hierauf mahlt 
ein Barbier eine Seite ihres: Geſichtes roth; fie badet fich 
und legt neue Kleider an. Während diefer Vorbereitun⸗ 
gen wird mit der: Trommel ein nemwißer Takt gefchlagen, 
wodurch bekannt gemacht wird , daß die Wittwe entſchloſ⸗ 
fen iſt, fih mit dem Leichnam ihres Gatten verbren⸗ 
nen zu laſſen. Auf diefen Trommelfchlag verfammeln fich 
. alle Dorfbewohner. Der Sohn: rüftet alles zuſammen, 
was zur Ceremonie erforderlich iſt; iſt kein Sohn vor⸗ 
handen, fo thut dieß ein Verwandter, oder in Ermang⸗ 

lung desſelben der Vorſteher des Dorfes; Zuerſt wird 
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eine Grube in den Boden gegraben, um welche Patti. 
faden in das Erdreich eingeichlagen werden; über dic» 
felbe hin werden grüne Meile gelegt, welche eine Art von 
Bert bilden. Auf diefe legt man einen Haufen ausge— 
dörrter Dornbüfcheln, Hanfitengel , gereinigten Butter, 
Pech u. f. w. damit das Feuer defto lebhafter brennt. Der 
dienfichuende Bramine nähert ſich der Wittwe, und läßt 
fie gewiße Formeln berfagen. Gie betet, daß fo lange 
als vierzehn Indrus regieren, oder fo vice Jahre, 
18 Haare auf ihrem Kopfe find, fie bey ihrem Manne 
im Himmel möne bleiben dürfen. Eine ihrer weitern Bits 
ten befieht darinn, daß die himmliſchen Tänzer ſolange, 
ol; 14 Indrus regieren, auf fie und ihren Gatten warten 
möchten, und daß um des Verdienſtes willen, das fie 
fih durch diefe Handlung erwerbe, alle Voreltern von 
Seiten ihres Vaters, ihrer Mutter, und ihres Mannes 
in den Himmel möchten aufgenommen werden. Jetzt 
nimmt fie ihren weiblichen Schmud ab, und gibt den, 
felben ihren Freundinnen , bindet ein Stück rothen Zeug 
um ihre beyden Handgelenfe ‚ fett einen friichen Kamm 
ins Haar, bemahlt ihre Stirne, und nimmt in ein Ende 
ihres Kleides etwas geröſtetes Neid, und kleine Hüllen 
früchte. Während diefes- vor fich geht, wird der todte 
Leichnam mit aeläutertem Butter. gefalbt und gebader; 
Zauberformeln werden über vdenfelben ausgeſprochen, 
und ibm ein neued Kleid angelegt. Der Sohn nimmt 
jest eine Hand voll abgefottenes Reid, das in diefer Abe 
ficht zubereitet ift, und bringt ed unter einer Zauberfor- 
mel im Namen feines verftorbenen Vaters dar. Stride 
nebſt einem Stück Kleid werden über das Holz andge- 
breitet, und der Leichnam auf den Scheiterhanfen gebun- 
den. Die Witwe geht nun um den Leichenbaufen fieben- 
mal herum, und firest ihr geröftetes Reis und ihre 
Hülfenfrüchte auf den Boden ans. Gin Haufen Menfchen 
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ſucht die Körner im Fallen aufzufaſſen, weil fie dieſelbe 
für ein treffliches Heilmittel gegen Krankheiten balten- 
Hat die Wittwe fiebenmal ihre Gänge um den Scheiter⸗ 
baufen gemacht, fo fleigt fie auf denfelben hinauf, und 
Tegt fich neben dem Leichnam ihres Diannes nieder. Ein 
paar Kleinigkeiten ,» die ihr gebören, wie z. B. eine 
Schachtel mit rotben Farbwaaren m. f. m. werden neben 
fie gelegt. Nun wird auch fie mit Stricken an den. Leich- 
nam gebunden, und Neiligbüfcheln über fie hingeworfen. 
Iſt dieß geſchehen, fo legt der Sohn mit abgewandtem 
Geficht Feuer unter das Haupt feines Vaters, und in dem⸗ 
felben Augenblick zünden mehrere Perſonen den Scheitere 
baufen auf verfchiedenen Seiten an. Iſt er in Brand geſteckt, 
-fo erheben die umftchenden Weiber und Verwandten ein 
lautes Geſchrey. Jetzt werden eiligft noch mehrere Dorn 
büfcheln darauf geworfen, und mit zwey Bambusftangen 
die Leichname und der GScheiterhanfen gehalten. Dieß 
thun gemeiniglich Brabminen; und Andere gießen Wafler 
über fie: bin, um es beym Feuer auöhalten zu Fünnen, 
Während das Feuer brennt, wird noch mehr geläuterter 
Burter und Pech nebit Dornbüfcheln darauf geworfen, Did 
dad Ganze aufgezehrt iſt. Am Schlufe nimmt noch jede 
der anmefenden Perſonen, die befchäftige waren, ein 
Sceit, und wirft es in das noch übrige Feuer, Die 
Gebeine, die etwa noch übrig find, werden in den Ganges 
geworfen. Nun wird die Feuerſtätte mit Wafler gereinigt, 
worauf der Sohn der Verbrannten von gefchwelltem Reis 
zwey Kugeln macht, mit einer Zanberformel fie im Namen 
feines Vaters und feiner Mutter als Opfergabe darbringt, 
und an der Stelle niederlegt, mo fie verbrannt worden mas 
ren. Hierauf baden fich die Perfonen, welche beym Verbren- 
nen der Leichname befchäftigt geweſen waren, wobey jede ders 
felben Waſſer in die Hand nimmt, und drenmal eine Zau- 
formel wiederholt, in der die Namen der Verſtorbenen 
enthalten ſind. 
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Nun gießt jede dreymal Waſſer an den Platz, wo. die 
Leichname verbrannt wurden. Der Sohn wirft beym 
Heransgeben aus dem Wafler einen Lappen von neuem- 
Tuch über. feine Lenden, den er, wenn er ein Brabmine 
it, 10 Tage lang trägt, einige gehen fogleich nach Haufe 
zurück, Andere bleiben big am Abend oder bis zum kom⸗ 
menden Morgen. Bor. ihrem Eintritt ind Haus berüß- 
ren fie ein Stück glühendes Eifen , oder auch Feuer. 
Die fol ein Berwahrungsmittel gegen böſe Geiſter feyn. 
Sind die Leichname in einiger Entfernung vom Ufer ver- 
braunt worden , fo hält einer der Verwandten drey Tage 
lang Wache an der Stelle, damit nicht Bettler an dic 
felbige kommen, und durch Serfagung von Zanberformeln 
den Berbrannten Schaden zufügen. Es if. nämlich 
enter diefen Leuten Sitte, an Orten, wo Leichname ver- 


Deaunt ae , Zanberformeln zu fprechen. 
—— Account of’ the Hindoos.).: 


Veriht über ‚die Anzahl von Weibern ‚ die in einem 
umkreis von 5 deutfchen Meilen: in der Umgegend 
- von Galentta auf den Scheiterhaufen ihrer Männer 


| verbrannt wurden. 
‘ Lebendig verbrannte Weiber: 
Von Gurria dis Barrypore auf 11 verſchiedenen 
Plätzen⸗⸗ PP Te Kur Tan ——— 48. 
on der Mündung des Tolly Nurra bis Burtia 


‚auf: 17 verfchiedenen Plätzen PB BER vr nur Dur Bu 36, 
| Son Barrypore bis Buhipore auf 7 plaͤtzen ... ih 
Bon Seebpore bis Balbia auf 5 Dläpen - - - 10, 
Bon Balei bis Bydyabatti auf 3 Plätzen » - 3. 
Bon Calcutta bis Barnagore auf 4 Plätzen - » 6. 
Von Buranugur bis Chanof auf 6 Plägen- » - 13. 


Bon Chanok bis Kachrapara auf A Plötens - » 8. 

Totalſumme der in der Nähe von Calcutta innerhalb 

6 Monaten lebendig verbrannten Weiber ⸗)105. 
Obiger 
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Obiger Bericht wurde von Mitgliedern Hinduiſtiſcher 
Saften die unter der Leitung des Doktor Carey ausdrück⸗ 
lich dazu deputirt ‚worden: waren, ausgefertigt. Nach: 
einer im Fahr 1803;aufgenommenen Berethnung war die: 
Anzahl. von Frauen; die in diefem Diſtrikt in diefem Jahr 
fich verbrennen ließen, zweyhundert fünf und fiebenzig: *) 
Folgender Bericht mird dem Lefer einen Begriff. von dem: 
ſchändlichen Umftänden — — * ſelchen Opfern 
he bisweilen: erdigne. 


„Opfer der drey Frauen, eines Kuline, 
NETTE Brahminen. . a 
Ealsutta, den. 30ten Gent, PB07,, 
* Eine ſchauerliche Tragödie if, den, 12. d. Monate, 
nahe bey Barnagore, das ungefehr eine Stunde von Cal⸗ 
cutta liegt n vorgefallen. Ein Kuhlin Brahmine von Cam⸗ 
mar - Hattie, Namens, „Krist- Deb Muterii farb in, dem 
hoben Alter von 92 Fahren, Er hatte, 42. Weiber, “), und, 
drey depfeben wurden. mit feinem Leichnam, lebendig ver⸗ 
ebrmürdige rau, Dig, meiße Soden hatte. und ſchon lange 
in der. Nachbarfchaft befannt- war. Weil fie. nicht geben, 
Konnte, ſo wurde fie. in einem Palanfin (einer Art vom. 
Tragmatte) auf. den. Brandplag ‚gebracht , und. nun vorm 
den Brabminen auf den Scheiterhaufen gelegt. Die bei- 
den andern Frauen waren jünger , eine derfelben hatte 
ein ſehr gefälliges und einnehmendes Ansehen. Die alte 
Frau wurde auf die eine Seite des todten Ehemannes 
gelegt , und die beiden. Andern legten ſich auf der andern 
*) Anmerk. Here Chambers vermuthet, daß im jedem‘ Jahr im nobben 


von Indien 10,000 rauen ſich verbrennen laſſen. Die brittiſche Regie 
rung hat kurzlich diefe abfheulihe Sitte zum heil abgeſtellt. 

Akmerk. Die Kulin; Brahminen Hält man für die reinſten unter 
alien Brahminen, und fie haben das Worsecht, fo viele Weiber, als fit 
une mwolten, zu heyrathen. Die HindusFamilien rechnen es ſich aus 2 08r8 
in » ihre Töchter « mit Kulin « Brahminen gu ——— 


ater Bd, 3tes Hft. 3 





3441 


Seite nieder) und nun zündete ein alter Brahmine, der 
älteſte Sohn des Berftorbenen, mit -unabgemandten Ga 
ſicht, den: Scheiterhaufen mit einer Fakel an. Plötzlich 
entzündete fich der Brandhaufen , «der mit vielen brenn⸗ 
baren Materien belegt war, and: dieſes Menfchenopfer 
wurde unter dan Schal von Trommeln und Eymbeln 
und dem Srendengefchren der Brahminen — 


Gewaltfame Mordfbat. ER 

„ Mm das Fahr 1796 wurde folgende abſcheuliche Mord⸗ 
that unter dem Namen der Religion sn Mujelupoor bey 
Calcutta begangen. Au dieſem Orte ſtarb ein Brahmine, 
und Heine Gattinn ſollte mit feinem Leichnam verbrannt 
werden. Schon waren alle Ceremonien verrichter, fie 
ſelbſt ivat am deer Btandpfahl angebunden, und daß Feuer 
Aligesünder. Es war ſchon ſpät in der Natht, und ſehr 
finfter und regneriſch Als die Flamme an die arme Frau 
reichte/ ſo ſuchte fie‘ ſich von dem Leichnam los umachen 
und unter das aufgeworfene Strauchholz su verſtecken Bald 
darauf nahm mim gewahr, daß nur ein Kbrpet ſich auf 
dem Scheiterhäufen befand. Soglach ſtengen die Ver⸗ 
wandten an, auf das arme Weib Lagd' zu machen, das 
entflohen war. Kaum hatten fie dieſelbige gefunden, fo 
ſchleppte ſie der Sohn herbey, und drang in ſie, entwe⸗ 
der freywillig in die Flamme zu gehen, oder ſich ins 
Bafer zu ſtürzen, oder zu erhängen. Sie ſehte ihren 
Sohn', fie bey Leben zu laſſen, und erklärte ibm, dag 
fe ſich zu einer fo ſchrecklichen Todeiärt nicht entſchlieſ⸗ 
fe werde. Aber umſonſt! Der Gohn ſtellte ihr vor, er 
würde dadurch. feiner Caſte verluffig ‚werden „. und daher 
müſſe entweder er ſterben, oder fie Da fie fich‘ nicht 
überreden ließ, fich ind Wafler zu. ſtürzen, fo..band der 
Sohn nebft den andern Verwandten der Unglücklichen 
die" Hände und Füße, und warf fie anf den Tichterloß 








„As, 


brennenden Scheiter haufen auf dem fie in einem Augen 
blick verzehrt war, 
J | Mara Account — HERE) 


Sie Kixberopfer der Hindue. 

- Here Maurice erzäbft, daß unter einigen Mahratten 
Stämmen Opfer von Menfchen, die fich durch ihre Schön. 
beit und jugendliche Btüthe auszeichnen , gleich den Och⸗ 
fen, für den bfutigen Opferaltar gemäftet werden. 
Diecß iſt befonders bey Mädchen der Fall. Unter den 
Ragputs, einem Stamm der Hindus gefchicht es ferner 
nicht felten ; daß die Mütter ans keinem andern Grunde , 
als weil fie für ihre Töchter Feine Männer zu finden wiſſen, 
fie Hunger ferben laffen. An manchen Orten darf nicht 
die Hälfte der Mädchen , die geboren werden, am Leben 
bleiben. Lord Teignmouth berichtet, daß diefe Art des 
Kindermordes an den Grenzen von Juanpore, in der Pro⸗ 
vinz Benared, fo mie. an einem andern Orte in derfelben 
Provinz häufig vorkomme. Die Sitte, die arınen Kinder 
zu: Opfern, bat oft ihren Grund in abergläubifchen Ge- 
Fühden , welche die Eltern thun. Wie fie z. B. befürch- 
ten; daß ihnen ein Unternehmen: nicht gelingen möchte, 
fo. verfprechen fie, wenn fie 5 Kinder bekommen follten, 
das fünfte den Fluſſe Ganges zu weihen. | 

"Die Intel Sagar, auf der diefe unmenfchlichen Reli» 
nionsgebräuche verrichtet werden, wird für befonders hei⸗ 
ig gehalten; denn da man fie für die Endung bes Gans 
ges hält, fo wird der Ort, wo fih dieſer Fiuß wis 
der See vereinigt , der Opferplatz genannt. 

Erf im November 1301 waren einige Europäiſche Ser 
leute, die zum Schiffmannsdient in Bengalen gehören, 
auf diefer Inſel Zeugen diefer abſcheulichen Eeremonie , 
und fie beitätigten eidlich Die Husfage, die fie von dem 
Hergang vor dem Friedendgericht zu Calcutta ablegen, 
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Beym Hin⸗ und Hergeben am Ufer hätten fie menſchliche 
Eingeweide auf dem Waſſer ſchwimmen geſehen, zu glei⸗ 
cher Zeit ſeyen große Haufen von Eingebornen bey 2000 
derfelben auf dem Geftade verfammelt gewesen. Auf ihre 
Frage an einen Falir, warum fo viele Leute ind Wafler 

geworfen würden, babe derfelbe zur Antwort gegeben , 
der Gros⸗Falir habe, ihnen befohlen , ind Waſſer zu ge⸗ 
ben, um fich zur Beförderung der Wohlfart ihrer Fami⸗ 
tien von den Hanfifchen verſchlingen zu laſſen; fie ſelbſt 
hätten AL Perfonen, Männer, Weiber und Knaben ge 
ſeben, die; fich auf diefe Art. ums Leben gebrachtc haben, 
Aus unwiderlegbaren Beweißen gieng Ferner hervor ‚daB 
die Zahl dieſer Schlachtopfer ‚in diefem Monat November 
allein ſich auf 39 belief, und daß ein 12 jähriger Knabe , 
den. man. in den Fluß geworfen hatte, und der fich durch 
Schwimmen rettete, ‚von einem Goſſeyn zwar in. Schuß 
genommen, ‚aber doch, wie unnatürlich Die Sache auch 
ſeyn mag, von’ feinen Eltern wieder ergriffen «amd: ins 
Waſſer netödter worden fl. 1... 0. 7 
Zur Verhütung dieſer abſcheulichen Sitte gab die briti · 
ſche Regierung im März 1802 ein Geſez, das Jeden des 
Todſchlags für ſchuldig erklärte, der irgend Jemand zwin⸗ 
gen oder zur Nöthigung behülflich ſeyn würde, ein Schlacht⸗ 
opfer dieſes abſcheulichen Aberglaubens zu werden. 

a > (Hssatic Annual Register For 1808.) 
- „ Eltern fowohl ald Kinder werden oft unmenfchlich be⸗ 
‚handelt; wenn fie 3. B. nahe am Sterben find, fo. wer⸗ 
den fie öfters an den Ganges gefchleppt, um im Strome 
zu Grund zu. geben, Folgendes Gegenſtück gegen dieſe 
aunmenfchliche Barbareyen , wird in dem Herzen des Le⸗ 
ſers angenehmere Empfindungen erwecken. 

Vor mehreren Wochen, ſchreiben die Miſſionarien 
ſchien unfer Freund Gokul feinem Lebensende nahe zu 
ſeyn. Sein Herz war-im Glauben an Chriſtus veſtgegründet. 


Er farb am 7 Dftober. Einige’ feiner Nachbarn hatten 
es verfucht , ihn zu überreden‘, einen Nationaldofter zu ° 
gebrauchen. Da aber alle ihre Arzneyen mit beidnifchen 
Zauber -Gaufeleyen verbunden find, fo wies er fie zu⸗ 
rück und erflärte,, er brauche feinen andern Arzt als Fe 
fum Chriftum. „ Aber wie kommt es deun, fragten fie 
ihn, daß du, der du ein Chriff geworden bift, doch fo 
leiden mußſt?“ „ Meine Leiden, ermwiederte er , fommen 
von meinen Sünden ber; mein HErr weiß alled gut zu 
machen.” Sein ruhiges und feliged Ende machte einen 
tiefen Eindruck auf unfere Freunde, Gie fagen zu einan- 
der: „ Möchten wir wie Gokul gefinnt feyn!” Daee 
unter der Zahl der Eingebornen Chriſten der Erite war, 
der geitorben it, fo wünſchten die Miffionarien , ein 
Mutter von einem chriftlichen Leichenbegängnig den Hei 
den vor die Augen zu ftellen, das für die Sache des Evan- 
geliums wohlthätig wirken möchte. Ein anſtändiger Sarg 
wurde von Kriſtno verfertigt, den er auf feine Koften 
machte , und der von auſſen undiinnen mit weißer Lein- 
wand befchlagen war. Eine große Menge Menfchen ver- 
fammelte fih, und fangen ein Lied. Hierauf huben 2 
Miffionarien und 2 ihrer eingebornen Gehülfen den Sarg 
auf, und brachten ihn zu Grabe, Herr Marfchmann hielt 
vor der Verſammlung eine Trauerrede. Ale fchienen ‚tief 
gerührt durch den Anblick der Liebe, die Chriften einander 
auch noch nach dem Tode erweifen, fo mie durch den 
Gedanken an den Unterfihied, der zwiſchen einem Aufe 
tritt diefer Art und ihrer heidnifchen Sitte flatt findet , 
nach welcher fie ihre Verwandten halb todt in den Fluß 
werfen , oder ihre Leichname oft Taum in der — 
u einigen Menſchen verbrennen. 
(Baptist periodical Accounts. )y 
Der kürzlich verſtorbene Doktor Buchanan hielt vor den 
Hitgtiedern der Univerfität Cambridge eine Predigt ‚worin 
er unter Andern ſagt: 


as 


„Sie werden mit Recht erwarten, daß ich Ihnen 
einige Nachrichten von den Finſterniſſen mittheile, die 
in der Heidenwelt Statt finden. Ich babe fie geſehen, 
dieſe Finſterniſſe; aber es iſt fchwer , fie gu Schilder. 
Kein Menfch kann fich einen Begriff davon machen, der 
nicht Augenzeuge derfelben gemeien it. Gie find nicht 
weniger furchtbar , als dad finftere Gemwölfe, das die 
Sfeaeliten in der Ferne über Aegyptenland hängen faben, 
während es über ihren Wohnungen in ofen belle war. 
Sch war in den Kammern der Finſterniß, wie fie die 
heilige Schrift nennt, (Ezech. 8, 12.) und habe mit 
meinen eigenen Augen die Abfchenlichkeiten des .beidnie 
{chen Götzendienſtes in ihrer: ganzen Schändlichfeit und 
ihrer wilden Blutgier gefehben. Jetzt verſtehe ich beffer., 
> was die Schrift mit den Worten fagen will: „Die 
finftern Derter der Erbe find voller Wohnungen der Grau⸗ 
famfeit.” - 

Der Lefer , dem Doftor Buchanan's eindringliche Be⸗ 
ſchreibung von ſeiner Reiſe zu dem Götzentempel des 
Juggernauts noch unbekannt iſt, ſollte Feine: Gelegen⸗ 
heit verſäumen, dieſes treffliche Buch des Verfaſſers zu 
Handen zu bekommen, indem er hier die ſprechendſte 
Schilderung von dem gegenwärtigen Zuſtande des * 
——— in Aſien ſinden fann. ey 





Beylage III Nro.s 
Zuſtand der Inſel Ceylon. 


(Man ſehe 2tes Heft ©. 197.) 
Die Meiſten der eingebornen proteſtantiſchen Chriſten 
And im Herzen Verehrer des Götzen Budda, und woh- 
nen häuſig dem hHeidnifchen Götzendienſte und Teufels 


* Anm. Reueſte unterſuchungen über dch ‚gegenmwärtinen Zuſtand dei 
Chriſtenthums im Aſien S. 23 f. Gtuttgardt bey 3. F. Eteinfopf 18413. 
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Tänzen bey; und die römiſchen Catbolifen Find in chrift- 
licher Erlenntniß und in ‚einem, dem Evangelio würdi⸗ 
sen Wandel um nichts vor ihnen voraus. Die Einwoh⸗ 
ner der. füdlichen Ditrikte der Inſel find dem größten 
Theile nach Verehrer des Götzen Budhu. Sie läugnen 
das Daſeyn eines ewigen, durch ſich ſelbſt exiſtirenden 
Weſens, und behaupten, daß alle Götter, die Welt u. ſ. w. 
durch Zufall entſtanden ſeyen, und daß die Menſchen 
nach dem Verhältniß eines tugendhaften Lebens in dieſer 
Welt in einen Zuſtand der Vernichtung übergehen, den 
ſie für die höchſte Stuffe der Glückſeligkeit halten. Sie 
»bilofophiren.. mit. ziemlicher Gewandtheit gegen das 
Daſeyn Gottes und die Schöpfung der Welt. u 

Es beläuft fi) gegenwärtig die Zahl der Eingalefiichen 
Schulen auf Hundert, und bey Feder derfeiben find’ 
gewöhnlich 3 Lehrer angeſtellt. Die Zahl der Chriſten 
welche zu diefen Schulen geboren, it fehr. groß, aber 
leider! iſt ed ihnen: blos: am. den Chriftennamen zu tbun. 
Schon der Umſtand, zu einer diefer Schulen zu ‚gehören, 
it mit gewißen Vortheilen verfnüpft.. Getauft, und auf 
eine chriftliche Weiſe Fopulirt worden zu feyn, wird für 
eine Ehre gehalten ;: und; da cine: folche Taufe oder Copula⸗ 
tion in die Megifter der Schule eingetragen wird, fo fichert 
diefer Umſtand den Leuten ihre regelmäßigen Anſprüche 
auf. Erbfchaften; aber auſſer diefem, find die Meiſten, 
mit wenigen Ausnahmen , grobe Göbendiener und Ver⸗ 
ehrer eingebilderer Gottheiten. Die Schuld bievon liegt 
bauptfächlich an den vornehmern Ständen. Diefe finden 
Die Lehre: vom Kreuze mit ihren Begriffen von irdifcher 
Größe im Widerfpruch‘, nach welcher fie mit unerfätt- 
licher :Begierde dürften, fie nehmen daher das Chriften- 
thum nur:fo weit an, als fie Dadurch ihr Anfeben ben 
Andern zu. befördern glauben dürfen , und bleiben: dabey 
erflärte Budditen und Aubeter böfer Geiſter. | 


— 
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Auch bier find bis auf. diefe Stunde die Vorurtheile 


des Caften- Unterfchiedes in gleicher Stärke herrſchend. 


Selbſt Leute, die ſich vom Götzendienſt gänzlich losgeſagt 
haben, find doch bis jetzt noch nicht fo weit: in ‚ihrem 
Chriſtenthum gefördert worden, daß ſie fich entſchließen 
Tonnten, ihr Kremy anf ſich zu nehmen ‚- und ne über 
die. Caſten⸗Vorurtheile hinmwegzufegen. .:-: 

Als kürzlich während. einer Hungersnoth Zaufende 
dahin. ftarben, Fonnten fie auf: Feinerley Weiſe von ihrer 
ibeidnifchen Gewohnheit abgebracht werden, den Teufel 
anzubeten, um feinen Zorn zu ſtillen, indem fie behaup⸗ 
teten, Gott ſeye ein zu guted:-Welen als daß Er den 
Menſchen um: feiner Sünden willen fteafe. So denfen 
Zanfende der fogenannten: Ebriften auf Ceylon. 

Zu: Colombo wurde eine Bihel- Sozietät gefliftet. Die 
Balis Sprache ift die gelehrte Sprache iauf Ceylon, und 


unterſcheidet fi nur wenig von der Shanskrittifchen. 


Dow M. de Thomas Mohaudriam har. eine Bibelüber- 
ſetzung in diefer Sprache begonnen ; und zwey Prieſter 


des Budhu find ihm bey dieſen er —— ur 


.. 

- Aus einer neuern Serechnntig Hat: ſich — daß 
Die Zahl der proteftantifchen Landeseingebornen fich auf 
‘etwa 150, 000 und. der: römifch- Tatholifchen auf. 50, 000 
beläuft. Bon dieſen ſpricht der größere: Theil‘ die Ein. 


-galefifche ‚- und die Uebrigen die. tamulifhe Sprache 


Diefe Berechnung bleibt weit hinter: den frühern Ang» 
ben zuriick; auch. ik nicht zu zweifeln, dag erft feit kurzem 
ganze. Schaaren von Eingebornen in das Heidenthum zu⸗ 
rückgefallen ſind. Zur Zeit der holländiſchen Megierung 
waren zwifchen 300 — 400 heidnifche Götzentempel auf 
der Inſel; im Jahr 1807. waren derfelben mehr als 1200 
vorhanden... Im Jahr 1663 beftand die Anzahl der. Chri- 


ſten allein. im Diſtrilt Jaffna aus 65000 Seelen v. und. 


WB 
aus neuern Berechnungen ergibt ſich, dag keine sooo 
Edriſen mehr im dieſem Diſtrikte ſich Befinden. | 
Eine Predigt, die Herr Prediger Biſett gehalten bat, 
beſtätigt den bejammernswerthen Zuſtand der heidniſchen 
Einwohner. „Ein Hauptpunkt ihrer religiöſen Vereh⸗ 
rung, ſagt derſelbe, ſcheint eine ſtlaviſche Anbethung 
böſer Geiſter zu ſeyn. Nach dieſem Grundſatze läßt ſich 
gar nicht erwarten, daß Rechtſchaffenheit, Unſchuld und 
Wahrheitsliebe, oder ein tiefes Gefühl der Reue wegen 
begangener Sünden vor dieſen Altaren ein willlommenes 
Opfer iſt. Geſchenke, Opfergaben, und willkührliche 
Selbſtpeinigungen mögen: den böſen Geiſtern der liebſte 
Dienſt ſeyn, den ſie erwarten, und während das bethörte 
Schlachtopfer des blindeſten Aberglaubens die Leiden⸗ 
ſchaft ihrer Rache zu beſänftigen hofft, ſo erſtickt es durch 
Beſchwichtigung der innern Vorwürfe des Gewiſſens 
jedes Gefühl der Schuld in ſeiner Seele, ſtatt ſeine 
Geſinnungen zu veredeln, und ſeine laſterhaften Neigun-⸗ 
gen zu beſſern.“ 
Folgender Auszug aus einem Briefe des Juſtiz⸗Prä⸗ 
ſidenten auf der Inſel, Herrn Alexander Johnſton an 
den Sekretair der kirchlichen Mifftons » Sozietät‘, erweckt 
die ermunterndfte Hoffnung, daß unter dem Gegen des 
Herren und der Mithülfe diefed ausgezeichneten Man- 
nes die Bemühungen diefes und -anderer Inſtitute zur 
Tilgung dieſer Men mit it beitfamen Folgen werden getrönt 
werden, ' 
Colombo den 2oſten sun 1814. | 
"Schr werther Here! 0 
3 „Niemand kann wohl mehr ald ich von den: großen und 
herrlichen Vortheilen überzeugt ſeyn, welche auf Millios 
nen unſeres Geſchlechtes in den verſchiedenſten Theilen 
der Welt früher oder ſpäter von den Maasregeln ausſtießen 


SR 
werden , welche Ibre Sozietät zur Verbreitung des 
Chriſtenthums getroffen. hat; umd Niemand kann es 
wohl fo ſehr am Herzen liegen als mir, durch jedes Mit« 
tel das in meinen. Kräften ficht, das Meinige dazu bei⸗ 
zutragen, um unter den Bewohnern diefer Inſel den 
wohlwollenden und heiligen Endzweck zu befördern , den 
Sie zum Veſten der Menfchheit ins Auge gefaßt haben, 

Zu Folge. des Beichlufes, den die. Gozietät während 
meines Aufenthaltes in England gefaßt hat, habe ich feit 
meiner ‚Ankunft auf diefer Juſel den Charakter und das 
Leben der meiſten jungen. Cingalefen aus den vornehmern 
Ständen beobachtet, die etwa tauglich feyn dürften-, die 
Erziehung und. den Unterricht - zu erhalten, den Ihre 
Societät einigen Jünglingen der Cingaleſen, die ich dazu 
vorschlagen würde, ertheilen zu laſſen ſo arofmütbig, ver⸗ 
benachrichtigen zu können, daß ich zwen folcher Küng. 
linge gefunden habe, die mir für die edle Abſicht der 
Sozietät vollfommen tauglich zu fenn fcheinen. Ihr Char 
rafter iſt tadellos, und ihre Verbindungen verfchaffen 
ihnen einen großen Einfluß auf die Eingalchfchen Einwoh⸗ 
ner des Landes. Beyde haben das 21fte Fahr erreicht, 
und find ſowohl in. den Grundfägen des Chriſtenthums 
als in der .englifchen Sprache bereits fo weit unterrich“ 
tet, daß fie in Fürgerer Zeit und weit Teichter , ald jün« 
gere und weniger gebildete Tingalefen, den. Unterricht 
benützen können, den Ihre Sozietät ihnen wird ertbeilen 
laſſen. 

Der Urgroßvater dieſer jungen Leute, Philipp Phi⸗ 
lipps Wefayacone wurde ſowohl wegen ſeines rechtſchaf⸗ 
fenen Charalters und ſeines frommen Sinnes als wegen 
feines großen. Familieneinflußes unter den. Cingaleſen im 
Jahr 1744 von dem damaligen bolländifchen Gouverneur 
zum Maha Modliar, oder. Chef. aller, Cingaleſiſchen Ein 
wohner ernannt, 
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Vosänet 

“Ya fo wohl der Familie dieſes ausgezeichneten Man⸗ 
ned den böchften Beweis von Hochachtung zu geben, als 
auch Allen denjenigen, die ſich auf der Inſel zum Chri- 
ſtenthum befannten, den wohlthätigen Einfluß feiner aus 
gedehniten Familtenverbindungen zuzuwenden, batte die 
Holändifche Regierung feinen älteften Sohn, Heinrich 
Philipps aufihre Koften in. Holland zum -geiftlichen Stande 
erzichen laſſen, und ihn, nachdem cr 7 Jahre lang auf 
einer boländifchen Uniderſität fiudiert hatte, ordinirt, 
und als holändifchen Prediger auf Eeylon angeſtellt. Er 
hatte eine lange Reihe von Fahren hindurch nicht nur die 
heiligen Pflichten feines Amtes auf eine würdige und für 
feine Gemeinde wahrhaft heilſame Weife verrichtet, ſon⸗ 
dern auch die damals vorhandene eingafefifche Heberfegung 
der 4 Evangelien und Apoftelgefchichte verbeffert, und 
die noch übrigen Theile des Neuen Teſtamentes und einige 
Stüde des Alten zum erſtenmal ins Eingalefifche überſetzt. 

Rach feinem Tode binterlich er 3 Söhne; welche alcich- 
falls die holländiſche Regierung ans den obengenannten 
Gründen auf ihre Koften für das Bredigtamt erziehen ließ ; 
und zwar den Aelteſten derfelben im: Seminar zu Cor 
lombo, und die beyden Andern auf einer holländiſchen 
Univerfität.: Der dritte Sohn farb in Holland, nachdem 
er: auf Ecylon einige Jahre als Prediger gearbeitet hatte, 
Der Heltefte gieng zu Colombo aus der Zeit, nachdem cr 
gleichfalls eine Reihe von Fahren. daſelbſt am Evangelio 
gedient hatte. Der zweyte Sohn: fam nad) feiner in 
Holland erhaltenen Ordination, im Jahr 1790 auf dieſe 
Inſel zurück, und farb vor wenigen Fahren, nachdem er 
mit viel Fleiß und Sorgfalt mehrere Bücher des Alten 
Teftamentes in das. Eingalefifche überfegt ‚hatte, die bis 
jetzt noch nicht im Druck erſchienen find., und die ich des 
wegen gegenwärtig zur öffentlichen Befanntmachung zu⸗ 
ſJammentrage. Beter Hermann Gerhard Philipps, winer 
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der Jünglinge, die ich Ihnen für ‚die Bildung zum: Pre 
digerberuf vorfchlage,, iſt der älteſte Sohn diefes Mannes; 
und Johann Gerhard Povera Seh, der Andere, iſt 
«in Vetter. 

Da ich die Maasregeln der ehmaligen holländiſchen 
Regierung/ ſo weit fie. ſich auf die Erhaltung und Ber 
breitung des Chriſtenthums auf! diefer Juſel bezogen » 
vollfommen billige, und gerne den Eingebornen zeigen 
möchte , wie fehr ich wünſche, daß auch die Engländer 
daſſelbe Syſtem befölgen ‚möchten, Babe ich mit Vergnü⸗ 
gen die Beſchlüſſe Ihrer Gefellfchaft ergriffen, um. da- 
durch meine Achtung gegen eine Familie zu Tage zu 
legen, die fich feit 60 Fahren durch eine Anzahl ge 
fchichter und achtungswercher Männer ausgezeichnet bat, 
welche zur. Berbreitung des Chriſtenthums auf diefer 
Inſel weientliche Dienſte geleiſtet haben; und. ed machte - 
mir ein wahres Vergnügen, in diefer Familie die FZüng- 
linge zu finden , welche nach meiner veften Ueberzeugung 
es werth find, zu dem ausgezeichneten Glüde zu gelati- 
gen, von Ihrer edeln Sozietät für den Dienft des er 
geliums erzogen und ordinirt zu werden, | 
- General Browneigg, unfer gegenwärtiger — 
mit dem ich über dieſen Gegenſtand ſprach, hat gerne 
eingewilligt, im Namen der Regierung die Reiſekoſten für 
dieſe beyden Jünglinge nach England zu bezahlen, und 
dieſe werden daher im nächſten Dftober oder Januar 
dieſe Inſel verlaſſen, um nach England abzugehen. 
Ich kann dieſen Brief nicht ſchließen, ohne Ihnen zu⸗ 
vor meine Anſichten über den in Ihrem Briefe. ausge⸗ 
drücten Wunſch mitzutheilen, wie fehr eine auf-unierer 
Inſel zu errichtende Hülfs-Miſſionsgeſellſchaft mit ‚den 
großen Abfichten ‚und Planen Fhres Inſtitutes zuſammen⸗ 
flimmen dürfte. Ich babe mir großer Aufmerkfamfeit den 
Plan gelsien, den Sie in Ihrem Miffiond - Fonrnal. zur. .. 
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Errichtung. folcher Hüffsgefellfchaften vorgefchlagen haben, 
und babe im Sinne, mit mehrern hieſigen Einwohnern , 
die für die Errichtung einer folchen Geſellſchaft zu Eos 
lombo geſtimmt feyn dürften, über diefe Angelegenheit zu⸗ 
fprechen ‚. und auf die Einführung derſelben auch auf. den 
andern brittifchen Hauptſtationen dieſer Inſel, zu Jaffna, 
Galle und Trincomalee bedacht zu ſeyn. Um die Beyhülfe 
der Landeseinwohner ſelbſt für Diele große Maasregel 44 
gewinnen, halte ich es für zweckmäßig, ihnen den Vor» 
ſchlag zu machen, daß ‚eine jede, Hauptkaſte Hülfögefell 
fchaften.diefer Art unter fich bilden möchte. Am fie. mit 
den Zweden und dem JInhalt dieſes Plans vollſtändig bes 
kannt zu machen, ließ ich, denſelben ſogleich aus dem, 
ſien Hefte ihres Journales, in die Cingaleſiſche Tamu 
ſche ‚Halländifche und gortugießſche Sprache überſetzen— 
weil * Sprachen anf; Aalen Redetlaſungen die rn 
Reh ind... zaß seh 
Er SR mit: der Ansineen Sacachtung, nun 
Ä ‚Alexander: — F 
— —— an den ———— Lord Gambier, von dem 
Gouverneur Brownrigg nnd Alexander Johnſton athmen 
die ſelben Geſinnungen des herzlichen Wunſches dieſer Män⸗ 
— — ach en. zu befördern; sun 
per —5 — 





— Auch die Bestepifchen Meihodifen baben-fürzfich Mile 
fionarien„auf dieſe Inſel gefchict. Sie wurden von Per⸗ 
ſonen von Stand mit herzlichen. Liebe aufgenommen, und 
arbeiten jetzt eifrig an-.der Sache des HErrn. Folgende 
Erzählung von: der Bekehrung und Taufe eines Prieſters 
des Budhu, welche einer der Miſſſonarien, Herr. Clough 
gefchrieben hat, wird den chriftlichen Leſer zu den ſchön⸗ 
fen Hoffnungen für das Gelingen der nee MR 
dieſem großen Wirkungskreife ermuntern. 


Point de Galle anf Cedlon, ben Bien Yankıdk 115. ° 
„Ich fuchte vermittelt einiger Dollmetſcher unter den 
Eingalefen fo viel als möglich fr die Sache des Herrn 
zu wirken. Zuerſt bemübte ich mich, mit ihren Prieſtern 
Bekanntſchaften anzuknlipfen, und die Vorſehung hat mie 
wirklich einen der berühmteſten auf der Juſel zugeführt, 
der ſowohl in den Candyſchen als Brittiſchen Reglerungs⸗ 
bezirken bekannt iſt. Er hatte ſich eine Zeitlang beiy dem 
Könige von Eandy aufgehalten, und ſteht allenthalben 
wegen ſeiner aus gebreiteten Kenntniße ſowohl in der Ne 
ligion und Litteratur der Inſel als auch der vrientaliſchen 
Sprachen im beſten Rufe. Als ich 2 Mongate Yang mit 
thin "bekannt ‚gensefen war» gab er mie aus der tiefften 
neberzeugung ſeines Herzens feinen entfchiedenen Wunſch 
zu erkennen, ſeinen heidniſchen Brieſterrock und fein Prie⸗ 
flergeſchaft auf die Seite zu legen, und ein Ehriſt zu 
werden. Aber er ſah wobl voraus, daß er bey einem 
ſolchen Schritte‘ nicht nur ſein ganzes Vermogen/ und 
alte feine Prieſtereinkůnfte bey den Cingaleſen verliehren, 
ſondern fogar ſein Leben der Gefahr andfegen würde, "Da 
ich den Gouverneur als einen Freund der Religion und 
einen eifrigen Beförderer: des) Evangeliums unter den 
Landescinwohnern kenne, ſo entſchloß ich mich, ihm die 
Sache: vorzutragen/ und ich erhielt ſogleich darauf die 
befriedigendſte Antwort, daß er ihn nicht nur dor jeder 
Kraͤnkung fichern;föndern auch „went er auf fein Prie⸗ 
ſtereinkommen verzichte, für feinen Lebensunterhalt ſorgen 
werde. Wir ſchickten und demnach zu feiner Taufe du) 
die in der Kirche zu Colombo gefeyert werden ſollte. 
Am dieſelbe Zeit erhielt ich von Colombo eirien Brief, 
durch den ich benachrichtigt wurde, daß Bruder Squance 
Geſundbeits halber Jaffna verlaſſen habe, indem er von 
einem Fieber ergriffen worden ſey, das ſeluem Leben 
ſchnell ein Ende zu machen drohte. Weil er dort keinen 
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Eoktegen fand, fo würde ich anfnefordert, ohne Worzi g 
zu ihm zu reiſen. Bey meinem Abſchied von dem Breiter 
gab ich ihm die Weifung , fich ganz ruhig zu verhalten 
bis er weitere Nachricht von mir erhalten werde - - 

Noch war ich. feine Moche entfernt geweſen/ als day 
Gerücht von der Befehrung des Prieſters im ganzen 
Diſtrift herum lief, und dem Oberprieſter zu Ohren kam. 
Dieſer wurde durch dieſe Nachricht ſo ſehr beunrühigt, 
daß er 14 der angefehenften Priefter "sufammenberief, ! 
and fie zu ihm fchichte > um ihn wo möglich zu vermögen, 
feinen Wunfch , ein Eprift zu werden, aufzugeben, und ihin 
vorzuſtellen/ daß der Abfall eines ſo angeſehenen und: HE 
achteten: Priefterg von’ der Religion des Budhu nicht 
nur feinen eigenen: Charakter beflecken fondern der Sache 
ihrer Religion ſchaden würde. Er blieb unbeweglich bey 
feinem’; Entſchluſſe; und jetzt verbreitete ſich die Sage 
anf! der Inſel ſo ſchnell, daß nach 14 Tagen meille 
Abſchiedes von ihm bereits 57 Prieſter beyſammen waren 
die jedem Mittel aufboten/ um ihn zu bewegen, dubu 
bleiben’; was er ſey. Auſſer den Prieſtern kamen noch 
viele feiner Verwandten, welche bald weinten, bald 
ſchimpften, weil Andere fie mit dem Tode bebroht hätten, 
wenn er zum Chriftenthum übergeben würde. Manche 
Diſtrikto vorſteher boten ihni beträchtliche Geſchenke an, und 
machten gegen ihn die Bemetfung: wenn er and der Reihe 
der Prieſter trete, ſo müße dieſer Schritt ihrer Lander⸗ 
religion großen Schaden bringen. Aber er brach durch 
alle dieſe Hinderniße durch, und ſuchte mit Ledenoge ahr 
zu entfliehen. Er verließ feinen Tempel und’ gtehg in‘ 
Haus eines Europäers in der Veſtung Galle/;"umblHier 
graf er einen Brief von mit an, worinn ich ihn auffdt⸗ 
derte, unverzüglich nach Colombo zu kommen. © 

Bey dieſem Anlas betrug ſich Lord Moleswoörth— ber 
Bchungs- Kommandn nicht blos als Greumd, ſondern 
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als Chriſt, dem die Sache Gottes am Herzen, liegt. En, 
nahm ihn in fein Haus auf, und gab ibm auf.die Reife 
noch. Colombo , ſowohl für fich als für die Leute, die ihn 
als Bedeckung begleiteten, das nöthige Geld mit. Es 
wäre undankbar und ungerecht, wenn ich nicht die uner⸗ 
müdete Güte und Gefäaͤlligkeit, die ich von Seiten dieſes 
Herrn während meines. Aufenthalts zu Galle genoß, bey 
diefer Gelegenheit ‚bemerkte, Er iſt gewohnt. ſich nicht 
blos auf allgemeine Unterſtützungen der Miſſions ſache zu 
beſchränken, und ich darf in jeder vorlommenden Ange» 
legenheit auf ſeine Hülfe rechnen. Ich fand ihn jeden 
Augenblick bereitwillig, mit Freuden alles» was im feinen, 
Kräften, fand, zur Beförderung des Werks Gottes. befon- 
ders unter ‚dei Landes eingebornen beyzutragen. Sowohl 
Offiziere als Soldaten haben in dem Charakter dieſes 
Generals ein herrliches Beyſpiel. Nur in den dringend⸗ 
ſlen Nothfällen blieb er vom öffentlichen Gottesdienſte hin⸗ 
weg /und er beſuchte ſogar die, Woche über an den 
Abenden meine Privat⸗Erbauungsſtunden. Ich darf es ſa⸗ 
gen, daß er ‚mir Vater, Chriſt, Fecund und Rathecher 
geweſen iſt. 

Um jedoch zu dem Briefter wider, ——— / 
fo. erwartete ihn bald, nach feiner Ankunft zu Colombo: 
von Innen, und. von Auſſen ein heftiger Kampf. Er ers 
hielt, „mehrere Briefe, die, einen. ſehr drohenden Inhalt 
hatten. Ich mußte mich in den, That wundern, mit wel⸗ 
her Beitigkeit er feinem, einmal gefaßten Entſchluß getreu 
blieb. ; und wir müßen darüber-in Wahrheit ausenfen s, 
Nicht uns, o-.Herr, ſondern deinem Namen gib Ehre. 
Einige Tage. vor, feiner Taufe: befuchre ich ihn » und fand 
ihn ungewöhnlich heiter und vergnügt. Ich träumte im 
der vergangenen Nacht, ſagte er, als kröchen auf, mei— 
nen Kleidern alle Gattungen ſchmutziger Juſekten herum. 
Er rug namlich aus Ermangelung anderer Kleider noch 
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feinen Heidnifchen Prieſterrock.) Dieſer Anblick war mir fo 
eckelhaft, daß ich an einen Fluß sing, und fie alle-hin- 
einwarf, Als ich des Morgend erwachte, bemerkte ih, 
Daß ich unbefleider war, (die Prieſter fchlafen immer in 
ihren Unterfleidern) und daß alle meine Kleider iufammen 
gebunden und in dem -entfernteften Winkel des Zimmers 
niedergelegt waren. Gott, Dachte: ich, bat mir diefen 
Traum zugefandt, um mir den elenden Zuſtand vor Au⸗ 
gen zu ftellen , in dem ich mich befinde, und mich in mei- 
nen- frühern Entfchließungen zu beftärfen; und es - thus 
mie nur. leid, daß ich genöthigt bin diefe Kleider-noch ein- 
mal anzulegen. Er ließ uns jept feine Ruhe mehr, bis 
‚wir. ibm eine andere Kleidung-beforgt hatten." 

Nach feiner Tanfe fandte ihm der Gouverneur zwey - 
neue Anzüge. Er bekommt von der Regierung einen 
Gehalt als Ueberſetzer, und ift gegenwärtig damit beſchäf⸗ 
tigt, die Bibel in zwey Sprachen der Inſel, nämlich 
in die Eingafefifche und Pariab - oder Maggada- Sprache 
überzurrägen, die im Innern des Landes gefprochen wer 
den, Er ſtudiert die heiligen Schriften unter. der Zeitung 
ded gegenwärtig zu -Colombo befindlichen Herrn Predi- 
gerd Armour, big er die nöthigen Kenntniffe als Prediger 
des Evangeliums. Jeſu Chriſti eingefammelt- bat.- Ich 
glaube hoffen zu dürfen, daß unter dem Segen des HErrn 
diefer Mann auf Ceylon mehr Gutes ausrichten wird, als 
50 europäifche Miſſſonarien. Viele Prieſter bat dieſer 
Schritt ihres bisherigen Anführers ſo ſehr außer Faſſung 
gebracht, daß ſie Chriſten zu werden wünſchen. Der 
Erfüllung ihres Wunſches ſteht noch immer die beden- 
tende Schwierigkeit im Wege, daß fie mit dem Ablegen 
ihres Priefterrocds ihr ganzes Vermögen - einbüßen, fo 
wie unfer Priefter bey feinem Uebertritt zum Chrifen- 
thum feine anſehnlichen Güter verlor, Uber wir dürfen 
boffen, daß auch dad Volk bald ihrem. Beyſpiele folgen 
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wird; und dann wird ſich auch ein mittel gegen Bits 
Hinderniß finden laſſen. 

Diefen Morgen taufte ich nach dem öffentlichen Gottes- 
dienst acht geborne Eingalefen, unter denen 6 Ermachfene 
fich befinden. : Ihr Belenntniß, das fie vor ihrer Taufe, 
mit gerührtem Herzen. ablegten, iſt folgendes: - Sie befen- 
nen hiemit, jeder Art: des heidnifchen Götzendienſtes ent- 
fagt zu haben. Sie glauben an keinen ‚andern Gott, als 
on den großen Bott , der alle Dinge erfchaften habe, Sie 
glauben, Jeſus Chriſtus fen der Sohn Gottes, der. Erlö—⸗ 
fer und das allmächtige und allwiffende Oberhaupt feiner 
Kirche; fie fühlen es, wie: ſehr fie verbunden feyen, Ihn 
noch mehr als bisher zu lieben; fie wollen immer zu Ihm 
beten ‚.daß Er fie zu frommen und guten Menfchen mache, 
damit fie, wenn fie erben, au Ihm in den — kom⸗ 
men mögen. - 

Ich hoffe, daß noch mehr Diffionarien — hieher 
gefandt werden, und zweifle nicht daran, meine Brüder 
werden mit mir die Veberzeugung tbeilen , dag in diefem 
Lande ein. herrliches Feld für chriftliche Wirkſamkeit offen 
fiebt. Ein Diffionar kann auf diefer Inſel ohne die min. 
deite Befchränfung von Seiten der Regierungsbehörden 
arbeiten, er finder im Gegentheil allenthalben Unter- 
füsung , indem die oberften Regierungsftellen mit Tauter 
entfchiedenen Freunden und Beförderern der Sache Jeſu 
Chriſti befest find. Er bat daher nichts zu thun, als alle 
Kräfte feines Geiſteß und Körpers im Dieuſte unſers 


Errn aufzuopfern. —— 
9 fzuopf (Methodist Magazine.) 


Beylage III Nro. 4 
Zuſtand der Sudfee- Infeln. 
| (Man ſehe 2tes Heft @. 197.) 
Die Wewohner der Stdfee - Fnfeln erkennen im Allge- 
meinen einen allmächtigen und nnfichtbaren HErrn und 
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Schöpfer der Welt, der durch untergeordnete mächtige 
Weſen die verfchiedenen Theile der Schöpfung hervor, 


gebracht hat. Sie glauben, daß nach der Auflöfung des 


Leibes die Seele um den Körper herumfchwebe, und fich 
endlich in die hölzernen Bilder menfchlicher Körper: ver- 
berge, die fie in der Nähe ihrer Begräbnißpläge anfrich- 
ten. Gie nehmen mit Gewißheit ein zukünftiges glückli— 


ches Leben in der Sonne an, und hoffen , dort Brod- 


früchte und Gaſtmahle zu geniehen, die nicht: erft einer 
Zubereitung bedürfen. Sie halten es für ihre Pflicht, 
ihre Gebete am dieſes höchſte Weſen zu richten ‚ das. fie 
Eatooa Rahai nennen. Jede der Inſeln, die um Dtaheite 
herumliegen, verehrt ihre oberfte Gottheit, an die fi 
immer der Oberpriefter der Inſel in feinen Gebeten wen- 
det. Diele große Gottheit halten fie für die erfte Urſache 
aller göttlichen und menfchlichen Wefen,. und glauben, 
daß alle geringere Sottheiten und ſelbſt die. Menfchen von 
ihr und von einem andern Wefen weiblichen Geſchlechtes 
abftammen, Das Meer flieht unter der Leitung von 13 
Böttern: von denem jeder fein befonderes Geſchäft hat. 
Six halten die Sonne für den Wohufig ihres großen Got 
tes und ihn für den Urheber der Erdbeben, | 

Sie glauben an dad Dafeyn eines untergeordneten Bei- 
fies. böfer Art, der im der Nähe der Morai oder Begräb- 


nißplätze und neben einem Kaften wohnt, in dem fie die 
Köpfe ihrer verftorbenen Freude aufbewahren, Ein jeder 


diefer Orte wird das Haus des böfen Geiſtes genannt, 
Die Leute find der Meynung, daß, fobald. ein Brielter 
dieſen böfen Genius dazu auffordert, cr die Perſon 
plöglich tödtet, anf die er die Rache diefer Gottheit fal⸗ 
len laſſen will. 

Sie haben noch eine andere untergeordnete Gottheit, 


welche gleichfalls die Macht hat, Menfchen ums Leben 


zu ‚bringen; nur macht man bey diefer den Umerſchied, 
"a2 iv BIN8-: 


| 32, 
daß man fe nicht durch Gebete, ‚fondern nur durch 
Ziſchen verehrt. 

Die Bewohner dieſer Inſeln ehren ihre Gottheiten durch 
Gebete, und bringen dem Kriegsgott Menſchenopfer. Kön- 
nen fie hiezu keinen Kriegoͤgefangenen erhalten, fo muß ein 
verurtheilter Mifferhäter das Opfer. werden. Sichere Be 
weife zeigen, daß die nn eine. — — an⸗ 
nehmen. 

Der allgemeine Name ei ?.: die, Gottheit in allen — 
Verzweigungen iſt Eatooa. Drey derſelben hält man für 
die höchſten, ſo daß zu ihrer himmliſchen Würde Fein An 
derer fich erheben Fan. - Ihre Namen find perfünliche 
DBenennungenz 3. B. Tane te Medöon, der Vater; Org 
mattow Tooa tee 16 Myde, Gott im Sohnes Taroa 
Mannoo te Hoca, der Vogel der. Geiſt.) An diefe 
größern Götter richten fie ihre: Gebete nur: zur Zeit einer 
größen Noth, indem fie-diefelbe für zu erhaben glauben‘ 
als daß fie ſich mit Sachen von geringerer Bedeutung 
beſchäftigten; z. B. bey. der Krankheit eines Chefs, bey 
Stürmen, Krieg, Verheerungen oder. großen Unglüds- 
füllen. Für ihre gewöhnliche Verehrung haben. fie eine 
Art von Hausgöttern, Jede Familie hat ihren Schutzgeiſt, 
den fie für einen ihrer Verwandten halten, ‚der wegen 
feinen. höhern Tugenden zu einem Eatooa erhoben. worden 
iſt. Sie nehmen an, diefer Geiſt könne Kranfheiten ver 
hängen oder wegnehmen, und ſie vor dem böſen Geiſte 
bewahren, der immer darauf: ausgehe, Schaden zu thun. 


Ihre — ſollen ſehr häufig: feyn. **) 
Ä (Adams’s Kiew RÜGEN 





) Mina. Sollte nicht dieſe Spur von heit niſchem Selniãtriauben 

eine gemeinſchaftliche Abſtammung der auſtraliſchen Volker mit den fd: 
lichen Bewohnern Aſiens und eine ſehr frühe Bekanntſchaft auch dieſer 
Völkerſtämme mit unſern Offenbarung?ehren vermuthen laſſen? 
**) um. Sn Otaheite geht an feſtlichen Tagen ein Prieſter in den 
Tempel oder Moraoi, und nach einer kleinen Weile kommt er wieder her⸗ 
aus, und erklärt dem Volke, die Gottheit verlange ein’ Menſchenopfer. 
Er zeigt zugleich die Yerion. dazu anz und diefe wird auf der Gtelle 
ergriffen und gemordet. 
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„Wir Famen, fehreibt ein Miffionar , Herr Jefferſon, 
zwiſchen 11 und 12 Uhr beym Morai an, Che wir 
bineingiengen, ſammelte mein Führer, ein beidniicher 
Prieſter, einen Bündel grüner Blätter, die am Geſtade 
wachſen; und fobald wir auf dem Opferplage anfamen, 
legte er die Blätter auf dem Pflaſter umher, und ſprach 
mit ziemlich gleichgültiger Miene ein paar Gebets⸗Worte I. 
um die vermeyute Gottheit um Gnade für und anzuflehen. 
Die Stelle, wo der Prieſter dieſe Ceremonie verrichtete, 
iſt ihrem Haupt⸗Eatooa, der Oro beißt , geheiligt. Es iſt 
ein rauhes ſteinernes Pflaſter, etwa 18 Fuß im Gevier. 
Am nördlichen Ende deſſelben, gegen die See hin, iſt 
ein großer Steinhaufen, 5 oder mehrere Fuß hoch, 3 oder 
4 Fuß breit und 138 Fuß lang. Auf der Spike des 
ftehen verfchiedene Tafelſtücke, von denen. einige 

6 Fuß fang und 1 Fuß breit find; ihre Spitzen find in 
5 Theile gefpalten, und fellen eine Hand mit neöffneten 
Fingern vor.*). Mm füdlichen Rande find 5. Steine auf 
gerichtet, von denen 3 größer find, als die 2 übrigen. Diefe 
Steine find für diejenigen beitimmt, die ald Priefter die- 
nen. Diefe fisen mit untergefchlagenen Beinen auf dem 
Pflaſter, und fügen ihren Rücken an den aufgerichteten 
Steinen ; und in diefer Stellung verrichten fie, mit dem 
Angeficht gegen den Steinhaufen und die Tafelftüce ge= 
wandt, ibre Gebere, Der Mittelraum iſt zum Abfchlach- 
ten der Menfchenopfer beitimmt. Diefe werden mit einer 
Keule und mit Steinen an den Kopf gefchlagen ; hierauf 
reißt der Oberpriefter dem unglücklichen Schlachtopfer 
die Augen aus, und reicht fie mit der Hand dem ‚König 
an die Lippen, der feinen Mund öffnet, als ob er fie 
efien wollte, Iſt diefe Ceremonie vorüber, fo wird ‚der 


*) Arm. Man vergleiche hierüber James Wilfond ifensreiie in 
dad ſüdliche File Meer, Berlin 1500. ©, 328. fı A 
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Leichnam in cin Loch geworfen, und mit Steinen zuge⸗ 
deckt. An den vielen Löchern, die um den Ort herum fich 
befinden, fo wie aus einer Aeußerung meines Führers , 
konnte ich bemerfen, daß von dem abfcheulichen Aber 
glauben dieſer Götzendiener fchon viele Hunderte von - 
Männern und Weibern geopfert wurden.” 

Außer den Kriegsgefangenen, werden auch die Körper - 

derer , die im Treffen gefallen find, oder auf den Bes 
fehl des erften Chefs gemordet wurden, oder abfichtlich 
ald Menfchenopfer fterben mußten, zum Tabbu Waataa 
gebracht, Gebete über fie gefprochen, und auf die oben 
genannte Weife begraben. 
„Wir erfuhren, erzählt cin anderer Miffionar, der 
von einem auf Tongatabu gelieferten Treffen fpricht , daß 
einer von der Partbie des Lugalalla’s zum Kriegsgefan- 
genen gemacht, auf der Stelle lebendig in Stücen zer- 
bauen, und roh anfgezehrt wurde ! 

Ein wenig abwärts von der Stelle, wo dad Treffen 
begann, fahen wir einen alten Mann ein Stüd von einem 
todten Leichnam am Feuer röften, wahrſcheinlich in der 
Adficht, um daffelbe zu eſſen. In einer kleinen Entfer- 
nung faben wir den Leichnam des Tuboromwaller , der 
fih durch feine Tücke gegen unfere Brüder ausgezeich- 
net hatte; und dieß war fir uns ein Anblick, der eben 
fo fchanerhaft war wie der vorherige. Es fand bey ihm 
ein Wilder, der den Kopf und Körper voneinander fpal- 
tete, und die einzelnen Stüde als Beweife feiner Tapfer- 
feit vorwies; felbft einige Weiber , die vorübergiengen, 
tauchten ihre Hände in fein Blut, und leckten fie ab! ”’— 

Manche Bewohner der Feir- Inſeln find noch immer 


Cannibalen. Herr Smith auf -Nen „Süd - Wallis, der 


eine diefer Inſeln im Dftober 1809 befuchte, war Augen- 
enge davon, Ihr Chef Bullandam hatte einige zu Kriegs⸗— 
gefangegen gemacht, brachte fie ums Leben, und ließ fie 
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von ſeinen Leuten aufzehren. Die Glieder hing man 
an Bäumen auf, um ſie zu braten; auch Herrn Smith 
ward ein Stück zum Eſſen angeboten, der es mit Abſcheu 
verweigerte, ob er gleich ſeit 7 Tagen nichts zu eſſen 
bekommen hatte. Große Schaaren nahmen an dem fürch- 
terlichen Feſte Antheil, und festen es unter lautem ſren⸗ 
dengeſchrer die ganze Nacht fort.” 





Beylage ILL Nro. 5 
Zuſtand von Afrika. 
(Man ſehe 2tes Heft S. 197 f.) 
Angola und Loango. 
Die Bewohner von Angola beten die Sonne und den 
Mond an. Ob fie gleich Feine Kenntniß von dem wahren 
Gott haben, fo ift doch die Befchneidung , die .fie unter 


gewißen religiöfen Ceremonien ‚verrichten , unter ihnen 


üblich. Die Neger in Loango follen , wie man bebaup- 
tet, einen großen Gott und Schöpfer annehmen , den fie 
Zambi nennen, ‚und ald die Urfache alles Guten und 
Schönen in der Welt betrachten. Unter diefem Namen, 
ſchwören fie ihre beiligften Eide , deren Uebertretung fie - 
unmittelbar mit der Strafe einer Krankheit verbunden 
glauben. Diefen. Zambi lieben fie, ohne ihn anzubeten, 
und verehren dagegen einen böfen Geift, den fie Zambi— 
an⸗hi nennen, und als den Urheber alles Böſen fürch- 
ten. Um ihn zu befänftinen, verfagen fie fich dieſe und 
jene Speife; und um ibm wohlgefällig zu werden, rich“ 
ten fie ihre Brod-Frucht /Bäume zu Grunde. Diefe 
Afrikaner ‘glauben an eine Art von Lnfterblichfeit‘ der 
Seele; fie haben aber von dem Fünftigen Schidfal und 
Aufenthaltsort derfelben Leine beftimmte Begriffe. 


Die Hottentotten. uaun 
Die Hottentotten verehren- den Mond ad eile Aktinsere 
und fichtbare Gottheit, die, wie fie alauben, die Beräue 
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derungen der Witterung leitet; und darum beten fie zu 
ihr um ‚gutes Wetter. In diefer Abſicht verfammeln fie. 
fich zur Zeit des Voll⸗ und Neu- Mondes. Daran bin. 
dert fie auch die unfreundlichſte Witterung nicht. Sie 
bleiben die ganze Nacht bis an den frühen Morgen bey 
fammen, machen ein lautes Freudengefchrey, hüpfen, 
ftampfen den Boden, tanzen, Flatfchen mit den Händen , 
und gebrauchen daben etwa folgende Ausrufungen: Wir 
grüßen dich l Sey uns willfommen! Gib uns. Futter für 
unfer Vieh, und Milch im ueberfiuß! — ‚Sie verchren 
gleichfals ein gewiſſes Inſckt, dag nur im Hottentoiten⸗ 
Yande gefunden werden ee als ein wohlthätiges Weſen. 
Dieſes Thierchen iſt ſo lange als der kleine Finger eines 
Kindes, hat einen grünen Rücken, und ſein Unterleib 
iſt weiß und roth geſprengt; es Hat 2 Flügel, und ai. 
feinem Kopfe 2 Fühlhörner. Dieſer einen geflügelten 
Gottheit bezeugen fie die größte Verehrung. Bechrr es 
ein Dorf: mir feinem Befuch, fo verfammeln fich die Eine 
wohner deſſelben voll entzücter Andacht um daſſelbe ber: 
Sie fingen und tanzen ihm Haufenweife im größten Zus 
bei nad, und werfen auf daflelbe . das Pulver einer 
Pflanze, welche unfere Botaniſten Spirea nennen. Gie 
betreuen zu. gleidyer Zeit den Boden des ganzen Dorfes, 
die Spitzen ihrer Hütten, fo wie den Raum. vor ibren 
Thüren mit.diefem Pulver, Auch opfern fie diefem Im 
feste zu Ehren zwey fette Schaafe. Sie glauben näm⸗ 
lich, die Erfcheinung dieſes Thierchend in einem Dorfe 
bringe Glück und Wohlitand über alle Bewohner, und 
alle Bergebungen derfelben fenen von jegt an. ewig ver⸗ 
geſſen. Läßt es fich zufällig auf einen Hottentotten nieder, 
fo wird er ftets als ein Heiliger und ein Liebling der 
Gottheit verehrt. Seine Nachbarn rechnen es ſich zur 
Ehre an, einen ſolchen Heiligen unter fih zu haben, 
umd neh? die Sache weit und breit befanns. Der 
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fettefte Ochſe ded Dorfes wird auf der Stelle als Dank, 
opfer geichlachtet, und gu Ehren der Gottheit und des Heili- 
gen ein Fer angenellt. Eben fo bezeugen fie auch verſtor⸗ 
benen Heiligen and berühmten Männern nach ihrem Tode 
religiöfe Verehrung. Diefe beitebt nicht. Darinn, daß fie: 
ihnen Grabmale, Inſcriptionen und Statuen errichten.- 
‚fondern daß fie zum Andenken au diefelbe gewiße Berge, 
Gefilde und Flüſſe mit ihrem Namen benennen, Geben fie. 
dann an einer ſolchen Stelle vorüber, fo fleben: fie zu 
dem Heiligen um feinen Schug für ſich und für ihr 
Vieh; fie hülen ihren Kopf in ihren Dantel ein, nud 
tanzen cinigemale um die Stelle herum ‚während: fie fi«- 
gen, und mit ihren Händen klatſchen. Auch verchren: 
fie einen böſen Geiſt, den fie als den. Urheber aller ihren 
Widerwärtigkeiten betrachten. - Fürchten fie irgend ein 
Unglück, fo fuchen fie ihn durch das Schlachtopfer einch 
Ochſen oder eines Schaafes zu beſänftigen. | 
(Hr Adams's. Fiew of Religion) . 


Die Londner MRiffons- Gosieät, fo wie überhaupt die 
Miffions-Freunde in England, Holland und Deutfchland , 
werden das Andenken fo mancher frommen Diener Jeſu 
Chriſti, die im Afrika im Dienfte des HErrn ihr Leben 
bingeben , und befonders des vollendeten Doktor Ban der 
Kemps, eines gebornen Holländers, mit danfbarer Liebe 
ehren. Diefer ausgezeichnete Mann hatte zuerft als Of- 
fiier unter der Armee gedient, ward hierauf Arzt und 
Unglänbiger , und in den Testen Jahren feines Lebens ein 
fehr gefegneter Miffionar unter den Hottentotten , der fein 
Leben in dem heiligen Werk der Liebe aufopferte , dieſes 
tiefverfunfene Volk jur Erlenntniß ibres Erloſers hinzu⸗ 
führen. 


Die Buſchmaͤnner. 


Die Mütter unter dieſem wilden Volfe Ban 
um ihre Kinder nichts weitery fobald dieſe tande 
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find, auf dem Boden berumzufriechen. Die Männer ge- 
ben Morgens aus; und Fommen fie des Abends nach’ 
Haufe, fo erwarten fie in der Heimath weiter nichts, 
als ein altes Stück Schaaf⸗Fell, um darauf zu liegen, und 
ein wenig Milch, oder ein wenig Speife, um den Hunger 
zu flillen. Nur felten trifft man Spuren einer natürli- 
chen Zuneigung unter diefen Wilden au, welche fie über 
die thierifche Schöpfung -erbeben. 

Da die Bufchmänner ihre Kinder fo unnatürlich und 
hart behandeln, fo it es Fein Wander, daß fie gegen 
ihre altgewordenen Eltern und Verwandten eine kalte Gleich⸗ 
güftigkeit zu: Tage legen. Wandern fie, um zu jagen, 
von einer Stelle. zur andern, fo laſſen fie häufig ihre 
alten. Eltern und" Freunde in der Wildniß zurüd. In 
diefem Fall wird ihnen ein wenig Speife und eine Aufter- 
ſchaale mit Wafler gefühlt übrig gelaffen. - Iſt diefer Feine 
Vorrath aufgezehrt, fo müſſen die armen verlaffenen Ge⸗ 
ſchöpfe Hungers fterben ‚. oder fie werden ein Raub wilder 
Thiere. * 

Viele Buſchmänner leben blos vom Rauben und Mor⸗ 
den, und machen ſich der abſcheulichſten Verbrechen ſchul⸗ 
dig. Sie ſind eben daher in der Gegend, in der ſie ſich 
blicken laſſen, fo ‚gefürchtet und verabſcheut, daß ein Co. 
loniſt gewöhnlich nichts verdienftlicheres thun zu Fünnen 
glaubt , ald recht viele diefer unglücdlichen Menfchen ums, 
Leben zu bringen, 

Nichts deſto weniger haben bereits die Miffionarien be- 
gonnen, mit glücklichem Erfolg unter diefem wilden Be | 
au arbeiten. 


Das weftlihe Afrika. 
Herr Prediger Nieländer liefert in. einem Briefe an den 
Sekretair der hoben bifchöfflichen Miſſionsgeſellſchaft, 
datirt VYongru den dten Jul. 1814, folgende Nachricht: 
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7% Sch hatte mit den Bulloms verſchiedene Unterhaltun⸗ 
den. Ihre gewöhnliche Antwort ift: die weißen Leute 
können Bücher leſen, die ihnen alled fagen, was gut iftz 
aber die fchwarzen Leute verfichen ſich micht auf Die 
Bücher, und müßen ed eben gerade fo machen, wie es 
ihre Voreltern gemacht haben. | 
In einer Unterhaltung mit ihrem König äußerte ich 
genen ihn, daß ich gerne die Bullom- Sprache Ternen 
möchte, um das große Buch der weißen Leute im dieſe 
Sprache zu überfegen,, und ihre Kinder zu unterrichten ‚ 
diefes Buch in der Bullomd, und englifchen Sprache zu 
leſen. Dieb fcheint ihm fehr wohl zu gefallen, und er 
gebt mir beym Ueberſetzen öfters an die Hand. 

Wie groß die Unwiſſenheit und der Aberglaube der 
Bulloms if, mußte ich mit tiefer Wehmuch auch daran 
wahrnehmen, daß ein Haufe diefer Leute zufammen Fam, 
um einer Kanonenkugel und 3 Flafchenftöpfeln Opfer dar- 
subringen, nnd fich mit ihren Kindern der Gnade des 
böfen Geiſtes zu ‚empfehlen , deflen Stellvertreter fie in 
der Kugel und in den Stöpfeln erblidten. Sie bebaup- 
sten, wenn fie die Kugel und die Stöpfel anreden, fo 
fprechen fie eigentlich nicht mit ihnen, fondern mit dem 
böfen Geifte, der im Bufch wohne. Bisweilen beten fie 
gu Bott, wie fie fagen; aber auch dieß gefchicht mit viel 
Aberglauben. So fah ich z. B. einen alten Dann feyer- 
ich betend vor feinem Haufe Inien, während er eine 
meffingene Pfanne vor fich hatte, in welche er ein paar 
Goldſtücke, zwey Widderbörner, ein Stück Eifen, und 
zwey Dolche niedergelegt hatte. Er äußerte dabey, er 
babe zu Gott gebetet ; und da Bott Fein Opfer von ibm 
verlange, fo habe er diefe Sachen vor ihm niedergeleat , 
und ihn gebeten ‚ihn umd fein ganzes Wolf zu fegnen. 
Ich fagte ihm, dag Gott an dem Gebete der Menfchen 
ein großes Wohlgefalen habe, und geneigt fener ihnen 
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Gutes gu thun, aber daß es ihm. nicht gefallen könne, 
wenn man ihm Gold und Widdgrhörner darbringe, Wen 
du beteſt, ſagte ich zu ihm, ſo ſieht Gott nicht auf dein 
Bold, ſondern auf dein Herz. Er weiß, was du denk; 
Er hört, was du ſprichſt; Er weiß auch, warum du 
diefe Hörner vor Ihm niedergelegt- haft, und ſegnet dich 
nicht darum, weil du Ihm ein paar Golditüde zeigteſt. 
Nach einer kurzen Unterredung ſagte er: Ich weiß das; 
aber ich kenne das Buch nicht; das iſt der Grund, 
warum ich es alſo mache; das iſt eben Sitte in meinem 
Sande, und. ich bin jetzt zu alt, um das Buch zu lernen. 
. ‚Der König iſt ſehr freundfchaftlich - gegen mich, und 
wünfcht , daß die ‚jungen Leute und. die Kinder in der 
boriguchen Religien — werden möchten. “ 
————— Register 3* 


| — einer Teufels-Eapelle. 


Die Suſoos, erzählt Herr Wenzel, errichten dem Teu⸗ 
fel oder den Geiftern ihrer verflorbenen Verwandten Ca- 
pellen ‚. um fie bier in gefabrvollen Angelegenheiten ihrer 
Familien oder ihres. Vaterlandes um Rath zu fragen. 
Die Seremonie it, fo weit ich erfahren konnte, folgende: 
Iſt die Capelle gebaut, fo kommt der Hauptmann mit 
ſeinen Leuten zuſammen. Gewöhnlich werden dabey ein 
junger Farre oder ein paar Vögel geſchlachtet. Das 
Fleiſch wird mit viel Reis abgeſotten, und hierauf in die 
Teufels⸗Capelle gebracht. Der Hauptmann, der, wie 
fie ‚glauben , allein mit dem Dämon fprechen kann, und 
den Sinn deffelben verfteht, macht ihnen den Willen des 
böfen Geiſtes kund. Nun nimmt er eine Kohlab-, (eine 
bittere Afrifanifche Feucht, die einer Caſtanie ähnlich fiebt) 
bricht ſie entzwey, und wirft fie. vor. dem ald gegenwär⸗ 
tig. gedachten Dämon auf den Boden; und je ‚nachdem 
die beyden Stücke fallen, und der abgeriffene oder, runde 
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Theil aufwirts ſieht, ſagt er: Du Bi ein guter Dämon! 
Nun wirft er .die Leber. eines Thiers dem Geiſte vor, 
dag er fie effen fol. Hierauf. kaut der Hauptmann eine 
Kohlah, und bat er fie klein gebiffen, fo wirft er. fie vor 
den Dämon aus. Bisweilen wird dem Teufel ein Menſch 
zum Opfer gebracht , der in.der Eapelle lebendig verbrannt 
wird, Hier: erflärt der. Anführer feinen Leuten, ob fie 
glücklich ſeyn werden oder. nicht. Mach der Ceremonie 
lagert: er sich mit. feinen ‚Leuten auf den Boden, und 
Hält ein Frendenmahl, wobey fie das Fleifch mit den Zäh- 
nen oder Händen zerreißen, und ihre Hände vor dem Ef 
fen des Reifen in kaltes Wafler tauchen. Haben fe mit- 
einander gegeſſen, ſo machen fie ihre Sachen zurecht » 
lärmen und tanzen die. ganze Nacht hindurch , und oft 
noch ein: paar Tage länger 2 bis fie. mr * * he 
geben fie. nach Haufe, 


La Ein Coutrett. 
Einweihung einer Ehriftlihen Kirche, 


Wir .erwählten, erzählt Herr Renner, vier Knaben, 
die bey der Legung des: Grundſteines das Steinhauerge- 
ſchäft verrichten ‚mußten. Als ale Negerfinder- beyſam⸗ 
men waren, giengen ſie zwey amd zwey in Proseffion an 
die heilige Stätte. Die Steinhaugrfnaben giengen voran; ° 
nun folgte ich mit. der ‚Lieben Bibel in. der Hand ; hierauf 
fam Bruder Wilhelm mit den Knaben, und dann folgten 
die Mädchen in der Begleitung der Schweitern Renner 
und Klein, Als wir .an der Stelle angefommen waren, 
ſtellten fih die 4 Knaben an die vier Eckſteine, die aufs 
recht bingeftellt worden waren. Ach Tas dann ein Capitel 
aus dem Propheten Jeſajas, das von der Erfcheinung 
des Reiches Chriſti unter den Heiden handelt, und vier 
auf diefen feyerlichen Aulaß paflende Pſalmen. Als das 

Leſen vorüber war, wurde der erfte Stein auf folgende 
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Weife gelegt: Ich redete den Knaben mit. den. Worten 
an: „Lege diefen Grundfein im Namen Gottes.“ Er 
wälzte den Stein um, und nun fagte ich zu ihm: „Lege 
ihn ve!” Er fuchte ihn nun mit Hülfe ‚Anderer in die 
befte Lage zu bringen; während ich zu ihm ſprach: » Lege 
ihn zur Ehre und Verherrlichung Chriſti! lege ihn (9 
veit, daß felbfe die‘ Pforten der Hölle ihm nicht zu er⸗ 
fchüttern vermögen!” Der FZüngling ſchlug jetzt mit dem 
Hammer auf ibn, um ihn ganz ve zu machen, und 
warf dann etwas Kalk auf denfelben. Beym Legen der 
andern Steine wurde unter ‚den nämlichen Ceremonien 
daſſelbe gefprochen. Bruder Wilhelm Bimmte nun einen 
Palm an; und nachdem wir: ihn . geiungen . hatten , 
Sprach ich den Segen Gottes des Vaters , des Sohnes: und 
des heiligen Geiſtes Über die Stelle aus, und mir giengen 
nun nach Haufe ‚ während die Arbeitsleute ſogleich mit 
dem Bau der Kirche den Anfang machten. 
(Mifsionary aa 





Afrikaniſche ——— — Verwabrunge— 
mittel gegen Bezauberung. 


Das Wort Gregri iſt wahrſcheinlich ein verfälſchter 

perſiſcher Ausdruck, der Bezauberung bedeutet.“) Einſt, 
erzählt Herr Nieländer, brachte ein Mann einem meiner 
Schüler ein gutes Gregri, und ſagte ihm dabey: „dein 
Bruder ſchickt es dir, um es an deine Bruſt zu hängen, 
und dann kann dich kein Schuß treffen, wenn du in den 
Krieg ziehſt.“ Sch mar gerade zugegen, und fagte zu 
ihm: dieß iſt ein ſehr fchlechtes Berwahrungsmittel, wenn 
du michtd anders haſt, um den Schuß abzuwenden , fo 
wird dieſes Stück vom Leder dich nicht ſichern. Folgendet 





Anmerk. Man benennt fo ‚ein mit einen nn 
Gtück Leber, 


378, 

ft eine Ueberſetzung diefed. Gregris: "Die Macht: des 
Zaubers fol in den geheimnißvollen Worten Tiegen, die 
“mit großen: Buchitaben gedruckt find, und ‚weiche wahr⸗ 

‚fcheinlich aus den leer — Worte im 

Koran zuſammengeſetzt ſind. 


ueberfetz ung. 

a Im Namen Gottes des Mitleidsvollen, des Barm⸗ 
Berjigen.. Die iff gefchrieben zu deinem Beyſtande, da- 
mit du Tag und Nacht fiher wandeln könneſt, und die 
Gnade Gottes dich begleiten möge. Keines der lebendi—⸗ 
gen Gefchöpfe , weder ein böfer Geiſt, noch cin Hund, 
noch ein Menſchenkind, foll dir ſchaden fünnen, wenn Gott 
es will, und folgendes Zeichen gibt dir Sicherheit. 


BSTSKS und WFSHSKSK , BSMFFFTA , 
_ BSLMLLSFTFS, BSSHLLSHLLFLK. 


Soll dieß fie nicht übermwältigen können, wenn fie auch 
Böſes im Sinne haben? Gott wird dich losreißen von 
den Dienfchen, wenn es ihm wohlgefällt. Gein Name 
gibt Sicherheit. linalakaki beißt er , der Sohn Nabars.” 

Keine Miffion hat wohl in unſern Tagen mit größern 
Schwierigfeiten zu kämpfen, als die verfchiedenen neuen 
Miſſionspoſten im weitlichen Afrifa. Zu wiederholten Mas 
len bat Schiffbruch ihre Wirkfamfeit gehemmt; das unge 
funde Klima hat fhon manche wadere Viffionarien weg» 
gerafft ; die Sklavenhändler haben die entfichenden Mif 
fiond- Eolonien vielfältig geplagt, da die englifche Regie 
rung es fich fehr angelegen feyn läßt, die Sklaven - Fal- 
torien zu zerftören, und den Schleichhandel unmöglich 
zu machen, Erſt kürzlich gerieth Herr Wenzel in die 
größte Verlegenheit, indem er nicht zu rechter Zeit die 
benötbigten Vorräthe erhalten konnte. Die Eingebornen 
fchrieben feine Weigerung , ihnen Reis abzufaufen, nicht 
der wahren Urfache derfelben, nämlich feinem Mangel an 


⸗ 


‚europäifchen Artikeln zu, ſondern meynten, der glädliche 
Fortgang : feiner Bflanzungen zu Canoffe babe. ihm ihre 
Srüchte überflüßig gemacht; fie verbreiteten daher auf. die 
roheſte Art. eine : allgemeine Verwüſtung über feine Feld“ 
anlagen aus, und giengen in ihrer Feindfeligfeit fo weit, 
daß fie während feiner Neife nach ‚Sierra Leone unter 
dem Einverſtändniß eines europäischen Sklavenhändlers, 
Namens Backe, neben ſeiner Kirche eine Teufels⸗Capelle 
"errichteten, Sie trieben fogar unter den Aufreigungen 
europäifcher Sklavenhändler ihre wilde. Graufamfeit fo 
‚weit, daß fie die fchönen Gebäude zu Bafchia., in denen 
Erziehungs. Inſtitute für die armen und verlaffenen Neger 
Kinder angelegt waren, mit Feuer verbrannten. 

Hiervon schreibt Herr Wilhelm in einem Briefe , datirt 
vaſchn den 28ten Jan. 1815, folgendes: 

„Sie erhalten hier einen umſtändlichen Bericht von der 
ſchweren Prüfung, die Gott am Abend des 20ten un 
| — über uns zuließ. 

: gu dem: Haufe unſers Bruders Kenner. be. unter 
dem Dache Feuer angelegt , dad fo fehr um fich griff. 
daß innerhalb einer. Stunde unfere beyden Hauptgebäude 
in vollen Flammen fanden. Bruder Renner hat nur fehr 
weniges von feinen Kleidern ‚gerettet. Unſere beyden Bü— 
cherfammlungen find gänzlich zu. Grunde gerichtet. Schon 
war an unferer Druskerey die Thüre vom Feuer ergrif- 
fen ; ein paar Augenblicke. Zögerung würden dieſe und 
unſer Vorrathshaus zernichtet haben ; aber der HErr. lich 
es und gelingen , die Flammen zu Töfchen , als ſie gerade 
die. Buchdruckerey ergreifen. wollten. 

Herr und Fran Nenner füchteten fich in die Kirche, 
und nahmen alle. ihre Negerfchülerinnen mit ſich. Ich 
feibit floh in: unfere Zimmermanns- Hütte ,. und une 
Knaben “ ihr m. — | 

. Br- 


8, 
„Mir danfen dem — daß Keines unſerer Kinder 
beſchädigt wurde. Schon waren wir entſchloſſen, jetzt 
gleichſam mit einem Flügel zu Rattern, bis und der An 
dere wieder gewachfen jeyn würde. Aber am Morgen den- 
23ten traf uns noch cin beftigerer Schlag , indem num 
auch in unferm Schulhaus Feuer angelegt wurde. Unſere 
Beſtürzung war bey dieſem traurigen Vorfall noch größer 
als beym eriten Feuer, weil wir befürchteten, einige un» 
ferer Knaben möchten noch in tiefem Schlaf liegen, und 
auf dieſe Weife Opfer der wüthenden Flammen merden ; 
aber Sort bat dich guädiglich verhütet, Die Schulbücher, 
Binfe und Schiefertafeln ſind — auf wenige zu Grund 
gerichtet.” 

„Ale Umſtände diefer abfehentichen That laſen keinen 
Zweifel übrig, daß fie auf Anſtiftung eines Sklavenhänd— 
lers verübt wurde, der Taut die Drohung ausftieß, daß 
er Bafchia und Canoffee verbrennen wolle.” — Sollten. 
nicht diefe wiederholten Unglücksfälle die Chriften au ernit- 
lichem Gebete zu ihrem Erföfer um feinen gnädigen Schutz 
für unfere lieben Miſſtonsbrüder unter dieſen teſabrvotes 
ee— erwecken? | 


- Beylage I Nro. 6. 
Zuſtand von Nord: Amerika. 
(Siehe: Zte8 Heft. ©. 198.) | 
Die ganze Religion der Nordamerifanifchen Indianer 
beſteht etwa in folgendem: Sie glauben, es gebe viele 
Götter, welche die Völker der Erde erfchaffen haben, und 
fih als ihr Eigenthum zufchreiben. Inter diefen hat aber 
ein gewiſſer großer Gott, der die füd- weſtlichen Theile 
des Himmeld bewohnt, die größte Figur. Sie. nehmen - 
an, jedes amsgezeichnere Geſchöpf babe feinen befondern- 
Bott in oder um ſich; es gibt daher bey ihnen einen 
Sonnengott, einen Bott des Mondes und dergleichen ‚ 
1. Bd. 3, Hft. 85 
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ach können fie nicht anders glauben, als daß das Fever 
eine Art von Gottheit fein. müße, da ein Funke deffelben 
in furzer Zeit fo große Wirkungen hervorbringt. Sie 
nehmen an, wenn ihnen ‚etiwad Gutes oder Böſes wider 
fahre, fo ſeye dieß ein. Zeichen von der Gnade oder dem 
Zorn einer Sottheitz wie fie daher zur Zeit der North 
rinen Tanz anftellen , mit dem fie ſehr lächerliche An- 
dachtsübungen verbinden , fo feyern fie auch zur Zeit 
des Glücks ein Freudenfeft, an dem fie einander Sefchenfe 
bringen. Sie glauben ferner, ihr Hauptgott , Kichtan 
oder Kantantowit, habe einen Daun und ein Weib aus 
einem Stein erfchaften ; weil fie ihm aber mißfielen , ſo 
babe er fie in Stücken zerbrochen , alsdann habe er einen 
andern Mann und ein anderes Weib aus einem Baume 
gemacht, von denen alle Dienfchen abitammen, Wir alle 
baben in und unferbliche Seelen, die, wenn wir fromm 
find , zu einem herrlichen Mahle bey Kautantowit gelan—⸗ 
gen; im entgegengefesten Falle aber in fchauervoller Un, 
ruhe ewig berumwandern müßen. Sagt man ihnen etwas 
von einer Auferſtehung, fo geben fie zur Antwort::„ Das 
werden wir nie glauben!” Wollen fie etwas Wichtiges 
unternehmen, fo fommen fie gewöhnlich vorher gufammen, 
und bringen dem böſen Geiſte ihre Verehrung. - 
ze a Register.) 

Herr Gergeant, der von einigen heidniichen Indiancen 
. eingeladen worden war, zu Unatuboof einer veligiöfen 
Ceremonie beyzuwohnen, Fam mit Ebenezer dabin..„ Um 
meine Neugierde zu befriedigen, fchreikt er, erfundigte 
ich mich bey ihnen nach den Begriffen, Gewohnheiten 
und Eitten ihrer Nation. Unter Andern erzählten. jie mir 
von einigen, die Atheiften waren, und annahmen, alle. - 
Geſchöpfe entſtehen, leben und flerben nach Naturge 
ſetzen, ohne dabey die Einwirfung einer höhern Urſache 
zu glauben. Andere bieften die Sonne für einen Gott, 


Sir, | 
oder wenigſtens für den Körper und Wohnfis einer Gott. 
beit. Im Allgemeinen nahmen fie das Dafeyn eines höch⸗ 
fen unfichtbaren Wefens an, das alle Dinge gemacht habe. 
Sie erzählten mir noch manche lächerliche und Findifche 
Dinge, die fie für wahr bielten, 3. B. das Siebengeſtirn 
Beftebe aus fieben Indianern, die bey einem Tanz in den 
Himmel verſetzt worden ſeyen; die Sterne des großen 
Bären halten fie für eben fo viele Männer, welche auf 
einen Bären Jagd machen: diefe fangen die Jagd im 
Frühling an, und feren fie den ganzen Sommer fort. 
Im Herbſt wird er verwundet, und fein Blut macht die 
Blätter roth; im Winter bringen fie ihn um, und der 
Schnee ift dad Bären, Fett; diefes ſchmilzt vor der Som⸗ 
mierhitze, und gibt den Bäumen ihren Saft. Es befindet 
fich auf dem Wege nach Unatuhoof ein großer Steinhan- 
fen, den die Indianer zufammengetragen haben; indem 
Jeder, der an dem Plaz vorübergeht, einen Stein mit 
fich bringt. Für diefe Gewohnheit wiffen fie feinen andern 
Grund anzugeben, als daß ed ihre Väter * alſo ge⸗ 
macht haben. ” | 





Beylage IV. 
Eivilifations- Berfude, 


(Man fehe 2tes Heft ©. 202.) 
. Folgender Auszug aus dem Löten Bericht der Firchlichen 
Mifiions- Eozierät enthält eine umflandlichers Befchreis 
bung über eine Anfalt, welche die Eivilifation der Hr 
denmelt- mit ihrer religiöfen Bildung verbiuder. 
„Ihre Committee geſtatte mir, die Aufmerffamfeit der- 
felben auf einen fehr widtigen Beltandtheil der Plane 
unſerer Sozietät noch befonders binzulenfen. Er berrifft 
nämlich unfere chriftlichen Erziehungs. Jnſtitute in Afrifa, 
Die unter dem Schuge der brittiichen Regierung zur Ber- 
breitung des Lichtes der Wahrbeit in ben / gelegenſten 
Bb2 , 


W 


Gegenden angelegt wurden. In dieſen Inſtituten werden 
die erforderlichen Auſtalten getroffen, um die afrikaniſche 
Jugend fowohl mit dem Ackerbau,“ als auch mit den Kün- 
fien des bürgerlichen Lebend befannt zu machen, und eint- 
ge derfelben zu Lehrern ihrer Landsleute und zu Predis 
gern des Evangeliums zu bilden. Diefe Inſtitute werden 
zu Unterſtützungspunkten für die Arbeiten der Sozietät in 
den verſchiedenen Gegenden dienen, Zufluchtsorte der 
Wittwen und Waiſen werden, und auf verſchiedene Weiſe 
einen wohlthätigen Einfluß auf die umliegenden afrifani- 
fchen Stämme zu Tage legen. 

Ein folches Erziehungs - Snftitut wird gegenwärtig 
zu Sierra Leone angelegt. Die Geſellſchaft hat bereits 
vier Anſtalten diefer Art auf der weſtlichen Küſte Afrika's, 
in denen bey 200 Negerkinder chriſtlichen Unterricht ge« 
nießen. Diele Inſtitute find zwar den Nedereyen der Ein- 
gebornen ausgefekt, aber die Anftalt zu Sierra Leone 
wird unter dem Schuge der Colonial-Regierung ficher ſeyn. 
Die Miniter feiner brittifchen Majeſtät haben ben diefer, 
fo wie bey jeder andern Gelegenheit ihre aufrichtigfte Be- 
reitwilligfeit zu Tage gelegt, die Dane der Gefellichaft 
zu befördern, und. der Religion und Sittlichfeit in diefem 
Lande immer arößern Einfluß zu verfchaffen. _ 

Es iſt der Vorfchlag "gemacht worden, in diefe Inſti⸗ 
tute die vielen afrifanifchen Kinder aufzunehmen, die 
auf den erbeuteten Schmugel »- Schiffen der SUME 
händler aufgerrieben werden. 

Die Colonie hat erft kürzlich einen en Zuwachs 
von Afrikanern von verſchiedenen Stämmen und Sprachen 
erhalten, für deren ſittliche und religiöſe Bildung bisher 
nicht die erforderliche Sorge getragen wurde. Unter die⸗ 
fen befinden fich beyläufig 1000 Negerfinder, Man bat 
ſehr empfehlungswerthe Verſuche für ihre Erziehung auf 
der Eolonie gemacht ; aber die in kurzer Zeit ſtark vermehrte 
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Anzahl diefer verlaſſenen Kinder, die von Sklaven - Schmug- 
lerh befreyt wurden, und der bedeutende Anwuchs, der 
ſich um derfelben Urſache willen noch weiter erwarten 
laͤßt, erfordert noch Fräftigere und zuſammenhängendere 
Maasregeln, um fie aus der Unwiſſenheit beramszu- 
reifen, und in der Erfenntniß des Chriſtenthums und 
ſolcher Berufsarten zu erziehen, wodurch ſie ſich ſelbſt und 
ihrem Vaterlande nützlich werden können. Und wen gebt 
dieſe Pflicht chriſtlicher Menſchenliebe ſo nahe au, als die 
kirchliche Miſſions⸗Sozietät? 

Die Bemühungen derſelben in Afrika ſind einzig auf 
den edeln Endzweck gerichtet, die Eingebornen zu Men- 
fchen und zu Ehriften zu bilden. Eine größere Zahl ders 
felben, welche verfihiedene Sprachen reden , find in Sierra 
Leone zufammengebracht, als an irgend einem andern 
Orte, und fie werden auch bier mit größerer Sicherheit 
als anderswo unterrichtet. Kinder , welche die Sozietät 
in ihre Blege aufgenommen bat, und die auf eine chrift- 
liche Weife erzogen Kurden, werden den fittlichen Einfluß 
der Eolonie auf die Landedeinwohner beträchtlich vermeh- 
ren, und unter dem Gegen des HErrn ein Mittel werden, 
Civiliſation und Chriftenthum immer weiter auf diefem 
Eoftinente auszubreiten. Sie follen alle eine gute Erzie- 
bung erhalten. Mehrere derfelben werden im gehörigen 
Alter rechtfchaffenen Coloniften zur Erlernung nüßlicher 
Gewerbe übergeben, oder font in Dienite gegeben werden; 
andere follen in der Nähe der Schule zu einer gründfi- 
chen, und dem afrifanifchen Boden angemeflenen Bear. 
beitung der Bärten und Felder angehalten werden, in- 
def die wacerfien und hoffnungsvollſten Fünglinge eine 
höhere Bildung erhalten, und vorbereitet werden, Als 
Schullehrer, Catechiſten und Prediger im Innern des 
Landes gebraucht zu werden. Diejenigen unter ihnen, 
die ſich gerne im Innern des Landes niederlaſſen, ſollen 
durch Eingeborne, welche beſonders dazu angeſtellt ſind, 
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in der Landessprache befondern Unterricht erhalten. Auch 
follen ‚fie. von befondern Lehrern in der arabifchen Syras 
che unterrichtet werden, um dem mächtigen Einfluß des 
Mahomedanismus in dieſem Lande ſich gehörig wideriegen 
zu fönnen. Diefed Alles fol einzig in der Abficht gefcher 
ben , um fie unter dem Segen Gottes geſchickt zu machen, 
die beiten Freunde und Auftlärer ihres verfinfterten — 
landes zu werden. 

Da die Eolonial- Regierung der Sozietät, ein Sit. 
Landes angewiefen, und den Umfang deffelben auf den 
Wunfch der Mitglieder derielben anfehnlich erweitert Bat, 
fo tft dadurch die Grundlage zu einer Anitalt getroffen ; 
durch welche diefe Blane in Vollziehung gebracht werden 
koͤnnen. Es foll daher im diefer Gegend ein Schulhaus 
für 1200 — 1500 Negerfinder nebit einer Kirche und 
den erforderlichen Wohnungen für einen Lehrer und eine 
Lehrerinn, einen Miſſionar und feine Familie errichtet , 
fo wie die nörhigen Einrichtungen zur Aufnahme alt» und 
franfgewordener Miffionarien , der Witwen und Waifen 
derfelben, auf einen einfachen aber dauerhaften Fuß ge 
troffen werden. Auf den Ländereyen der Sozietät foll es 
fleißigen und rechtfchaffenen Negern, welche fich in die 
Verordnungen der Anftalt fügen, fich häuslich niederzu- 
laſſen geftattet feyn; fie follen ein Stück Landes zum An 
bau für fih erhalten; auch alle mögliche Unterſtützung 
zur Errichtung von Wohnungen nach einem bereits ent 
worfenen Plan fich verfprechen dürfen. Auf diefe Weite 
dürfte dad chräftliche Inſtitut zu Sierra Leone, das die 
Adficht hat, unter der Leitung der Firchlichen Miffiond- 
Sozietät afrifanifche Kinder zu erziehen, und das Chris 
ſtenthum und nügliche Kenntniffe unter den: Eingebornen 
auszubreiten, unter dem Beyſtande des HErrn, eine Ehre 
für Brittannien and den chriftlichen Namen und eine a 
Duelle des OBEN für Afrita werden. — 
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Herr Samuel Marsden, erſter Caplan auf ReuSüd⸗ 
Wallis, leiſtet der kirchlichen Miftiondgefellfchafe im 
ihren Bemühungen um die Verbeſſerung der Lage der 
Reu⸗Seeländer die wichtigſten Dienſte. Es iſt bereits 
oben bemerkt worden, daß zum Beſten der Miſſion da— 
ſelbſt ein eigenes Schiff anerfauft wurde, das bereits nich» 
“rere Chefs beiduifcher Stämme nach Port Jakſon ge⸗ 
bracht hat. | 

Hierüber fchreibt: See Marsden folgendes: Nach 
den Beobachtungen , die ich über die Bewohner der vers 
fchiedenen Inſeln der Südſee (Nenholland ausgenommen) 
gemacht habe, babe ich mich überzeugt, daß fie alle nr- 
fprünglich zu Einem Volke gehören, indem ihre Sprachen 
viel Aehnlichkeit miteinander haben. Sollten die Bewoh⸗ 
ner von Nen- Seeland das Evangelium annehmen, fo 
dürfte man von diefem Umſtand auch für die übrigen 
Inſeln der Eüdfee die wichtigften Vortheile fih vers 
fprechen. Und hiezu öffnet fich eine fo ſchöne Ausſicht, 
wie fie wohl noch nie für em Heidenvolf aufgegangen iſt. 
Die Livilifarion der Bewohner von Neu» Seeland und 
die Bekanntmachung des Evangeliums unter ihnen, iſt 
ein Werk von der größten Wichtigkeit. Ich zweifle an 
dem Gelingen deffelben nicht, und glaube, daß die Zeit | 
dazu gefommen iſt. | 

» Die Inſulaner-Chefs, die nach Port Jakſon herüber⸗ 
gekommen ſind, werden der Sache der Miſſion eine veſte 
Grundlage geben, und die ungeſtörte Wirkſamkeit der 
Arbeiter am Evangelio ſichern. Sie leben bey uns zu 
Parramatta ſehr vergnügt, und ihre Geiſtesbildung macht 
ſchnelle Fortſchritte. Wenn ſie die verſchiedenen Arbei— 
ten in den Werkſtätten unſerer Zimmerleute und Schmiede, 
das Spinnen, Weben, Ziegelbrennen, und alle Beichäft- 
tigungen anf den Feldern und in den Bärten in Augen» 

ſchein nehmien, fo macht dieß jedesmal. einen wunder⸗ 
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sollen Eindruc auf thr Gemüch, und. reist ihre Begierde, 
dieſe Anftalten der Cultur in ihre Land zu verpflanzen.” 

„Der Gedanke, daß ich fie einmal befuchen werde, 
macht ihnen das größte Vergnügen. Gegenwärtig ver- 
wende ich alle Zeit , die ich erübrigen kann, darauf, fie 
mit allem befamnt zu machen, was ich für fie für nöthig 
erachte, und ihnen anfchauliche Begriffe von der Reli 
gion, einer guten Regierung und dem Ackerbau beyzu⸗ 
bringen. Der Gouverneur bat im Sinne, wenn diefe Ft. 
ſulaner⸗ Fürften wieder in ihr Land zurückkehren, jedem 
einen Farren und 3 Kühe mitzugeben.” — 

Herr Eampell, der eine Reiſe durch das füdliche Afrika 
in Angelegenheiten der Mifjion machte, erzählt, er habe 
am 20ften März 1813 Bethelsdorf in Afrika erreicht, 
und dafelbit einen höhern Grad von Kivilifation ange» 
troffen, als er nach den im Auetau] geiegten Gerüchten 
erwartet habe. 

Die Eingebornen treiben verfchiedene Gewerbe, und 
Bearbeiten den Boden auf eine Strede von 2 (englifchen) 
Meilen, auf beyden Seiten eined Fluſſes. Der Vieb- 
suftand feye von 218 Stücken auf 2206 angewachſen, und 
300 — 400 Kälber in einem Jahre geworfen worden , von 
denen nicht mehr als 50 * geſchlachtet werden dürfen. 
Die geſegneten Wirkungen der Religion legen ſich durch 
die heilſamſten Einrichtungen zu Tage, welche die ſchwar⸗ 
zen Coloniſten unter fich einführen. Sie befigen eine 
Kaffe zur Beforgung der. armen Kranken, die 250 Reichs⸗ 
thaler betrage, und haben fih nun entſchloſſen, ein 
Armenhaus zu erbauen. Kerner if eine Communkafe 
zur Verbefferung der Eolonie unter ihnen eingeführt , 
die 130 Reichsthaler und etwa 30 Stück Ochſen im Ber 
mögen bat; auch haben fie im Laufe des legten Jahres 
zum Behuf der afrifanifchen Miſſion 70 Reichsthaler 
beygetragen. Dieß find die herrlichen Wirkungen der 


göttlichen Wahrheit unter Dienichen , die ſowohl in Abficht 
auf ihre Cultur, ald was noch unendlich wichtiger if, 
auf ihre religiöie Bildung auf der niederiten Stuffe unfers 
Geſchlechtes fanden; eine chriftliche Kirche , angebaute 
Felder und Gärten, nübliche Dlanufafturen, einen Hoipi- 
tal, und eine Hülfs- Miffions » Gefellfchaft findet der 
‚Freund der Dienfchheit und des Chriſtenthums mitten uns 


ter den Hottentotten! — 
(Travels in South Africa.) 


Es iſt eine ausgemachte Wahrheit, daß in Abſicht auf 
die unermüderen und glüclichen Verſuche, den äufer- 
lichen Zuitand der heidnifchen Völker zu verbeffern, und 
daben das ewige Heil ihrer Seele als Hauptfache ſtets 
im Auge zw behalten, die Miffonarien der Brüderge- 
meine allen ihren Mitarbeitern als nachahmunswerthe 
Mufter vorangegangen find. Die Hottentotten zu Gna- 
denthal und Grünelloof, die Esfimod und Grönländer 
find die unwiderfprechlichiten Beweife, das das Chriften- 
thum das trefflichſte Bildungsmittel der Menfchheit if. 
Wenn der berühmte Chalmer von den Miffionen unter 
den Wilden fpricht, fo fest er nicht ohne guten Grund 
hinzu: „Ihr Nedner und Bhilofophen! die ihr die Eivi- . 
liſation unfered Gefchlechts zu einem bloßen Traunige- 
bilde machen wollt, blickt auf die chriftlichen Miſſiona— 
rien, wenn ihr Menfchen feben wollet, welche unter dem 
Segen des HErrn diefen fchönen Traum in Wirklichkeit 
verwandeln. Möget ihr fie auch der Lobederhebungen 
eurer tbatenlofen Beredſamkeit werth halten, diefe Män— 
ner haben daran nicht genug, fie wollen Micbrüder , 
“welche mit ihnen dad große Werf angreifen und vollen» 
den belfen. Sie opfern jede zeitliche Bequemlichkeit , ja das 
Leben ſelbſt für die Sache der Menfchheit auf, während 
ihr in behaglicher Ruhe figen bleibet, und oft euren grau- 
famen Spott über das heilige Werk ihrer Liebe ergieger!” 
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Beylage V. 
Leber den Eifer der Geifflihen und 
Anderer, die ſich nicht dem Miffionsdienft 


widmen Fönnen. 
(Man fehe 2tes Heft S. 224.) 


Schon die Picht der Gerechtigkeit fordert e$ von ung, 
die Bemerkung hinzuzufügen, daß Schon Manche, welche 
ſich nicht gerade ſelbſt als Miſſionarien diefem großen 
Werke Gottes widmen Fonnten, doch in ausgezeichnetem 
Grade einen Achten Miffionsgeift bewiefen haben. Dieß 
. gift befonders von mehreren Caplanen der Oſtindiſchen 
Compagnie. 

Der Prediger David Brown, ob er gleich Fein Miſ— 
fionar im gewöhnlichen Sinne des Wortes war, war 
‚doch 30 Fahre lang, ein fo wichtiges Werkzeug der Erhal- 
tung und Beförderung des Chriſtenthums unter-den curo- 
päiſchen Bewohnern von Indien, und arbeitete mit fo 
ausgezeichnetem Eifer an der Beförderung jedes überleg» 
ten Plaues zur Ausbreitung defielben unter den. Einge- 
boruen, daß er in diefen Beziehungen Unter allen brittis 
fchen Einwohnern in Indien die erfte Stelle einnimmt. 
Er predigte 25 Jahre lang in der Miffionskirche zu Cal 
cutta den armen indischen Chriften ohne die geringite zeite 
liche Belohnung. | 

Der Doktor Claudius Buchanan bat fowohl durch feine 
befchwerlichen Reifen, als durch feine unfchäßbare Schrift 
„Neueſte Unterfuchungen über den Zuftand des Chriften« 
thums in Afien,” und feine ausgezeichnete Wohlthätig- 
keitsliebe in allen chriftlichen Kirchen die verdienteite Ach“ 
tung fich erworben. In feinem Charakter vereinigten fich die 
edeite Einfalt, und das umfaflendfte Talent mit einer 
feltenen Wärme des Herzens; diefe fchönen Eigenfchaften. 
waren durch die göttliche Gnade geheiligt, und er wandte 
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fie unter den ſchwierigſten Umftänden , mit dem tapferfich 
Muthe zur Beförderung ded Reiches Jeſu Chriſti unter 
feinen Mitmenfchen mit fo glüdlichem Erfolge an, daß 
auch den künftigen Gefchlechtern fein Andenken theuer 
bleiben wird. Indien wird die Pflicht der Dankbarkeit 
nicht vergeffen , die es diefem Manne ſchuldig it; und 
auch in den fpäten Jahrhunderten werden feine Söhre 
den Namen deffelben mit Achtung und Liebe nennen. 
Der Brediger. Heinrich Martyn war ein ausgezeichnes 
ter Gelehrter. Aber er being noch höhere Vorzüge, er 
war zugleich ein wahrhaft frommer Chriſt und ein war 
mer Wohlthäter der Menſchheit. Sein Iebendiger Eifer 
- für das Wohl feiner Brüder in diefer Welt beſtimmte ihn, 
ſich ald Miffionar in Orindien dem Dienſte Jeſu Chriſti 
unter der Leitung der Firchlichen » Mifjions- Sozietät zu 
wiedmen; und nur wichtige Beweggründe und der einſtim— 
mige Rath feiner Freunde Fonnten ihn vermögen, Die 
Stelle eines Caplans in Indien anzunchmen. Er reiste 
in Jahr 1505 dahin ab, und befchäftigte ſich auf feinen 
verfchiedenen Poſten mit fo viel Fleiß dem Studium der 
orientalifchen Sprachen, daß er bey den Ueberſetzungen 
des Neuen Teſtamentes in die perfifche und hindoſtaniſche 
Sprache das Hauptgefchäft übernehmen fonnte, und mit 
der Benhülfe Sabats, eines gelehrten Arabers, in der 
arabifchen Ueberſetzung deſſelben bedeutende Fortſchritte 
machte. Um feiner perſiſchen Ueberſetzung größere Boll- 
fommenbeit zu geben, machte er eine fehr befchwerliche 
Reiſe nach Schiraz, wo er eine Zeitlang fich aufbielt. 
In derfeiben Abficht entfchloß er fih, nach Bagdad zu 
reifen, weil er aber einen fchr großen Umweg über 
Tebrez am Caſpiſchen Meere nehmen mußte, fo wurde 
bier feine Geſundheit fo angegriffen , daß er den Entfchluß 
faßte, über Eonftantinopel in fein Vaterland zurüdzufch« 
ven, Als er Tofat erreichte, das etwa 600 Cenglifche) 
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Meilen von Tebrez und 250 von Conſtantinopel entfernt 
it, fo war: er auſſer ‚Stande, feine Neife weiter fortzu- 
fesen; und am 16 Oft. 1813 gefiel es der allmeifen Vor, 
fehung Gottes, feine thatenvolle Laufbahn fchon in fei- 
nem 3iften Jahre zu endigen. Die Kirche Englands hat 
an ihm eine ihrer ansgezeichnetiten Zierden, und die Sache 
des Chriſtenthums im Orient einen ſehr trefflichen Mitar. 
beiter verloren. 

Die Miffion hat alle Urſache, den Verluſt diefer drey 
ausgezeichneten Männer wehmuthsvoll su beklagen, welche 
mit jo ‚großer Wärme ihre Angelegenheiten beförderten; 
aber der HErr ließ fie andere Prediger im Oriente fin. 
den , welche denfeiben Geiſt athmen, unter denen wie nur 
die 3 Brediger Thomas Thomaſon zu Caleutta, David 
Eorrie zu Agra, und Marmaduke Thompfon zu Madras 
‚Nennen wollen. 

Ein Brief von Herrn Thompfon an den Sekretair der 
bischöfflichen Miffions »- Sozietät fpricht diefen apoſtoli⸗ 
ſchen Geift zu lebendig aus, als dag wir nicht hoffen dürf- 
‚ten, unfern Lefern mit der Mittheilung einiger Stellen 
aus demfelben Freunde zu machen. | 

„Wie kann ich Ihnen das Vergnügen ſchudern ſchreibt 
etv welches die Nachricht von dem regen Eifer bey uns 
in Indien erweckte, der unter den Mitgliedern unferer 
Kirche für die Mifjionen überhaupt und beionders für die 
Indiſchen rege zu werden fcheint. Erwecket, geliebte Brü⸗ 
der , erwecket die Gnade Gottes , die in Euch ift, und wer- 
det immer thätiger im Dienft der Liebe. Ich fchreibe die- 
fen Brief von einem Orte, auf den Ihre Aufmerkſamkeit 
gerichtet iſt; und mein Herz ſowohl ald dad’ Ihrige hat 
die große Sache, um die ed zu thun iſt, mit warmer 
Liebe ergriffen. Ich darf Sie zuverfichtlich verfichern , 
daß die Männer Sie keineswegs getäufcht haben , melche 
Fhnen ‚mit den hoffnungsvollſten Zügen die Bereitwilligkeit 
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Indiens ſchilderten, die Boten des Friedens, die Sie 
ihm mis dem ewigen Evangelio in den Händen feuden wer⸗ 
den , mit Freuden aufzunehmen, 

„Ibre Miffionarien waren mir herzlich willkommen, und 
machten mir während der ganzen Zeit ihres Aufenthalts 
bey mir das größte Vergnügen , das durch ihre Corres⸗ 
pondenz bis auf diefe Stunde fortdauert. Ich bin veſt 
überzeugt , daß fie fih als wahrhaft achtungswerthe Mif- 
fionarien betragen werden, anſpruchslos, aufrichtig » 
Reißig im ihren Studien, vorfichtig und gefällig, und 
immer befchäftigt mit dem großen Werf des HErrn unter 
den armen Heiden. Ich kann mit inniger Freude, und 
aus genauer Bekanntichaft mit diefen Männern fagen , 
daß wir im Gouvernement von Madras mehrere folche 
Miffionarien haben, Männer, die in ihrer ganzen Gegend 
unter Europäern und Eingebornen neachtet find, und die 
man nur fennen darf, um alle die Beforgnflie zu ver 
fcheuchen , welche gewiſſe Lärmenbläfer in England gerne 
rege machen möchten, deren öffentliche Neden und Pamph⸗ 
lets ihren Weg auch nach Indien gefunden haben , und 
bey denjenigen unter und nicht wenig Erflaunen und Ba 
luſtigung erregen, welche die Miffionen und Miffionarien 
ſowohl, ald die Stimmung des Landes genauer fennen, 

„ Einfalt des Herzens, ein wahrhaft frommer Sinn, ein 
reifer Chriftencharafter , Geiftesbildung und Fähigkeit , 
Sprachen zu erlernen , find unentbebrliche Erfordernife 
bey einem Miffionar in Indien. Senden-Gie mir folche 
Männer, und ich werde fie als geliebte Brüder aufneh- 
men , und ihnen fo große und bedeutungsvolle Wirkungs- 
freife anweifen, daß ein Apoſtel felbit fich derfelben freuen 
würde, - Ich möchte onen empfehlen , daß fie, wo möge 
lich , geborne Engländer feyn möchten. Engliiche Miſſio⸗ 
narien find in Eeylon nicht fo nörhig wie in Indien. Für 
diefe Inſel find Nusländer noch vorzuziehn, befonders 
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wegen der vielen Holländer und Portugieſen, die daſelbſt 
wohnen. Hier ift zwar eine englifche Kirche, und Doch 
it bis jegt noch ein englifeher Miffionar eine wahre 
Seltenheit. *) Machen fie diejed in England befannt, und 
wir wolen ſehen, welcher Engländer zuerit den chrwür- 
Digen Namen eines Schwarz und Serie und John an 
die Seite gefiellt werden darf. . 

„Ich fans mir vorftellen, wie ſehr unfer gefichter 
Bruder Eorrie zu Agra feine Stelle daſelbſt, die er Ge 
fundheitshalben verlaffen muß, Ihnen and Herz Tegen 
wird , und wie wichtig es if, einen Dann zu finden, 
der mit feinem raſtloſen Fleiße, feiner Weisheit und feinem 
Eifer die Leitung des Werkes des HErrn zu Agra über- 
— fann.” — 

(Mifsionary Register.) 

Herr Prediger Sammel Marsden wird den Millionen 
Fünftiger Bekenner Jeſu auf den Inſeln des Südmeeres 
” unvergeßlicher Name fenn. 

Auch die Bemerkung verdient bier eine Stelle, daß ſchon 
zu einer frühern Zeit der edle Biſchoff Berkeley darauf 
umgieng, ſeine Stelle im Vaterland aufzugeben, eine 
Schule auf Bermuda zu errichten, und Lehrer mit ſich 
zu nehmen, um die indiſchen Jünglinge im Chriſtenthum 
zu unterrichten, aber der damalige Staatsminiſter Lord 
Walpole legte ſeinem ſchönen Plane Hinderniße in den 
Weg, und war unedel genng, die Ausbezahlung der 
Summe, die dem Bifchofie vom Staate angemwiefen war, 
zu verweigern. 

Die meiſten Cenglifhen) Staatsminifter unferer Zeit 
babeneinen ungleich menfchenfreundlichern Charafter. Die 
einfichtsvollen Bemühungen aller chriſtlichen Sozietäten 
um die Verbreitung des Chriſtenthums in der Welt‘ dür- 
fen fich von der englifchen Negierung die bereitwilligſte 


Aumerk. Auf dieſe dringende Einladung wurde Herr Nordon, der 
nach Ceylon beſtimmt war, nach Madras geſchickt. 
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und großmüthigſte Unterſtützung verſprechen; und die 
Wünſche der Regierung werden von einer nicht geringen 
Zahl der angeſehenſten Männer unterſtützt, welche‘ im 
‚ bürgerlichen ſowohl als im Militair- und Gerichtsfache Die 
bedeutenditen Stellen in den Eglonial. Befisungen begleiten. 
Und indem wir mit der gebührenden Achtung den Eifer 
fo vieler BSeiftlichen und Staatsmänner für die Verbrei« 
tung des Chriſtenthums auszeichnen, fühlen wir und ge 
drungen, mit gerübrter Dankbarkeit der rafllofen und ge - 
fegneten Arbeiten unferer Brüder zu erwähnen, welche 
nicht zu unferer. Kirche gehören. Männer, wie Vaterfon, 
Pinkerton und Steinfopf haben von einem Ende des enro- 
päiſchen Gontinented zum Andern bey Taufenden von Chri⸗ 
ſten den heiligen Eifer rege gemacht, an der allgemeinen 
Verbreitung der heiligen Schrift thätigen Antheil zu 
nehmen. 


Beylage VL, 
Ueber die thätige Theilnahme und die 
‚Hülfsleiftungen, welche Frauen, Kinder 
und Leute aus den niedern Boltsklaffen 


dem Miffionswert leiſten koͤnnen. 
(Man ſehe 2tes Heft ©. 228.) 

Bey der zweyten Zahresverfammlung der Miffions- 
Hülfsgefenfchaft : zu Briftol hatte der Sefretair iu feiner 
. Anfprache an die Verfammlung der Nothwendigfeit er⸗ 
wähnt, ein eigenes Miffionsfchiff zu haben; und durfte 
‚bald darauf zu feiner nicht geringen Freude und Verwun⸗ 
derung ‚erfahren ‚daß diefer Gedanke von einigen Freun- 
den mit dem wärmiten Eifer , und mit unerwartetem Exs 
folg aufgenommen wurde. Ein anonymer Brief an. den. 
felben von einem. Manne, der der Ausführung diefed Ge 
dankens den. erfien Stoß. gab, drüdt zu fehr den Sinn 
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einer ungekünftelten und edein Frömmigkeit aus, als daß 
wir nicht hoffen dürften, durch die Mittheilung deſſelben 
den Dank unſerer Leſer zu erwerben. 

Der Schreiber dieſes Briefes äußert im Eingange die 
warme Theilnahme, welche die Verhandlungen der Jah⸗ 
resverſammlung in ihm erweckten, und ſeinen herzlichen 
Wunſch dieſer großen Sache einen weſentlichen Dienſt 
leiſten zu können, und indem er den Vorſchlag macht, 
von den Freunden der Miſſionen noch beſondere Geldbey⸗ 
träge zur Anſchaffung eines eigenen Miſſionsſchiffes zu 
erheben, um der Miſſionskaſſe der Sozietät keinen Ab, 
bruch thun zu dürfen, fügt er folgendes hinzu : 

» Sch weiß nicht, ob mein Borfchlag nicht fhon vor 
mir von Andern gemacht wurde; auch kenne ich die 
Summe nicht , die zu diefem Zweck erforderlich iſt; aber 
das weiß ich gewiß, Daß der HErr, wenn Er ein Schiff/ 
oder eine ganze Flotte bedarf, um feine herrlichen Abe 
fihten in der Welt auszuführen, Macht und Willen ge 
nug bat, die Sache zu Stande zu bringen.”. | 

„Voll von diefer Ueberzeugung machte ich den erſten 
Anfang mit diefem großen Werk an der Stelle, wo id 
gerne alles zuerit beginnen möchte, — vor dem Throne 
der Gnade. Ich legte dem HErrn die Sache in meinem 
einfamen Zimmer vor , und übergab fie der Leitung dei- 
fen, dem alle Gewalt gegeben it im Himmel und anf 
Erden, und der verfprochen hat, bey feinen Miſſionarien 
zu feyn alle Tage, bis an das Ende der Welt.” 





„Als ich mit meiner Familie mein Herz vor Gott ande " -· 


gefchüttet hatte, rief ich den Kleinen Kreis meiner Kinder , 
es find deren zehn, nochmals zu mir, um ihnen jekt 
einen praftifchen Commentar über den Gegenſtand zu ges 
ben, über den wir gebetet hatten, Mur noch ein paar 
Schillinge waren ihrer Kafle von ihrem Fleinen NBochene 
gelde übrig , die fie vor der Testen willfommenen Beyfteuer 
an 
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an die Miſſionskaſſe aufgefpart hatten ; um fie Morgen 


beym Testen u in den Gotteslaſten legen 


zu können. 

„Was iſt num zu tbun? war die Frage, die ſie Alle 
voll Begierde an mich machten. Sie verlangten von mir, 
ich fole ihnen rathen; aber. ich bin nie. gewohnt, bey’ 
Anläffen diefer Art etwas ausdrädtich zu verlangen, fon- 
dern wünfche von: meinen Kindern. lauter. freiwillige und 
frendige Gaben für die Sache deſſen, der freywillig arm 
wurde, damit wir durch. feine Armuth reich würden. | 
„LEinem von ihnen fiel bald der Gedanfe ein, fie wol- 
len ihren Wochengebalt für das ganze Tünftige Jabr her⸗ 
geben , wenn ich die Güte haben wollte, ihnen: denfelben 
vorzuſtrecken. Diefem Vorſchlag, der von allen mit allge 
meiner Freude angenommen wurde, trat ich. mit Vergnü⸗ 
gen bey, umd fo waren in wenigen Minuten 42 Carolind 
erhoben , zu denen: mir das jüngſte zuert feinen Beytrag 
beachte. Aber nun folgt erit das Schönfte, lieber Freund ! 
Eine meiner weiblichen Dienſtboten verlangte, mit mir 
allein zu fprechen. ‚Ganz unbefannt mit dem, was meine 
Mädchen gethan hatten, erfkärte fie mir; in ihrer ganz 
einfachen Sprache , fie wünfche etwas für die Miſſion zu 
geben, ‚weil. es ihr fehbr am Herzen liege, daß auch die 
Heiden etwas von dem'erfahren möchten, den fie erft 
Fürzlich als ihren Eriöfer Fennen- gelernt babe. Zwar 
babe fie: kein Geld; aber fie könne die Butter bey ihrem 
Abendbrod gar füglich miffen; fie bitte mich daher , das 
an Geld beyzulegen, was diefer Artickel für fie koſten 
würde; indem fie die Liebliche Bemerfung binzufügte ‚fie 
werde ihr trodenes Brod mit weit größerem Vergnügen 
genießen, als wenn es mit Gold überfirent wäre, ch 
daufte ihr für die armen Heiden im Namen deffen, den 
ihre Seele liebt. Sie Hat indeh den vierten Theil ihres 
jährlichen Lohnes, der. im Day verfallen ift, beygefügt. 
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„Eine Andere meiner weiblichen Dienſtboten, derem 
Herz , wie ich hoffen darf, der HErr geöffnet bat, daß 
fie uun mit Angelegenbeit betet, Gott fey mir. dem Sün⸗ 
der gnädig! bat erit kürzlich den Wunfch geäußert , daß 
ich die halbe Guinee, die fie noch, von ihrem Jahreslohn 
bey mir ſtehen bat, für den Ankauf des Miffionsichifies 
gebrauchen möchte, und das größte Bedauern dabey zu 
erfennen gegeben, daß fie dad Uebrige ſchon ausgegeben 
babe. a * | 
„ Mit einem Herzen voll Freude und überfließendem Danf 
‚gegen den, der fich zu meinem fchwachen Verſuche fo 
ausenfcheinlich befannte,. brachte ich nun die Sache: an 
einen meiner lieben Freunde, der in jeder Hinficht einen 
größern Einfluß befist als ich, überlieferte ihm meine 25 
Pfund Sterlinge (Louisd'or), um, wenn er fich in die 
Sache einlaflen wollte, mit diefem den Anfang zu machen. 
Er willigte mit Freuden ein, und fügte zu unferem 
Scherflein 100 Lonisd’or hinzu. Ein anderer Freund gab 
30 Lonisd’or , wieder ein Anderer 10, und Mehrere andere 
zufammen 5 Lonis’or dazu; mit einem Wort, innerhalb 
4 Tagen belief fih unfere-Collefte auſſer einigen Pretio⸗ 
fen von Werth auf 200 Louis'dor, wozu weibliche Dienf- 
boten allein 8 Louisd’or 12 6 beygetragen hatten. 
9 Sch hatte keineswegs im Sinn, wertber Herr, Sie 
mit diefer Sache zu unterhalten ; allein an einem Orte, 
wo ich einen bereitwilligen Beytrag zu erhalten: hoffte, 
erbielt ich zur Antwort, daß wohl eine folche Nebenfollefte 
von der Gefellfchaft mißbillige werden dürfte. Ich geſte⸗ 
be, daß ich den Grund bievon nicht ‚begreifen kann; gebe 
aber auch zugleich mein gänzliches Unvermögen zu ‚ die 
fen Eleinen Plan der Liebe zu Chriſtus und meinen beid- 
nifchen Brüdern beurtbeilen zu können. Mir genügt zu 
wiſſen, daß derienige, der die Herzen erforfcht, geſagt 
bat, dab ein Becher Falten Waſſers, den man aus Liebe 
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zu Ihm darreicht, von Ihm mit Wohlgefallen afsenom 
men und .gefegnet wird." — 

Eih. Füngling zu Ipswich machte an einen Freund, 
| der gewohns war, fein Fleiſch zu bezahlen, die Bitte, 
er möchte ibm eine Woche lang feines faufen, weil’ er 
entfchloßen fen, ohne Fleiſch diefe Woche zu leben, um 
den armen Negern fein Scherflein geben zu können. Die 
fer Freund erklärte, daß er nicht nur das Fleiſch, fon, 

dern auch das Geld haben folle. 

— Eine Frau zu Wafefleld , die ald eine ſehr dürftige 
Perſon bekannt iſt, machte das Anerbieten, wochentlich 
einen Sechſer für die Miſſionskaſſe zu ſubſcribiren. „ Aber 
du biſt ja zu arm, ſagte eine Andere zu ihr, als daß du 
dieß geben kannſt.“ „Ich ſpinne, antwortete dieſe, fo 
manche Stränge Garn für meinen Unterhalt; und jetzt 
ſpinne ich einen mehr, und das gibt einen Sechſer für 
die Miſſionskaſſe.“ „Es würde mich mehr freuen, bemerkt 
ein Prediger in einer Miſſionsrede, dieſen Garnſtrang in 
der Hütte diefed armen Weibes als Denkmal ihres Eifers 
für den Sieg des Evangeliums aufgehängt zu ſehen, ald 
jene friegerifchen Trophäen in den Siegestempeln der 
Heroen, jene ſtolzen Denkmale der Triumphe über die 
phyſiſche Kraft der Menichen.” - 

Selbſt Matrofen haben angefangen, an der Miſſtons ſache 
Antheil zu nehmen. Folgende Geſichichte iſt merkwür⸗ 

dig und rührend. | 

Ein Amerifanifcher Kaper hatte vor wenigen. Wochen 
ein mit Steinkohlen beladenes Schiff im irländiſchen 
Kanal aufgebracht, und der Capitain des Kapers gieng 
in die Kajüte hinein, um ſeine Beute in Augenſchein zu 
nehmen. Hier fand er eine kleine Büchſe mit einer Oef⸗ 
nung im Deckel, auf dem die Inſchrift ſtand: Miſſions⸗ 
büchfe, er fragte daher, mas das bedeuten ſolle. Der 
Irlander/ der die Zerſtörung ſeines Schiffes und ſeines 
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Eigentums Sefürchtete ‚, ’ indem die Amerikaner in der 
legten Monaten. die Sitte hatten, ‚die erbeuteten ‚Schiffe 
zu verbrennen, antwortete mit einem Seufzer: „Ach! 
jest iſt Alles ans! .Sie müſſen wiffen , daß ich und meine 
arme Cameräden die Gewohnheit hatten ,. jeden Sonntag. 
Morgen einen Sechſer in diefe Büchfe einzulegen, um 
Miffionarien, die das Evangelium den Heiden predigen, 
ausſenden zu helfen.” — „Gut, fagte der Amerifaner, 
das iſt fchön.! in der That, das gefällt mir!” Nach einer 
kurzen Panfe gab er dem Beſitzer der Schaluppe die 
Hand, und fagte zu ihm: „So will ich auch. nicht ein 
Haar auf Ihrem Haupte berühren, und auch Ihrem 
Schiffe fol Fein Leid gefchehen!” und plötzlich zog er 
mit feinem Kaper wieder ab; und ließ den frommen Ir⸗ 
Fänder voll Bewunderung und SEEN ae feine: 
Reife fortſetzen. 


0.2 Beylage VIL 
Benfpiele vom gluͤcklichen Erfolge der - 
bisherigen Miffiongarbeiten. 


(Man fehe Ztes Heft ©. 239.) 

Ein merkwürdiger Beweis von den fegensvollen Wir⸗ 
kungen des Evangeliums wurde unſern Leſern bereits in 
dem Tagebuch des Abdul Meſſee vor Augen gelegt. Noch 
andere Beyſpiele dieſer Art ſollen hier beygefügt werden. 


4. Ein indianiſcher Prinz; wird 
ein Ehrif. 

Miatark, Sachem, (Prinz) farb im Januar 1663. 
Da die Unterthanen diefes Fürſten bey ihrem Heidenthum 
bebarren wollten, ungeachtet er das Evangelium ange. 
nommen hatte, To wurden fie ihm deßwegen abgeneigt. 
Jedoch gelang es ibm, feine Leute nach und nach willig 
ju machen, dem Coinstlie Gehör zu geben. In dieſer 


Abficht ward er felb der Lehrer feines Volks, und ver 
kündigte Icdem, der ihn hören wollte, das Wort ‚Gottes 
mit fo glücklichem Erfolge, dag noch heut zu Tage diefer 
indiſche Stamm fich äuſſerlich zum Chriſtenthum belennt. 


2. Mehrere Indianer-Chefs und Krieger 
machen einen Beſuch bey den Bruͤdern 
zu Nazareth in Penſylvanten. 
Am sten März 1792 machten über 50 Indianer Chefs 
und Krieger aus 6 indifchen Nationen in Begleitung 
ihres Bredigerd , Here M. Kirchland , nebft ihrem Führer, 
Dollmeticher und einigen weißen Lenten einen Beſuch an 
Nazareth. Sie waren auf dem Wege nach Philadelphia , 
wohin fie. von dem PBräfidenten der vereinigen Eraaen 
zu dem Congreſſe eingeladen waren. 
Da viele Fahre lang Feine Indianer Bier geipefen 
waren, fo zogen ihre Perſonen, ihre Kleidung , befondere 
Sierrathen , ihre Sprache und ihr-ganzes Benehmen die 
Aufmerkſamkeit aller biefigen Einwohner auf ſich. Einige 
von ihnen waren fehr auffallend gekleidet. Da es gerade 
kaltes Schneewetter war, ſo trugen ſie zu ‚ihrer gewöhn⸗ 
lichen Kleidung ‚noch weite Decken über ihre Schultern. 
Einige der Chefs hatten feine tüchene Röcke, mit rothen 
Hiüten auf ihren Köpfen: aber die Meiften trugen lederne 
Kappen, Sie fchienen fich etwas darauf einzubilden,, 
Silberne Gehänge an den Ohren und in. der Nafe zu trg- 
gen, Gie hatten ihre Wirbel, Ohren und Schläfe mit 
karmoſin⸗ rothem Pulver dicht beſtreut, und diefe ‚Theile 
mit Bärenfett befirichen, um das Abfallen des Pulvers 
zu verhindern. Ihre Köpfe waren mit Federn geziert, 
and: ihre Gefichter mit allerley Farben bemahlt, wodurch 
fie ein fonderbared Ausſehen hatten. Als fie. bey unferm 
Wirthshaus anfamen, mußten vor allem ihre Zimmer ge 
wärmt und ihre Decken getrocknet werden; und nach dem 
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Nachteſſen legten ſie fi subig anf den Seden nieder um 
zu ſchlafen. 

Sie trugen die geiwöbnlichen Waffen indiſcher Krieger, 
nämlich Bogen und Pfeile, Tomahawks, und ‘ fcharfe 
Meſſer, aber wenige Flinten. , Ihre Tomahawfs oder 
Aerte dienen ihnen zugleich auch für Tabafspfeifen,, indem 
der Stiel derfelben fehr geſchickt ausgebohrt und zu 
dieſem Gebrauch zugerichtet iſt; jede Tagreife, die fie 
zurücklegen, machen ſie einen Einſchnitt in denſelben um 
ſie zu bezeichnen. 

Sie redeten verſchiedene Sprachen, weil fie die Anfüh⸗ 
rer verfchiedener Stämme oder Nationen waren. Nachdem 
fie ein tüchtiges Frübftüc von gefottenem Zleifch und Kar- 
toffeln zu fich genommen hatten, moben fie fih, wie auch 
bey jeder andern Gelegenheit, ſehr anftändig. betrugen, 
fo fimmte ihr Prediger Herr Kirchland ein Lied zum 
Preiſe Gottes in indifcher Sprache an, das " melodiſch 
und mit viel Andacht ſangen. 

Bruder Reichel, Prediger der Gemeine zu Nazareth / 
hatte ſie eingeladen, die Kirche zu ſehen, und ſie giengen 
nach der Art der Indier in Reihe einer hinter dem 
Andern dahin. Sie wurden zuerſt in einen Saal neben 
der Kirche geführte, und jedem derſelben wurde eine 
Tabaköpfeife, eine Handvoll Tabak, einige Aepfel und 
ein Stück Pfefferfuchen zum Gefchenf gemacht, worüber 
fie großes Vergnügen bezeugten. - Ihre Aufmerkfamfeit 
‚wurde befonders auf einige im Saal hängende Gemählde 
bingezogen , welche die Leiden unfers HErrn vorftellten, 
die ihnen ihre Dollmerfcher erklärte, Nachdem fie die 
Sachen verzehrt hatten, giengen fie in die Kirche, Sie 
festen fich nieder, und der Chor fpielte und fang: Ehre 
fey Bott in der Höhe, Friede auf Erden, und den Dien- 
fchen ein Wohlgefallen, und andere Mufifftücde , denen 
. fie mit fichrbarem Wohlgefallen zuhorchten. Nun fang 
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die Gemeinde einige Dankverfe im Englifchen, welche 
einige der Indianer verftanden,. Nach einer Heinen Baufe 
flunden mehrere der Indianer auf, und fangen mit ihrem 
Prediger mehrere Berfe in indifcher Sprache , unter denen 
auch das fchöne Lied des feligen Doddridge war: Jeſus! 
theuer ift dein Name! Ich kann ed nicht in Worte faflen, 
welch’ ein Vergnügen ung der Anblick diefer Indianer 
Chefs von fo verfchiedenen Völkerfchaften gewährte , deren 
Voreltern irrig behauptet hatten, daß ſie nicht, wie wir, 
denſelben Stammvater hätten, und die jet fo herzlich 
in das Lob unfers gemeinfchaftlichen ‚Gottes und Erlö⸗ 
ſers mit uns einſtimmten. 


3. Ein anderes Sevſplel. 


Ein Indianer, der vorher ein wilder Heide und ein 
Trunkenbold geweſen war, iſt nun ein nüchterner Menſch 
und ſo ſanft wie ein Lamm geworden, und machte den 
Miſſionarien folgende einfache aber intereſſante Erzäh—⸗ 
lung von feiner Belehrung: „Ich, ſagte er, war ein 
Heide, und bin unter den Heiden alt geworden’. und 
weiß daber auch, mie die Heiden denken. Einmal fam 
ein Prediger zu. und, und fagte uns, es gebe einen: Bott, 
Wir gaben ihm zur Antwort: Hält du und denn für fo 
unwiſſend, daß wir das nicht willen follten? Gehe nur 
wieder bin, woher du gekommen biſt. Nun Fam ein ande- 
rer Prediger zu und, fieng anzu fagen: Ihr ſollt nicht 
fteblen , nicht Tügen, euch nicht betrinfen. — Ihm gaben 
wir zur Antwort: du Narr! meynſt du denn, daß wir 
das nicht wiffen ? Lerne das zuerft felbit, und dann -fage 
deinen weißen Leuten, daß fie diefe böfen Handlungen 
unterlaffen; denn wer flieblt, Tügt und betrinft fich mehr 
als fie? Mit diefen Worten fchickten wir ihn fort. Einige 
Zeit darauf kam Bruder Rauch in meine Hütte, und febte 
fich bey mir nieder, Und nun fprach er folgendermanfen 


mit mir: Ich komme gu dir im Namen des HErrn Him⸗ 
mels und der Erde. Er läßt dich willen, daß Er dich 
glücklich machen, und dich von dem Elend, in dem du 
gegenwärtig Tiegft, befreyen will, Deßwegen it Er ein 
Menſch geworden, bat fein Leben zum Löfegeld gegeben, 
und fein Blur für dich vergoffen u. ſ. w. Als er ausge- 
forochen hatte, legte er fih von feiner Reife ermüdet 
auf eine Banf nieder , und fiel in einen ruhigen Schlaf, 
Ich dachte nun; » Was muß das für ein Dann ſeyn! 
Er fchläft da ganz rubig. Ich könnte ibn ums Leben 
bringen, und ibn in das Gehölze binansfchaffen, und 
wer würde darnach fragen? Aber dieß befümmert ihm 
nicht. ” — Zugleich konnte ich feine Worte nicht vergeffen ; 
fie famen mir immer wieder zu Sinn. Selbſt wenn ich 
fchlief, träumte ich von dem Blute, das Chriſtus für 
uns vergoffen hat. Sch fand fie etwas verfchieden vor 
dem, was ich je zuvor gehört hatte, und legte die 
Borte des Chriftian Heinrichs auch andern Indianern 
aus. So entitand durch die Gnade Gottes wine Erwedung 
unter und. Brüder! predigt Chriftum unfern Heiland , 
und feine Leiden und Tod, wenn ihr wollt, dag eure 
Worte Eingang bey den Heiden. finden follen.” 
(Brownrs History.) 


4 Grönland. 


Einer unjerer. grönländiſchen Helfer machte in feiner 
Anrede an feine Landsleute folgendes paſſende Gleichniß; 
„Es fteht mit und, wie wenn ein dider Nebel das Land 
bedeckt, der und hindert daß wir nichts recht ſehen und 
erkennen können; wenn aber der Rebel verfchwunden iſt, 
fo feben wir eine Gegend nach der andern; und went 
endlich die Sonne bervorbricht, fo ſehen wir Alles Far 
and deutlich. Go iſt es mit und. Go lange wir von 
anferm Heiland ferne bleiben, fo find wir ſinſter und mit 
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ans ſelbſt unbekannt; aber je näher wir zu Ihm kommen, 
deſto mehr Licht erhalten wir in unfere Herzen, und. fo 
lernen wir alles Gute an Ihm und alles Schlechte an 
und erfennen.” — Es war wahrfcheinlich derielbe Helfer, 
der bey einer andern Veranlaßung folgende Vergleichung 
machte: „Wenn wir im Sommer bey ſtarkem Wind ein 
Licht von einer Hütte zur andern tragen, fo fallen oft 
Funken auf den Boden, und zünden das dürre Brad an. 
So bat unfer Heiland, ald Er auf die Erde kom, Feuer 
mit fich gebracht, und es unter den Dienfchen umher ver 
breitet. Und jest: ſendet Er feine Diener aus in. alle Welt; 
Diefe bat Er auch zu ung mit feinem Wort gefandt, 
das Er ihnen für und gegeben hat. Sie haben es unter 
uns ausgebreitet; und es hat ein Leben in unſern Her⸗ 
zen angezündet, fonft würden wir noch tod feyn, wie die 
ERBEN die noch immer in der Finfterniß fortwandeln. . 

tBrowns Histor: Y — 


5. Der Negerprediger. 


Auf der Inſel St. Thomas in Weſtindien war ein 
Deger , Namens Cornelius, der feinen Landsleuten das 
Evangelium verfündigte. Er war ein talentvoller Dann, 
und hatte die Fähigkeit, die Ereolifche, Holländiſche, 
Däniſche, Deutfche und englifche Sprache zu reden und 
su fchreiben. Bis zum Fahr 1767 war. er Sklave; er 
Tanfte dann zuerſt feine Gattin von der Sflaveren 106, 
und arbeitete fehr angeftrengt, um das Geld zu feiner eige⸗ 
nen Loskaufung zu erwerben; was ihm am Ende durch 
viel Bitten und die Bezahlung einer beträchtlichen Summe 
Geldes gelang. Nach und. nach Faufte er. auch feine 6 
Kinder los. Er erlernte das Maurerhandwerk fo gut, daß 
er als Maurermeifter für die königlichen Gebäude angeftellt 
wurde, und die Ehre hatte, zu 6 chriftlichen Kirchen 
für die dortigen Brüdergemeinen, den Grundftein zu legen. 
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Seine Bredigtgabe war vortrefflich und fein Vortrag nicht 
nur für Neger Sondern auch für viele weiße Leute ſehr 
angenehm. Er brackte ganze Nächte damit zu, auf ver 
{chiedenen Blantagen Befuche zu machen; dieß machte 
ihn nie ſtolz, fondern er bewahrte immer den Sinn eines 
-demüthigen Dienerd Jeſu Chrifti. Als fein Tod heran⸗ 
nahte, ließ er feine Familie zu fih'rnfen. "Seine Kinder 
und Enfel verfammelten fih um das Sterbebette ihres 
alten Vaters. Er nahm feine letzte Kraft zuſammen, 
feste fich aufrecht auf feinem Bette, 'entblöste fein ehr⸗ 
würdiges Haupt , von dem fchneeweiße Locken berabhien. | 
gen, und Tprach Folgendes zu ihnen: 

„Ich freue mich ungemein, meine lieben Kinder, euch 
vor meinem Heimgang noch einmal beyeinander zu fehen, 
denn ich glaube, mein HErr und Heiland wird bald kom⸗ 
men, und euren alten Vater zu fich nehmen, "hr wißt, 
meine lieben Kinder, daß, fo lange ich bey euch war, 
ihre mir immer auf dem Herzen laget; wie oft babe ich 
euch mit Thränen ermahnt, die Zeit der Gnade nicht zu 
verfäumen , fondern euch mit Leib und Seele eurem 
Bott und Heiland zu übergeben, und Ihm treulich nach” 
. zufolgen. Bisweilen babe ich es in Dingen fireng mit 
euch genommen, von denen ich glaubte, daß ‘fie eurer 
Seele ſchaden, und den Geiſt Gottes betrüben möchten; 
und ich Babe mein ganzes wäterliches Anfehen dazu ge- 
braucht, diefen Schaden zu verhüten; aber dieß Alles 
that ich aus Liebe zu euch. Indeſſen kann ed doch bis⸗ 
weiten gefcheben ſeyn, daß ich etwas zu firenge war; if 
dieß der Fall, fo bitte ich euch, meine lieben Kinder, 
um Verzeihung. Vergebet eurem armen  flerbenden 
Bater. ” | BE 

(Burder’s Missionary Anecdotes.) ' 
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6. Bekehrte Hottentotten. 


Herr Brediger Kicherer , ein aeborner Holländer, Mife 
fionsprediger in Sud. Afrifa brachte im Fahr 1803 drei 
chriftliche Hottentotten mit fich, in fein Vaterland, einen 
. Mann Namens Johann, fein Weib Maria, und eine ältere 
Weibsperſon Martha. 

. Bey einem öffentlichen Anlaffe Tegte ihnen Herr Kicherer 
mehrere Tragen vor, die fie in gebrochenem englifch bes 
antiworteten. Weder Herr Kicherer noch fie waren auf die 
Fragen vorbereitet. Sie find folgende: 

Sr. Was mußte du von Gott, che die Miffionarien 
famen ? 

Antw. Wir kannten Ihn gar nicht, wir wußten nicht, 
dag ein Bott. ift, 

Sr. Was dachteſt du von dir ſelbſt? 

Antw. Ich hielt mich für ein Thier, und glaubte, 
wenn ich fierbe , werde Alles mit mir ein Ende haben, 
Fr. Wie Haft du dich indeß anfehen gelernt? 

Antw. Ich habe gelernt, daß ich ein armes ſündiges 
Geſchöpf bin. 

Fr. Aber wie iſt es möglich, dag ein fo ſündiges Ge⸗ 
ſchöpf bey Bott in Gnaden fommen kann? 

Antw. Durch das Blut Jeſu Cprifti. 

SFr. Aber wie Fonnte das Blut Jeſu Chriſti deinen trau⸗ 
rigen Zuſtand verändern? 

Antw. Der Vater hat es ſo beſchloßen, daß Er unſere 
Sünden tragen ſollte; und Er iſt wieder auferſtanden 
von den Todten um zu beweißen, daß ſein Tod Gott 
wohlgefällig ſey, ſo daß uns Gott nun alle unſere Sünden 
um Seinetwillen vergeben will. 

Fr. Suchteſt du Chriſtum zuerſt, oder hat Er dich ge 
ſucht? 

Antw. Ach! nie würde ich Ihn geſucht haben, wenn 
Er mich nicht zuerſt geſucht hätte. 
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Fr. Liebeſt du den Herrn Jeſum? 

Antw. Ja ich liebe Ihn, aber nicht halb fo viel, wie 
Er es verdient, Ich möchte Ihn noch vielmehr lieben. 

‚Sr. Haſſeſt du die Sünde? 

Antw. Ich haſſe hie von Herzen, und doch fündige ich 
täglich. | 

Fr. Liebeh du die Gebote Gottes? 

Antw. Ich Ticbe fie von ganzem Herzen? aber es if 
etwas in mir, dad mich abhält, fie fo zu halten, wie 
ich gern wollte. Jeſus Chriſtus bat fo viel für mich ges 
than, und es ſchwerzt mich, daß ich ſo wenig für Ihn 
thun kann. 

Fr. Haft du den Unbefehrten in diefer Verſammlung 
. etwas zu fagen ? 

Antw. Fa, ich möchte wünſchen, daß fie fogleich zu 
Jeſu eilten. Ach! es wäre. doch traurig, wenn Leute, 
die täglich von Chrifto hören, nichts nach Ihm fragten ; 
und wenn fie fehen, daß wir arme Heiden zu Chriſto 
hineilen,, um in den Himmel aufgenommen zu werden , 
und fie ſelbſt in die Hölle geivorfen würden. Ach! dag 
jpäre doch recht traurig! — Nun fangen dieſe drey Afri⸗ 
kaner auf eine ſehr liebliche Weife ein Lied. Das heilige Vers 
gnügen läßt fich Teichter fühlen ald befchreiben, das die 
Herzen einer großen Verfammlung von Chriften ergriff, 
als fie ſahen, wie Aethiopien feine Hände, nach Gott aus⸗ 
ſtreckt. 

Herr Kicherer wurde über den Unterſchied befragt, 
der zwiſchen chriſtlichen und heidniſchen Hottentotten Statt 
finde. 

In ihrem vorherigen Zuſtand, gab er zur Antwort, 
Tiefen fie naft umher, jetzt find fie gekleidet faſt wie die 
anwefenden Hottentotten; zuvor waren fie ſchmutzig und- 
unreinlich , fett find fie an das Wachen und die Reit 
Tichfeit gewöhnt; vorher mußten fie nicht, was ein Buch 
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iſt, jetzt können Viele die Bibel leſen; zuvor lebten ſie in 
armſeligen Hütten, und Manche auf dem freyen Felde, 
jetzt haben ſie Häuſer; zuvor aſſen ſie wie die Thiere, 
Fest wie Menſchen und Chriſten; zuvor mußten fie von 
der Liebe gegen einander nichts, jest willen fie, was 
Liebe iſt; zuvor lebten fie in Hader und Streit, jetzt im 
Srieden ; zuvor. wollten fie gar nichts arbeiten , jet ars 
“ beiten die Hottentotten doch. 2 Stunde. täglich, was die 
Miffionarien. fehr hoch anfchlagen müßen , wiewohl ich 
hoffe, daß fie im nächſten Fahr Ternen werden, drey 
und bald darauf 4 Stunden des Tages zu ‚arbeiten. 


| Aeußerungen der Maria. 

Iſt es nicht Schade, fagte fie einmal, wenn Chriſtus 
fein Blut vergoßen hat, umd die Sünder doch nicht zu 
Ihm kommen wollen. Wer zu Ihm kommt, der ſoll bey 
Ihm volles Genüge finden; er ſoll es erfahren, daß ſein 
Blut genug iſt, die Sünder zu retten. Aber dieſes theure 
Evangelium wird gegen die Menſchen am jüngſten Tage 
zeugen; diefes Evangelium fchlieft Alles in fih, was 
die Sünder nöthig haben ; wenn wir daher in die Hölle 
kommen, ſo ſi nd wir ſelbſt und nicht Gott Schuld. daran; 
Er bat ja fein Evangelium gegeben, um die Sünder zu 
retten und allen Menfchen zu beiten. Auch hoffe fie, 
daß. die Leute, die Kinder haben (fie wiſſe es ſelbſt, was 
es heiße, eine Mutter ſeyn) ihre Kinder zu den Füßen 
Jeſu hinbringen, fie nicht für die Welt ſondern für Chri- 
fto erziehen, und nicht blos für fich fondern auch für ihre 
Kinder beten werden, damit wir und fie gerettet werden, 

Fr. Wie viel gute Werfe muß man sannn — 
um den Himmel zu verdienen ! 

Antw. Bon Natur Fönnen wir Feine guten Werte thun, 
ſagte ſie, und wenn wir mit dem Beyſtand des Geiſtes 
etwas gutes thun, ſo kommt es uns nicht zu Sinn, den 
Himmel damit verdienen zu wollen. Sie babe nichts 


| 404 

‚verdient als die Hölle; aber durch das Verdienſt Chriſti 
fomme fie in den Himmel, Auch ihre beiten Werfe —— 
befleckt, und taugen nichts vor Gott. 

Fr. Was für ein Unterſchied ſey zwiſchen einem — 
und einem falſchen Chriſten? 

Antw. Der Unterſchied, ſagte ſie, liegt nicht blos in 
dem / was wir von Chriſto wiſſen, ſondern beſonders auch 
in dem, was wir von der Kraft Chriſti am Herzen er⸗ 


fahren. Der falſche Chriſt keunt Chriſtum nur aus deu 


Büchern, der: wahre zugleich auch an der Kraft des Gei⸗ 
fies in feinem Herzen. Wer Chriſtum nur aus Büchern 
kennt, ift gemeiniglich ſehr ſtolz, und kennt fich ſelbſt 


gar nicht; wer Chriſtum durch den Geiſt kennt, iſt demü⸗ 


thig. Wie ſchade iſt es doch, und wie ſündlich, fagte fie, 
daß die Chriſten in Europa ſo viele viele Jahre dieſes 
himmliſche Brod gehabt, und den armen Heiden nicht 
einen kleinen Bißen, nicht eine Broſame davon gegeben 
haben! Es gibt fo viele Millionen Heiden , und ihr habt 
fo viel Himmelsbrod , und dürftet euch darauf verlaflen 
ihr würdet deflen nicht weniger haben, wenn ihr nich 
den Heiden davon geben würdet; vielmehr würde der 
HErr Jeſus euch fegnen, und euch um fo mehr geben. 
Ihr dürft ja nicht denken, wenn wir etwas für die armen 
Heiden thun, fo gebt ed uns ab; im Gegentheil, die 
Duelle des HErrn Jeſu it immer vol; Taufenden und 
wieder Tanfenden kann geholfen werden; Er it immer 
derfelbe geſtern, heute amd in alle Ewigkeit. Ye mehr 
wir für Andere thun, defto mehr werden wir gefegnet , 
deito mehr erhalten wir für unfer Herz. Sie danke einen 
Zeven, feste fie hinzu, der für das Miffionswerf etwas 
thue, oder für daflelbige bete. Sie danfe den Leuten , 
die helfen; müße aber zugleich beten: Herr! bringe Hots 
tentotten hieher, um zu zeigen, wie viel Kraft du babeft, 
die Sünder zu retten. Sie hoffe, und vertraue, «6 
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- werden recht viele fich entfchliefen das Evangelium aus⸗ 

zubreiten. Da unfer HErr Jeſus fo gut war ,. fügte fie 
hinzu, für und Sünder eine Dornenfrone zu: tragen ;: fo 
wollen wir immer mehr im Staub zu feinen Füßen daran 
arbeiten, Ihm eine Ehrenfrone aufzuſetzen. Ach! wenn 
die Leute wüßten, in welcher Lage die Hottentotten find, 
fo würden fie mehr Mitleiden mit ihnen haben; die Ute 
fachen , warum Gott ihnen bier fo vielen Ueberfluß gibt, 
find diefe, dag fie ihren armen Mitgefchöpfen bülfreich 
an die. Hand geben. Sie danke der englifchen Nation 7 
dag fie ihnen Diffionarien geſchickt habe; und weil num 
der HErr eine Thüre öffne, und fo viele Taufende Ihn 
noch gar nicht Fennen , fo möchten wir doch für fie beten, 
‚und alles thun, was mir Tonnen, um die Miffions- Ge 
fellfchaft zu unterſtützen, indem wir. dabey auf den Segen 
Gottes rechnen dürfen. Sie gehe jetzt in: ein fernes 
. Rand, und vermuthe, daß fie diefe VBerfammlung in der 
Welt nicht mehr fehen werde, : Nun, Volk Gottes, rief 
fie aus, lebe wohl! Ich werde Dich vor dem Throne der 
Herrlichkeit wieder finden. Die Leute, die Bott noch 
nicht -Fennen , möchte ich ermahnen, zu Jeſu zu fommen, 
- damit wir uns einander zur Rechten Gottes wieder ſehen. 
Das letzte, was ich gerne ſagen möchte, it: Ach! betet 
für die armen Hottentotten !?. 

Es läßt fich mit viel Grund boffen/ daß die einfache 
und kunſtloſe Art, mie die Hottentotten ihre Ueberzeu⸗ 
gungen von dem Evangelio, ihre Erfahrungen von feiner 
Kraft, und ihre inbrünfkige Liebe. zu ibrem Erlöfer aus⸗ 
drücten, ein beilfames Mittel wurde, viele Seelen zu er⸗ 
wecken und zu erbauen, Bald darauf kehrten fie gefund 

und. Re 2. Afrifa zurüd, 

2 .(Mi/sionary — ) 


7 Sekehrung des Cupido. 
Cupido, ein Afrikaner, hatte ſich vor feiner Bekehrung 
durch Schwören, Lügen, Schlägereyen, und beſonders 
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durch feine Liebe zum Trunk befannt gemacht, die ihn, 
da er eine. fchwächliche Geſundheit hatte, oft Frank machte. 
In Franken Tagen faßte er immer den Entichluß, feine 
bisherige Lebensmweife zu verlaffen, und ein nüchterner 
Denfch zu werden. Indeß mußte er zu feiner -Berwun- 
derung finden, daß, fobald feine Gefundheit wieder zu⸗ 
rückkehrte, auch feine vorige Sünden wieder bey ibm 
berrfchend wurden. Er fürchtete fich bisweilen vor Gott; 
ob er Ihn gleich nicht Fannte, und beforgte, fein Betra- 
gen möchte feinee Seele den Untergang bereiten. Er 
fragte Jeden, der Ihm in den Weg Fam, um Mittel, 
von der Sünde der Völlerey los zu werden, und hoffte 
dann mit den übrigen Sünden bald fertig zu feyn. Wan 
che wiefen ihn zu Zauberern und’ Befchwörern , an die er 
fih auch wandte; aber diefe waren -Teidige Tröſter; denn 
fie fagten ihm, fein Leben fey Eeinen Pfenning werth; 
wenn einmal Leute folche Fragen machen , fo feye es ein 
ficheres Zeichen, daß fie bald fterben werden. Andere 
verordneten ibm alleriey Arzneymittel, die er begierig 
verfchlang; aber alles war umfonft. Die Vorfehung führte 
ibn nun auch auf feinen Wanderungen nach Graaf⸗ Rei 
net; wo er in einer Rede des Bruders Banderlingen hör. 
te, daß Jeſus Ehriftus, der Sohn Botted, die Sünder 
von ihren Sünden befreyen könne. Nun rief er aus: 
„das iſts, was ich brauche! das its!” Er verließ jetzt 
alles, und kam zu uns, um mit diefem Jeſus befannt 
zu werden; und fagte Jedem , der ihm begegnete, er babe 
nun endlich Einen gefunden, der ihn von feinen Sünden 
babe losmachen können. 

Dieſer Cupido iſt nun durch die Gnade Gottes ein eif⸗ 
riger und muthiger Zeuge des Evangeliums unter ſeinen 
heidniſchen Landsleuten geworden, und arbeitet mit aus 
geseichnetem Gegen an der Verbreitung des Reiches Got- 
tes in Afrika, (Mifsionary Anecdotes.) 


8. Tod 


8, Tod der Lentje, eines Cafferweibes. 
- Ein Cafferweib, Namens Lentje hat ſich durch ihren 
rechtfchaffenen Lebenswandel fowohl, als durch ihre In— 
brunſt im Gebet ausgejeichnet. Auf einem Pachthauſe in 
der Nähe eines Miſſionsplatzes murde fie endlich krank, 
und verlangte den Doktor van der Kemp zu ſehen, der 
ſie auf einem Wagen mit ſich nahm, und in ſein Haus 
brachte. Hier brachte fie fat Tag und Nacht im Gebets⸗ 
umgang mit Chrifto zu. An einem Morgen ließ fie den 
Yieben van der Kemp zu fich rufen, gab ihm auf, allen 
Kindern Gottes ihre herzliche Liebe auszudrüden, und 
nun wünfchte fie, in die freye Luft gebracht zu werden, 
Als er und fein Diener fie vor das Haus gebracht hatten, 
fagte fie: „Jetzt will ich zu meinem Bott gehen!” und 
während van der Kemp , der noch nicht fobald ihren Hin- 
gang vermuthete, eine Matte über fie ber deckte, um fie 
vor den heißen Sonnenſtrahlen zu ſchützen, nahm er wahr, 
daß fie fich auf die Seite beugte, und den Kopf auf ihren 
Arm lehnte, als ob fie einfchlafen wolle, als er aber | 
fie genauer anfah, fand er, daß fie ihren Testen Kampf 
vollendet hatte ; ohne daß man die geringfte Spur davon 
baste bemerlen können. GMi/sionary Anecdotes.) 


Beylage VIII. 


Beweiſe vom vorbereiteten Zuſtande 
der Mahomedaner und Heiden 
| (Man fehe 2ted Heft €. 240.) * 
Schon das oben mitgetheilte Journal des Abdodl Meſſee 
enthält ſehr auffallende Beweiſe von der Bereitwilligkeit 
der Mahomedaner, das Evangelium anzunehmen; noch | 
mehrere derfelben wird der Leſer in folgendem finden. 
4. Als ich Tanjore verließ, ſchreibt Herr Doftor 
Buchanan, nahm ich meinen Weg durch die Wälder ,' 
1.8, 3. Hft, Dd 
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weiche von den Eollaries (oder Dieben) bewohnt wer- 
den, die nun durch das Chriſtenthum Menſchen geworden 
find. Als fie erfuhren wer ich ſey, Tiefen fie mir anf der 
Straße nad), und flellten mir vor, wie verlaffen fie in Ab» 
ficht auf religiöfen Unterricht feyen. Ganz lärmend baten 
fie um Bibeln und Lehrer. „Wir verlangen weder Brod 
noch Geld von euch , fagten fie, aber um das Wort Gottes 
bitten wir.” Herr Kolboff bat öfters Gelegenheit, fich 
von feinen Arbeiten zu erholen, und feine Gefundpeit 
ſowohl ald fein Gemüth zu ſtärken, indem er von Zeit 
zu Zeit hieher kleine Ausflüge macht, um diefe neuen 
Chriſten zu befuchen, die man erfi noch vor wenigen 
uhren als Diebe von Handwerk fannte, und von denen 
jetzt Viele fleißige Ackersleute und eine Zierde des chriſt⸗ 
lichen Religionsbefenntniffeg geworden find. Es ift lieb⸗ 
lih, die Angelegenheit zu bemerken, mit welcher viele 
ChHriftenfinder bey folchen Gelegenheiten fragen, warn 
ihr Vater wieder zu ihnen fommen werde, und wie fie 
ibm mit einem Freudengefchrey und Händeklatſchen meb- 
rere Meilen weit entgegen laufen, und Loblieder anſtim— 
men, fobald fie in der Ferne feinen Palanquin wahrneh⸗ 
men können. | | 
Guchanan über den Zuftand von Afıen. Ueberſ. ©. 72 f.) 


2. Manche Lehrer in Indien, die man Gorus nennt, 
haben 100, 000 Schüler. Sie find Gegner der Brabmi- 
nen, neigen zu einem freundlichen Verkehr der Caſten 
untereinander bin, und öffnen der Ausbreitung des Evan- 
geliums eine weite Thüre; denn bat einmal das. Volf 
den Slauben an das Anfehen der Brahminen abgeitreift, 
fo forfchen fie weiter, und oft hört man das Bekenntniß 
von ihnen, daS fie den wahren Goru nie gefunden ha- 
ben, bis fie mit Chriſto befannt wurden. Einige der 
Gorus ſelbſt haben kürzlich das Chriſtenthum für den einzig 
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wahren Weg zum Leben. anerfannt. Einer derſelben, 
der für einen der erften Gorus gehalten wird, den Krefch- 
no, ein befehrter Chriſt, bey feinem kurzen Aufenthalt zu 
Ugradip beiuchte, nahm ihm fehr freundlich auf. und 
Außerte fich gegen ibn, es fen ihm fehr angenehin, ihn 
zu fehen, und von dem Glaubeng an Ehriitum etwas zu 
bören. „Die Einrichtung der Eaffen» fette er hinzu, iſt 
nicht von Bott. Ich will daher mit Ihnen dem Herrn 
nachfolgen , denn bey Ihnen gehören Alle zu einer Eafte, 
Engländer, Mufelmänner und Hindus.” — „Abends , 
erzählt Krefchno , afen ungefähr 30 feiner Schüler von 
verfchiedenen Saiten zufammen , und der Goru bieß mich 
bey ihnen niederfisen, und mit ihnen zu effen. Das that 
ich , und wir priefen Gott, während wir an diefem 
Liebesmahle Antheil nahmen.” — Als fie gegeffen hatten, 
verbot diefer Ober⸗Goru einem Unter⸗Goru, feinem 
Sohne ob er gleich ein Brahmine war, die Poita an- 
hängen zu laſſen; auch unterfagte er einer feiner Schü- 
lerinnen , ihre Söhne an Götzendiener zu vereblichen. 
Gegen viele Anwefenden äußerte er fih: „Wir wollen 
nicht länger die Saften » Unterfchiede beybehalten, fondern 
die wahre Religion kennen zu Iernen fuchen, bey der 
feine Caſte Statt findet. Kommt, wir wollen den rechten 
Weg wandeln, uhd es- nicht länger anftehen laſſen.“ — 

3, Die Miffionarien machten die Entdeckung, dag ſehr 
viele Hindus, ob fie fchon ihre Eaiten nicht aufgeben, 
doch diefe im Herzen verachten, und ſelbſt mit Gerin- 
fchäsung von denfelben fprechen. Doftor Carey traf neu—⸗ 
lich auf einen Brahminen, der ihm jagte, er habe fürs. 
lich ein Stück aus der Bibel im Englifchen geleſen; er 
frage nichts weiter nach den Bögen der Hindus, umd in 
feiner Eaite fenen noch viele Andere, die eben fo denken 
wie er. Um feine Geringfchägung gegen den Hinduismus 
zu zeigen, trat er den Gaytri C einen gewißen heiligen 
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Vers, den nur ein Brahmine berfagen darf) mit Füßen; 
nachber nahm er feine Poita vom Nacken, und wand fie 
um feine große Zehe. Ganze Dorfichaften der Hindus 
in verfchiedenen Theilen des Landes fragen nach ihren 
Caſten, ihren Brabminen und Bögen nichts weiter. 
Schon vor 40 oder 50 Fahren wußte ein armer 
Mann, der ein gebornek Kuhhalter war, fich unter den 
Indianern eine Parthie zu machen, indem er vorgab, 
Krankheiten beiten zu können, und fo legte er den Grund 
zu einer neuen Sekte, die fich gegenwärtig auf mebrere 
taufend Anhänger beläuft. Sein Sohn, Namens Dulol, 
trat in die Fußitapfen des Vaters, und wohnt gegenwär⸗ 
tig in einem Dorfe 4 deutſche Meilen oberhalb Seram⸗ 
pore, wo er von der reichen Freygebigkeit ſeiner Anhän⸗ 
ger, die ſich mehreremal im Jahr von allen Seiten des 
Landes her bey ihm verſammeln, in der vollen Pracht 
eines Rajahs lebt. Dieſe Sekte ſcheint nur wenige Unter, 
ſcheidungslehren zu haben. Die hauptſächlichſte if diefe ; 
daß die Eaften ſowohl als die Debtad und Brahminen 
nichts find. Dulol hat feine Sache gegen die Macht und 
den Einfluß der ganzen Priefterfchaft durchgefegt. Seine 
Anhänger kommen jedes Fahr zufammen, und effen mit⸗ 
einander; ob fie gleich ihren Rang in ihren befondern 
Caſten und Familien beybehalten, Mit einem Wort, fie 
find Hindus vor der Welt, und unter fich Deiſten. 
(Baptist periodical Accounts.) . 
4. Herr Jonathan Carey, nebft zwey bekehrten Hinduß , 
Dip- hund und Wykunta befuchten zu Chayda cin Felt 
der Hindus, wo an dem etwa eine Viertelſtunde breiten 
Fluß Hugly zabllofe Volksmengen gleich einem Wald von 
Köpfen an den Ufern verfammelt waren. Manche waren 
über 10 Tagreifen weit hergefommen, und im Fluſſe 
ſelbſt wimmelte es bis in die Mitte des Stroms mit 
Männern, Weibern und Kindern, welche gerade ihre 
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göpendienftliche Ceremonien verrichteten. Ewa nm ‚uber 
Morgens fieng Dip-chund am, fich mit- den Leuten zu 
befprechen, um ihnen zu zeigen, mie wenig alle ihre 
Geremonien vermögend fenen, ihre Sünden wegzunehmen; 
und davon nahm er Anlaß, fie zu dem Lamme hinzu⸗ 
'weifen, das gefchlachtet ward. Die Leute hörten mit großer 
Aufmerkfamteit zu, nahmen begierig eine Anzahl bibli- 
fcher Traftätchen , die unter fie vertheilt wurden, au, 
und manche von ihnen folgten Bid an den Nafen dem 
Boote der Mifiionarien nah; Andere ſchwammen zum 
Boote bin, um Schriftchen von ihnen zu erhalten, mit 
denen fie an das Ufer zurückſchwammen. So fuhren die 
Milfionarien den ganzen Tag bald auf dem Fluſſe, bald 
zu Lande fort, der verfammelten Menge das Evangelium 
zu predigen und Schriftchen unter fie auszutheilen. Bis⸗ 
weilen wurde von ihren Widerfachern das Freudenge- 
ſchrey Hurribol erhoben. *) Einmal verfpottete ſie ein 
mutbwilliger Brabmine, aber er wurde von einem Andern 
zurecht gewieſen; umd dad Volk erhob ein lautes Freu⸗ 
dengefchrey ‚ als fie ihn fo zu Schanden gemacht fahen, 
und jagten ihn fort. Auf ihrem Rückwege faben die 
Miffionarien einen ermunternden Auftritt. - Eine Anzahl 
Leute faß unter einem Baum ganz nahe an den Ruinen 
eines alten Götzentempels, und mitten unter ibnen ein 
Brahmine, der ein bibliiches Traktätchen erhalten hatte, 
und dem aufmerkffam zuhorchenden Haufen den Inhalt 
deffelben erflärte. „Sch Fonnte nicht umhin, fagt Herr 
Carey, bier fille zu halten ,„ und diefen Auftritt zu bes 
trachten. Eines von den Ebenbildern der Gottheit (wie 
die Brabminen genannt Werden ) mit feiner Poita um 
den Nacken, Fam gerade vom Fluß ber; ans feinen Lip 
pen hatte vielleicht vorher nichtd als das Lob der Götzen 


*) Anmerf. Eine Ari lebe hoch, in der N iene® ———— 
Groß. if die. Diana der Epheier. ; | 
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ertönt; und diefer Dann wird gerade "vor der verfalles 
nen Pforte eined Tempels, in deſſen Mauern er fo oft 
feine gögendienftliche Geremonien zu verrichten pflegte , 
und von dem’ er wahrfcheinlich feinen ganzen: Lebend- 
unterhalt bezog, dieſer Mann wird». ohne es zu wiſſen, 
‚cin Lehrer des Evangeliums. Dieſer Anblick war für 
uns ſo neu und ſo angenehm, daß er alle unſere Rp 
und Beſchwerden reichlich belohnte. 
(Mi/sionary Register.) 

5. Ein Brahmine hatte geraume Zeit die Wahrheit 
geiucht. Ein frommer Kaufmann hatte ihm die Lirurgie 
der englischen Kirche gegeben ; und diefe war das haupt 
ſächlichſte Mittel feiner Befchrung. Die beyden Fragen 
und Antworten über unfere Verpflichtung gegen Gott 
und gegen unfern Nebenmenfchen drangen ihm durchs 
Herz. Er lernte viele Gebete, fo wie den Catechismus 
auswendig. Indeß hatte er anfangs noch immer eine 
große Abneigung gegen die Taufe, und meynte immer, 
er könne Gott im Stillen dienen, und feine Sache noch 
beſſer befördern, wenn er fich wicht öffentlich in vie Ge 
meinde der Chriften aufnehmen Tieße. Der Prediger zeigte 
ibm aus Mare. 16, 16. und Foh.-3. die Nothwendigkeit, 
nicht nur die innere und geiftliche Gnadengabe, fondern 
auch das äuſſere und fihtbare Zeichen derfelben zu fuchen. 
- Der Brahmine gieng nun mit der Aeußerung von ihm 
weg, dag er die Wahrheit gefprochen babe, Nachdem er 
ziemlich lange fich nicht mehr hatte ſehen laſſen, kam er 
wieder au dem fromm.n Kaufmann, und fagte zu ihm, er 
ſeye fehr frank geweſen, und habe jest gefunden, daB 
ihm Niemand ald Ehriftus helfen könne. Er fen daher 
bereit, um Chriſti willen alled binzugeben. | 

Nun befuchte er auch den Prediger, und nach einer Tan- 
gen Unterhaltung fragte ihn diefer : ob er wünfche, getauft 
gu werden? Fa, antwortete er, ich babe feinen andern 
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HErrn, und Feinen andern Erlöfer als Jeſum Chriſtum. 
Er ift Bott, und auch mein Bott. 

Trage. Aber wie kommt es denn, daß ihr Ihn für 
euern Gott haltet? 

Antwort, Wie dad fommt, Sabib, dad kann ich 
Euch ſagen. Ich weiß nicht, wie oft ich fchon in der 
Welt geweſen, oder ob ich überhaupt vor diefer Zeit 
fhon einmal geboren worden bin , Ceine Anfpielung auf 
den unter den Hindus aewöhnlichen Stauden an eine 
Geelenwanderung ) aber ich bin bis jegt ein großer Sün- 
der , ein fehr großer Sünder geblieben. Wie lange ich 
dieß bin, weiß ich nicht, Sahib, aber id; glaube von 
meiner früheiten Jugend an; ich gieng nach Juggernaut, 
Benares, (Pläge wo berübnite Götzentempel⸗ ſtehen) und 
bald dahin und dorthin, um die Götzen? anzubeten, aber 
ih war dabey immer ein fehr ſchlechter Menfch, cin 
großer Sünder. Da ich bey der Religion der Hindus 
teine Ruhe fand, fo gieng’ich zu den Muſelmännern nach 
£udnow, um dort einen berühmten mabhomedanifchen 
Lehrer in meiner Angelegenheit um Kath zu fragen , aber 
ich fand auch nichts Gutes in der mufelmännifchen Reli- 
gion, fondern alles fchlecht,, fehr ſchlecht. Nun fielen mir 
die 10 Gebote in die Hände, und unter diefen meine 
Pit gegen Gott und gegen meinen Nebenmenfchen. 
Dieß erkannte mein Herz für gut, fehr aut. Dieß find 
Worte Jeſu Chriſti, ich betete zu Ihm Im feine Gnade , 
und Er gab mir das rechte Verſtändniß. Jetzt Tenne 
id) den wahren Gott; mein Herz: liebt fein Wort; ich 
babe feine Freude mehr an der Sünde und an dem Böfen; 
daher glaube ich, daß Jeſus Chriſtus Gott if. 

» Wie glaubt ihr- denn, daß es euch nach dem Tode 
gehen werde 2” — „Wie anders, Sahib, als daß ich zu 
Bott fommen werde. Er bat mich nun begnadigt, und 
ich bin ganz Licht im Innern Soll Er; das Licht wieder 


414 


finfter werden Taffen? Nein! ich Fomme gu Bott WER 
ich fterbe.” 

„Aber könnt ihr auch eure Familie und eure e Freunde 
verlaffen?” „Mein Vater iſt ſehr alt, Sahib, er waſcht 
fich im Ganges, und macht Pujah (götzendienſtliche Gere- 
monien). Ich kann Ihm nicht beiten, aber ich werde 
ihn lichen: und ehren, wie ed das Wort Fein Chriſti gebie- 
ter. Ach! ach! ach! ich kann ihm nicht helfen, aber ich 
willfür ib beten. Sch muß meinem HErrn Chriſto nach- 
folgen. Es gibt feinen andern Erlöfer als Ihn. Die Hin- 
dus und Muſelmänner, ale haben den falichen Gottes. 
dient!” Und num fügte er mit noch größerem Nachdrud 
hinzu: „Seit ich bey Ihnen war, Sahib, it mein Herz 
ganz voll; ‚und ‚nun möchte ich gerne gerauft werden, 
wenn cd Ihuen recht iſt. 

Sie beteten nun, und —— — Am. folgen» 
en: Tag fragte ihn der Prediger s „Wie ſteht es? habt 
ihr über die Sache nachgedacht, und ſeyd ihr. bereit«. 
alles um Chriſti willen zu verlaffen?” — „Ich babe viel 
zu Gott um feine Gnade gebetet, fagte er, und jest will 
ich Alled um meines HErrn Chriſti willen verlaffen. _Sie 
werden zu Ihm beten, Sahib, daß Er mich von mei- 
nen Sünden abwafcht und. reinigt. Sie werden für den 
alten , großen Sünder, den alten Schalf beten, denn 
ich bin ein gar verwerflicher Menfch , (mit großer Rüh⸗ 
rung); damit Er mich vette, und mir Gnade verleibe , 
das ich Ihn von. ganzem Herzen lieben möge. Ich kann 
ohne feine Gnade, feine Gebote nicht haften, aber ich 
will immer beten Ihn lieb haben, und mich an Ihn 
anhängen,” (indem er voll Begierde nach feinen Klei⸗ 
dern griff, um den Wunfch feiner Seele, Chrifto anzu⸗ 
bangen , auszudrücken.) „Auch will ich immer: die Wabr-, 
beit reden, und auf meine Worte Acht geben.” Dieß 
alles ſprach er mit einer ausdrucksvollen Beweglichkeit. 
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feines Körpers, die den Indianern eigen ift z welche in ihren 
Unterbaltungen noch viel mehr körperliche —— 
äußern, als die Franzoſen. 

: Ben feiner Taufe gab er feine Antworten mit viel Em- 
pfindung aus der kirchlichen Liturgie. So oft er ange 
redet wurde, zeigte er die regfte Aufmerkfamteit, und war 
‚unter dem Bebete ſehr andächtig. Nach der. feyerlichen 
Handlung drücdte er allen Anweſenden die Hand, gab mit 
Thränen feinen Danf gegen Bott für feine Gnade gegen 
einen fo großen Sünder, wie er fen, ‚zu erkennen, und 
äußerte, er wolle Ihm immer dienen, und feine, ganze 
Zeit darauf verwenden, das. Wort Gottes beſſer verfichen 
iu fernen, um auch Andere darinn unterrichten zu fonnen. 

(Mifsiorary Register.) 

: 6, Mehrere Mahomedaner fprengten aus, Herr Brut 
ton, ein Miſſionar der Edinburger - Sozietät, fen Fein. 
Engländer , fondern ein türfifcher Nenegat. Diefer. bat, 
ein fleined Werfchen durch den Druc herausgegeben , das 
im ganzen Lande befonders unter den Effendis großes Auf⸗ 
ſehen erregt. Einer derfelben, der vor einiger Zeit in 
der Abſicht zu: den Diffionarien gefommen war, um fie 
zum mahomedanifchen Glauben zu befehren , wurde nicht 
nur in feinen bisherigen Grundfägen wanfend gemacht ,. 
fondern in feinem Gemüthe fo beunruhigt, daß er mehrere 
Nächte kaum fchlafen Fonnte, Dieſer Effendi bat eine 
Reiſe durch Syrien. Arabien - Egypten und andere Länder 
gemacht, und ſteht im ganzen Lande im Rufe, als einer 
der gelehrteften und angefeheniten Doktoren. Anfangs war cr 
gegen das Chriſtenthum äußerſt aufgebracht, ald er aber 
mit den Miffionarien Befanntfchaft machte, fo ließ feine 
Heftigkeit nach; und feit einiger Zeit iſt er fo freund⸗ 
fehaftiich gegen fie geworden, daß einige der eifrigern Ma- 
homedaner ihn wegen feiner Zuneigung zu ihnen ums 
Leben zu bringen drohten. Mehrere andere Effendis vom 
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erſien Rang im Lande machen aus ihren Zweifeln » die fie 
gegen die Wahrheit ihrer Religion berumtragen , kein 
Gebeimuiß. | 

7. Bor ein paar Fahren Fam ein Mufelmann , Namens 
Murad, von Luckpool in Ditindien, and brachte von einer 
beträchtlichen Anzahl Leute aus jener Gegend cine Einla- 
dung an und mit, daß wir fommen und ihnen das Evan. 
gelium verfündigen möchten. Wir befchlofen, daß Herr- 
Marſchmann, (ein Baptiften - Miffionar) mit Murad ge- 
ben follte. Als fie an einem Sonntage zu Luckpool an 
kamen, fo bielten fie unter einem großen Baum flille , 
weil Diefer Blap zur Verkündigung des Wortes Gottes 
beſtimmt worden war. Die Leute famen snfammen, und 
nahmen fie mit der herzlichſten Liebe auf. Nun fetten 
fie fich auf das Gras nieder, und der grofe Gegenſtand 
ward fogleich zur Sprache gebracht. Nachdem die Leute 
eine balbe Stunde mit der ernfthafteften Aufmerkſamkeit 
zugehört hatten, baten fie den Prediger auszuruben, und 
einige Erquickung zu fih zu nehmen, Er machte es fo, 
und fuhr dann wieder in feiner Sache fort. Sie börten 
mit großer Aufmerkſamkeit zu , Tegten ihm allerley Fra⸗ 
gen zur Beantwortung vor, und verlangten für alles, 
was er ihnen fagte, auf die befcheidenfte Art Beweiſe. 
Der Gedanfe, daß der Haß Gottes gegen die Sünde 
durch den Tod feines Sohnes ſich noch deutlicher geof⸗ 
fenbart habe, ald wenn die ganze Welt geftraft- worden 
wäre, machte einen fichtbaren Eindruck auf fi. Als 
Herr Marfchmann vier bis fünf Stunden fih mit ihnen 
über das Chriſtenthum unterhalten hatte, fürchtete er, 
fie möchten des Hörens überdrüßig werden , und verlangte 
daher in fein Boot zu geben. Sie ließen dieß gerne ge⸗ 
ſchehen, giengen aber mit ihm ans Boot, und während 
er fich zur Ruhe niederlegte, waren fie mit Petumber in 
der lebhafteſten Unterredung. Nach 2 Stunden fand: 
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Marſchmann wieder auf, und gieng aufs neue an fein 
Werk, Er Tegte zum Grund feiner Mede die Worte des 
Apoſtels: Bir bitten euch an Chriſtus flatt , laſſet euch 
verföhnen mit Gott; befchrieb ihnen den großen Abftand 
zwischen Gott und dem Sünder, und wie unvermögend 
jedes andere Verſöhnungsmittel ſey als das Evangelinm. 
Hierauf kehrten fie zu einer Veranda zurüd ; mo fie den. 
Abend zubrachten; fie festen fich herum, und machten 
allerley Fragen über Chriſtus, die Auferſtehuug, den zu— 
künftigen Zuſtand u. ſ. wm. Um 9 Uhr zog fiih Herr 
Marfchmann vol Dankbarkeit ud Verwunderung über 
als das, was den Tag über gefchehen war, in die 
Stille zurück. Diefe Leute , ‚mehrere hunderte an der Zahl, 
batten in den Testen 14 Tagen dem Götzendienſt des Lan; 
des entfagt, ſich an einen religiöfen alten Mann ats 
ihren Born angefchloffen , und fragen jett nach dem Weg 
der Wahrheit. Nilo, fo beißt diefer alte Mann, hatte 
ihnen gefast, es gebe nur einen Gott, den. er Vater 
nannte, der allein anbetungsivürdig ſey; "fie follen die 
Sünde verlaffen,, und eine weitere Offenbarung erivarten. 
Eben weil Murad von Miffionarien: gehört hatte, fo 
wurde er nach Serampore geſchickt, um fie einzuladen , 
bieber zu fommen. Auf feinem Heimwege fprach Herr 
Marichmann noch bey cinem andern Goru ein, der bey 
"nahe 20,000: Schüler hatte, Er heißt Sib Ram Das. 
Ben ihm war viek weniger Bump und künſtliche Berftel- 
lung als bey: Duloly'- aber weniger Ueberzeugung und 
Liebe als bey Nilo und feinen Schülern zu Luckpool. Al— 
lein auch bier war es auffallend, wie fehr fich die Leute 
von den hinduiftifchen und mabomedaniſchen Lehrfuftemen 
Yosgemacht haben, und wie fichtbar die Vorſehung dieſen 
Umftand als Vorbereitungsmirtel zur Einführung des 
Evangeliums gebraucht. | 
RS (Baptist periodical Accounts.) ' 
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8. „Ich bin Bis jetzt in verfchiedenen Theilen Afrika’s 
gewefen, erzählt Herr Campbell, die noch fein Europäer 


beſuchte, wo ein weißer Menſch als eine ganz neue Er- 


fcheinung angeftaunt wird, und die Weiber-eine Uhr für 
ein Tebendiges Thier halten, und fich eben fo ſehr wie 
por der giftigften Schlange oder einem ‚Scorpion vor 
derfelbigen fürchten. Und doch drückten diefe Leute den 
lebhafteſten Wunſch aus, daß ihnen Lehrer zugefendet 
werden möchten, nachdem wir ihnen begreiflich gemacht 
hatten, was fie lehren würden. In einer andern Stelle 
fagt er: „ Wir kamen in der Stadt Lataffu an, die 
beyläufig 1500 fehr bübfch. gebaute Hänfer mit etwa 8000 
Einwohnern enthält. Der König brachte anfänglich alle 
mögliche Einwendungen gegen Miffionarien hervor, die 
man ihm zu fenden verfprach,, als er aber am Ende eines 
beffern überzeugt wurde, ſagte er: „ Sender fie nur , 
und ich will ihr Vater feyn.”. Ehe Herr Campbell Bella 
verlieh, gab; er dem Miffionar Schmelen den Auftrag‘, 
die Mündungen des großen Fluſſes (Great river) gu um 
terſuchen, und, eben fo auch die Länder der großen Na- 
mayua’s-und Damara- Nationen. Herr Schmelen iſt von 
feiner gefahrvollen Meife bereits zurückgekehrt. Er ver 
ließ am ASten May 1813 den großen Fluß, und feste 
bis zum 5 July in nördlicher Richtung feine Neife bis- 
weiten durch ‚die. fchrecklichften Wildniffe fort, ohne oft 
ganze 14 Tage lang eine Menſchenſeele anzutreffen, and 
da er. endlich unüberſteigliche Hinderniffe fand. fo war 
er genötbigt, feine Rückreiſe anzutreten. Aber auf feiner 
Reife fieß er auf mehrere zahlreiche Stämme, und fprach 
mit 10 Völkerchefs, deren Namen er nennt, die fammtlich 
ihre Bereitwilligfeit zu erkennen gaben, Lehrer aufzu⸗ 
nehmen, wenn ihnen folche gefchicht werden follten. 

9. Die Nordamerifanifchen Indianer drüden fich in ei» 
nem Schreiben an die Schottländifche Gefellichaft alſo 
aus; | 
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„Väter! wir zweifeln nicht daran, daß fih Ihre 
Herzen unfers Wohlergehens freuen werden; und da der 
große Geiſt dort oben das Licht des Friedens noch ein— 
mal geſchenkt hat, fo hoffen wir auch, daß Er und durch 
Sie auch das Licht feines heiligen Wortes fenden wird, 
und das Gie an unfern Vater, den Miffionar Kirkland 
denken, und ihm geflatten werden , fein Brod an unferem 
Heerde zu effen. Er bat feit mehrern Fahren unter ung 
gearbeitet, und zu unferm Beften Alles getban, was in. 
feinen Kräften ſteht. Unſer Vater, Herr Kirfland liebt 
und, und wir lieben ihn. Er bat fich lange mit uns 
bemüht, lange über und gemacht, und uns das Wort 
Gottes ausgelegt. Väter! wir wiederholen unfere Bitte, 
offen Sie unfern Vater Tänger bey uns, um über ung 
zu wachen, und und auf den Weg zum Himmel zu 
leiten. ” 

40. „ Es wird Ihnen angenehm ſeyn, fchreibt Herr 
Davied von Demerara im November 1813, zu hören, 
daß ganze Schaaren von Neger, von denen Manche 50 
(engl.) Meilen weit berfommen, von dem Hcilande der 
Welt hören, und laut uns in die Obren rufen: „ Der 
Ort if zu enge für mich, — Mache den Raum deiner 
Hütte weit, und breite aus die Teppiche deiner Wohnung.” 
Gef. 54, 2. Fünf tauſend Neger lernen den Catechismus, 
und wohnen abwechielnd den Sottesdienften bey. Eine 
große und entfcheidende Veränderung bereitet fich unter 
ihnen vor, und ich darf hoffen, daß nicht wenige von 
ihnen zu der befeligenden Erfenntniß Gottes werden ge⸗ 
bracht werden.” 

Ein anderes fehr rührendes Beyfpiel wird in dem Jour⸗ 
nal eines mähriſchen Miſſionars auf Antigoa vom 23ten 
April 1813 erzählt: „ Von meiner Stube aus Fonnte ich . 
die Neger in großen Haufen von den verfchiedenften Ges 
genden berbeyeilen ſehen. Sie fehlugen jeden nähern 
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Seitenweg ein, um bälder zu fommen. Die Zungen 
und Rüſtigen eilten den Alten und Schwachen voran, und 
Letztere firengten alle Kräfte an nachzufommen, inden fie 

ihre Aime und Köpfe vorwärts hielten, und durch das 
angelegentlichite Bemühen ihre Begierde zu Tage legten, 
die wundervolle Gefchichte zu hören, wie Jeſus der Sohn 
Gottes fich als Opfer für die Sünder dahingegeben bat. 
Die Kirche war gar bald angefüllt, und die fpäter kom— 
menden mußten vor den Thüren und vor den Fenſtern 
ſtehen bfeiben. Als ich zu leſen anſieng, drückte fich auf 
jeder Miene ihre begierigfte Aufmerkſamkeit aus. Am 
Abend war die Kirche wieder gefüllt, und als bey den 
Worten: Er neigte das Haupt, und verſchied! die Ge⸗ 
meinde auf ihre Knice niederfieh, ergriff ein folch herzzer⸗ 
ſchmelzendes Gefühl von dem Verföhnungstode Jeſu die 
ganze Verſammlung, daß Manche laut weinten.“ 


Beylage IX. 

Kurze Nachricht von Zalob Martin, 

einem Afrikaner. 

(Man ſehe 2ted Heft G. 254.) 
Es find nunmehr ungefehr A Fahre, daß Jakob Dar 
tim zuerft in meinem Haufe einiprach, ſchreibt ein engli⸗ 
fcher Prediger, und mit mir zu fprechen verlangte. Aus 
feiner Erzählung von fich gieng hervor, daß er ein dienſt⸗ 
loſer Knecht war „ der erit kürzlich aus den Dienften einer 
Dame getreten war , in deren Hans er mehrere Fahre ge» 
arbeitet hatte, und dag er num einige Donate darauf zu 
verwenden wünfchte, fich im Leſen und Schreiben zu 
üben. Er fprach mich deßwegen darum an, ihn in einer 
Schule zu empfehlen , indem er hoffen konnte, mit feinen 
wenigen Sparpfenningen feinen Zwed zu erreichen. Die 
auffallende Einfachheit ſeines Benehmens, feine rechtfchare 
fene Denfart und beionders cin paar feiner Antworten 
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auf einige vorgelegte Syragen nabmen mich Bald für ihn 
ein. Sch frage ihn nämlich: „ warum willſt du denn 
lefen lernen? — ;„ Um die Bibel verfiehen zu lernen, 
gab er zur Antwort. „ Und warum willt du die Bibel 
verftehen lernen?” — „ Weil ich daraus erfahre; daß es 
nicht bloß diefe gegenwärtige, fondern daß ch auch. ... 
eine andere Welt gibt, u. f w,” ; 

. Sch empfahl Martin in einer Schule, die er regel 
mäßig dreymal des Tages befuchte , und in der er be 
trächtliche Fortichritte im Lefen und Schreiben machte, 
und in der Erfenntniß des Wortes Gottes meiter geför⸗ 
dert wurde, Während der. Zeit feiner Schul- Befuche 
ſah ich ihn öfters. » Er hatte die Gewohnheit, wenn‘ er 
zu mir kam, feine Bibel in der Tafche mitzubringen, um 
ſich folche Stellen erklären zu laſſen, auf die er bey feir 
nem täglichen Bibellefen ftieß und nicht verftand. Dieß 
waren meiſt Stellen, in denen bildliche Ausdrüce vorfa- 
men; und es war eine wahre Freude, feine geipannte 
Aufmerkfamfeit ſowohl als fein Vergnügen: auf feinen Ge 
fichtszügen zu bemerken, wenn ihm wieder der Sinn einer 
Stelle deutlich gemacht worden war. Die wichtigern 
Kehren des Chriſtenthums, die Pflichten eines Chriſten, 
die Gefahren, Prüfungen und Verfuchungen , denen er 
bienieden ausgefegt it, fo wie die Vortheile und Segnun- 
gen feined gegenwärtigen Zuſtandes und feines fünftigen 
Erbtheils waren oft die Gegenſtände unferer Unterhaltung. 
Dieſe feffelten immer feine Aufmerkfamfeit, und ich fonnte 
feit meiner erften Bekanntſchaft mit ihm eine, fein ganzes 
Herz durchdringende Ehrfurcht gegen Gott bey ihm wahr⸗ 
nehmen. Ich erinnere mich noch wohl des befondern 
Ernfies und der edeln Einfalt, womit er auf mein Ver⸗ 
Iangen, das Gebet des Hören zu ſprechen, fich von mir 
binweg in eine andere Ede des Zimmers wandte, und 
ed mit dem lebendigen Gefühl der Allgegenwart Bons 
berfagte. 


— 


* 


Jakob Martin machte mir einmal eine kurze Erzählung 
von dem frübern Theile ſeines Lebens, das nach aller 


Wahrſcheinlichkeit in manchen beſondern Umſtänden mit 
dem Leben vieler»Tanfende feiner Landsleute Aehnlichleit 


bat. Er erzählte mir, wie er fich noch wohl erinnere, 


recht glücklich bey feinem Vater und feiner Mutter ſei⸗ 
nen Brüdern und Schweitern in Afrika in einer Eleinen 
Stadt. gelebt zu haben. Huf einmal feye in einer Nacht 
eine große Anzahl Leute aus der Entfernung hergekom⸗ 
men ; .bätten die Stadt überrumpelt und. in Brand ge 
feet, Er glaube, viele Einwohner feyen ald Gefan⸗ 


gene weggenommen worden; ibn ſelbſt habe, als einen 


fleinen Knaben, ein Mann auf die Schultern genom⸗ 
men, und mehrere Tage lang nach der Külte gefchleppt ; 
wo er auf ein Schiff gebracht, nach Weſtindien ge⸗ 
führt, und an einen Phanzer verkauft worden ſey. Er 
babe nachher feinen feiner Verwandten mehr gefehen, 
und auch nie erfahren, was in der Stadt aus ihnen 
geworden fen, ald er weggefchleppt und die Stadt ver 


brannt wurde, In Weltindien babe ihn nach einiger Zeit 


ein Offizier gefauft, und nach England mitgenommen, 
wo er denn-endlich feine Freyheit erhalten habe, und 
von einem Geifilichen der englifchen Kirche getauft worden 
fey, und feitdem in verfchiedenen Dieniten geftanden babe. 

Da ich von ibm erfuhr, daß das wenige Geld, das 


er erfpart hatte, an einem unfichern Platze fand, und 


er feine Sntereffen daraus 309 , fo. gab ich ihm den Rath, 
ed im eine Öffentliche Kaffe zn geben. Dieß war ihm 
recht, "und er konnte ein Capitälchen von 600 2 bey 
einer folchen Kaffe anlegen: Späterhin ſiel ed mir ein, 
daß auf den Fall feines Todes in Ermanglung von Anver⸗ 
wandten, Fein Menfch einen Nechtöanfpruch an dieſe 
- Summe machen fönne, wenn er fein Teftament mache. Ich 
machte ibn daher. darauf aufmerffam ; wie awecmäßig 
es. 


* 





es fen, eim folches zi machen, belehrte ihm über die 
Zwede des Afrikanifchen Inſtitutes, und empfahl ihm, 
diefer Anfalt in feinem lebten Willen zu gedenken. Er 
verfprach die Sache zu überlegen. Als er einige Tage’ 
nachher bey mir einfprach ‚fragte er mich, ob es nicht 
eine Gefellfchaft gebe, die es fich zum Gefchäft mache, 
Kirchen in feinem Paterlande bauen zu laſſen. ch 
nannte ihm daher die Firchliche Miſſionsgeſellſchaft für 
Afrika und den Oſten, und er fagte mir, es wäre ihm 
Freude, fein mweniges Geld diefen beyden Geſellſchaften 
an binterlaffen. Er. ſtarb nicht lange darauf im Glauben 
an feinen HEren, und feine Hinterlaflenfchaft wird zum 
Beften feiner afrifanifchen Brüder dem Willen des Vol⸗ 
lendeten gemäß verwendet.“ 

Worceſter/ den isten Oktober 1813. 


 (Missionary Register) 


Diefem rührenden Benfpiele der Vaterlandsliebe und 
Frömmigkeit könnten die Namen vieler europäifchen 
Chriſten beygefügt werden, die den Miſſionsgeſellſchaften 
Legate nach ihrem Tode zurückgelaſſen haben. 

Gibt ed auch je Anfalten, die der Berücdfichtigung 
ded ſterbenden Chriſten würdig find, fo find es neben 
der thätigen Benhülfe für die Armen feined Vaterlandes 


befonders auch diejenigen Inſtitute, die in der Abficht 


geitifter find, die Erkenntniß ded Evangeliums, dad Leben 
und unvergängliches Wefen an das Licht gebracht hat, und 
- den fterbenden Gläubigen einen Triumph über Tod und 
Grab bereitet, unter den Völfern der Erde auszubreiten. 


1,8». 3, Hft. | Ee 
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Beylage X. a 
Plan für Hülfs » Miffiong » Vereine zur 
Unterflügung der kirchlichen Miſſions— 
Geſellſchaft. 


(Man ſehe 2tes Heft ©. 255.) 


Da in England immer mehr eine allgemeinere und 
tHätige Theilnahme an dem glüclichen Beſtehen und der 
Beförderung der Miffionen unter den Heiden unter allen 
Volksklaſſen fich zu Tage legt, fo wurde, um diefer Theil« 
nahme eine zweckmäßige Richtung und einen innern Zu 
ſammenhang zu geben, von Seiten der Firchlichen Mil 
fiond. Gefellfchaft folgender Plan allgemein befannt gemacht 
und mit Beyfall angenommen. Ä 

Chriſtliche Menfrbenfrennde, denen die Förderung 
der Sache Jeſu am Herzen liegt, follten fih in Hülfs— 
vereine zur Unterfügung der Muttergefellfchaft bilden, 
und als folche einen Eleinen Ausſchuß in ihrer Mitte ernen- 
nen, der and einigen arbeitenden Mitgliedern beſteht. 

In größern Städten, in denen fich mehrere Pfarrge- 
meinden befinden, beitünde diefer Ausfhuß aus einem 
Vorſteher, einigen Mitgliedern , einem Caſſier und einem 
Eorrefpondenten, 

In einzelnen Pfarrgemeinen dürfte die Anzahl der 
Mitglieder fleiner fenn, und am füglichften unter der 
Leitung des Predigers ihre Gefchäfte beforgen. 

Kleine wöchentliche Beträge, welche von den frei 
willigen Theilnehmern fubferibirt, und von den Mit- 
gliedern des Vereines eingefammelt werden, dürften den 
Familienvätern die ſchönſte Gelegenheit darbieten, die 
Sparpfenninge ihrer Kinder auf die zweckmäßigſte Weite 
anzuwenden, und in die Herzen derfelben frühe einen lebens 
digen Sinn für die Sache des Evangeliums und die Be— 
fchrung der Heidenmwelt” zu pflanzen, und fo die edelſten 
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Gefühle des Herzens in ihnen anzuregen. Auf dieſem 
Wege können alle Klaffen von Chriften in eine nähere 
Berbindung mit der Miffiondfache treten, und ihren 
frommen Antheil an derfelben durch die That bewähren. 
Wer nicht im Stande ift, einen kleinen wöchentlichen 
Beytrag zu leiſten, kann doch durch Einfammeln der 
Benträge Anderer ſich nützlich machen. Wie viele kla— 
gen über ihr Unvermögen, auf eine thätige Weife zur 
Förderung des Neiches Jeſu Chrifti mitwirken zu können. 
Mögen diefe an das. Scherflein der Wittwe gedenten ! 
Mögen fie des Wortes fich erinnern, das der Heiland 
von Maria fagte: Sie that, was fie Fonnte! Mögen fie . 
. 68 nicht vergefien , daß ein Feder nach dem, was er bat, 
nnd nicht nach dem, was er nicht hat, von dem HErru 
beurtheilt wird. Wie mannigfalig find nicht die Mittel, 
Wege und Gelegenheiten , die fih dem Armen wie dem 
Reichen, den Geringen wie den Vornehmen, wenn fie 
nur ernitlich wollen, darbieten,, ihre Liebe zu Chrifto und 
der armen Heidenwelt durch die That zu bewähren, 
nn 


J Beylage. XI. 


Schriften der gegenwaͤrtigen proteſtan⸗ 
tiſchen Miſſions-Sozietäten, nebſt 
den Namen ihrer Bräfidenten und 

Sekretarien. 
(Man ſehe 2tes Heft €. 255). 
1. Gefellfchaft zur Ausbreitung des Evangeliums, 
Sekretair. Here Prediger Dr. Morrice. 
Schriften. Annual Sermon and Report, 
Humbrey’s Hiflöry of‘ the Society Lon. 1780. 
8°, enthält die frühefte Geſchichte diefer Gefellfchaft. 

II. Geſellſchaft zur Beförderung chriftlicher Erteuntuiß. 

Sekretair. Herr Prediger Dr. Caskin. _ 
Ee2 


[73 
Schriften. annual Account, Sermon, and — 

Heber die bisherige Geſchichte dieſer Geſellſchaft findet man 
alle Nachrichten beyſammen in der von ihr herausgegebenen 
Schrift: Abstract of' Reports and Correspondence from 
1709 to the present day with the Charges delivered 
to the Missionaries. London 1501. 8°, 


"II. Geſellſchaft für Neu. England. 
Präfident, Herr William Pepperill, Bart. 


IV. — zur Bekehrung der Neger im Bringen 
- Wet - Sndien,. 
Sekretair. gerr Thomas Porteus. 


V. . Scorändifie Sefellfchaft zur: — 
chriſtlicher Erkenntniß. 


Sekretair. Herr Prediger Dr. John — Edinburgh. 
Schriften. Annual Sermon and Report. 


VI. Geſellſchaft der Brüder⸗ Unität. 


Diefe Sozietaͤt in London iſt eigentlich nur ein Theil derjeni⸗ 
gen Behörde der Bruͤder⸗ Unitaͤt in Deutſchland, welche die 
Miſſions⸗ Angelegenheiten leitet. Die Hauptdireftion bat die 
unitaͤts⸗Aelteſten Conferenz zu Herenhut in den Händen. In 
England ift Sekretair der Brüder- Miffionen: Here Prediger 
Chriſtian Ignatius Latrobe, 


Die fortlaufenden Miffionsberichte diefer Geſellſchaft, die ein, 
intereffanter Auszug aus den in Deutfchland blos fchriftlicy zirku-· 
lirenden ſogenannten Gemein⸗Nachrichten find, werden in fols 
gender Schrift durch den Drud befannt gemacht: Periodical 
Accounts of the united Bretern’s Society, wovon das 
7aſte Heft nunmehr erfchienen if, Die meien urſpruͤnglich 
deutſch gefchriebenen Miffions « Schriften der VBrüder - Unität 
find auch ins Englifche überfet worden; fie find im Englifihen 
folgende: 

Crantz'’s Hiflory of Greenland. 2 Yols. 

Succinet View af the Missions among the Heathen. 

Account of' the Missions among the Eisquimauz on 
the Coast of‘ Labrador, 

Manner of' preaching the re to the Heäthen, 


f 
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Loskiels History, of the Mission — the Indiuns 
in North America, 
Letters on the Nieobar Islands, 
Foyage to Ungava Bay. 


| CR beyden letzten Schriften find nur im Englifchen erfchienen. : 


ni 


» 


VII. Wesleyiſche Methodiſten⸗ Sopietät. 


Die Sekretairs. Die Heren Prediger J. Edmondson und D. 
Buckley. 

DER Annual Report, 
"Methodist Magazine „ wovon alle Monat ein 
Heft erfcheint. 
Coke's History ‘of the West-Indies. 3 Vols. 
enthält die Gefchichte der wetinduches Do onen 
diefer Geſellſchaft. - 


i vm. Saptifen -Miffions Sozietät, 


Eefretair. Herr Prediger Dr, Ryland zu Briſtol. 
Schriften. Periodicul Accounts, Hefte, die von Zeit zu Zeit 
erfcheinen und wovon das 25ffe vorhanden. if. 


1X. Londner Miffions » Gefellfchaft. 


Sekretairs. Die Herrn Prediger George Burder und S. IV. 
Tracey. 
Schriften. Annual Report. — 
Vier jaͤhrliche Miſſionspredigten. 
Missionavy Transactions, eine fortlaufende 
Miſſionsſchrift der Gefelfchaft, wovon von Zeit zu 
Beit ein Heft erfcheint, und das 26fle vorhanden ifl. 


X. Edinburger Milfiond - Soꝛetit. 


Eelretait. Herr Prediger David Dickson in Edinburg. 
Schriften. Annual Sermon and Report. 

Die Miffionss Nachrichten diefer Gefellfchaft werden in einer 
chriſtlichen Monatfchrift, die den Namen Religions Monitor 
führt, fortlaufend mitgetheilt. 


\ 
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XI. Englifch - Bifchöffliche Miſſions⸗Geſellſchaft. 
Sekretair. Herr Prediger Josias Pratt. 
Schriften. Annual Sermon and Report. 

Diefe Gefellfchaft gibt gleichfalls in fortlaufenden Monathef- 
ten eine Miffionsfchrift unter dem Namen: Missionary Re= 
gifter heraus, von welcher bereits 3 volftändige Jahrgaͤnge 
1813, 1814 und 1815 erfchienen find. Mit dem Syahr 1816 
wird diefe Monatfchrift nach einem grbßern und erweiterten Plan 
bearbeitet, und mit Charten in groß 8°. in Monatheften heraus» 
gegeben. | 


XI. Londner» Sozietät zur Ausbreitung des Chriften- 
tbums unter den Juden. 


Die Sekretairs diefer Geſellſchaft find die Heren Prediger Basil 
Woodd; C. S. Hawtrey wnd David Ruell. 
Schriften Annual Sermons and Report. 

Auch fie Liefert für die Gefchichte ihrer Arbeiten eine eigene 
Monatichrift unter dem Titel: Jewish Repofiory. 


XIII. Niederländische Mifftond - Sozietät. 


Sekretair. Here B. Ledeboer zu Rotterdam. 
Schriften. Gedenkschriften van het nederlandsch Zen» 
deling Genootschap ter voortplanting en bevordering 
varı het waare Chriftendon, bijzonder onder de Heis 
denen , opgericht te Rotterdam, 1797. 


XIV. Dänifch halliſche Miffion. 


- Der verchrungswürdige , und für die Sache der Ausbreitung 
bes Chriſtenthums vielfach verdiente Herr Doktor Knapp in Halle 
beforgt feit einer Reihe von Jahren die Gefchäfte dieſer Miſſion, 
fammelt die einlaufenden Liebesgaben, und febt bie intereffanten 
Nachrichten derfelben unter dem Titel: „ Neuere Gefchichte 
der evangelifchen Mifiions- Anftalten zur Bekehrung der Heiden 
in Dfiindien ” fort, wovon das 6öfle Stud bereits erfchienen iſt. 
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Abſchnitt J. 


Geſchichtliche Veranlaſſungen zur Str 
tung der brittifhen umd auslaͤndiſchen 
Bibelgeſellſchaft. Me 


& ift jedem Kenner der Geſchichte bekannt, wie febt im 
Anfang des verfloſſenen achtzehnten Jahrhunderts der 
Unglaube in Brittanien überhand genommen. hatte. Der 
nächte, Grund dieſes Uebels ſchien hauptſächlich in den 
verirrten philo ſophiſchen Spekulationen einiger gelehrten 
Männer zu liegen ‚die, wie wenig ihnen auch das Intereſſe 
der Religion und Sittlichfeit am Herzen lag, doch feinch- 
wegs den Plan gehabt zu haben fcheinen » ihre Grundfäge 
auch unter der Volksmaſſe in Umlauf zu bringen. Ihr 
großes Ziel beftand zunächit blos darinn, fich ald Männer 
von freyer Denkart und tiefem Scharfil inne einen Ruf in 
der Welt zu machen. 

Aber auf dem europäifchen Sontinente wußte fich im 
Laufe des achtzehnten Jahrhunderts der Unglaube einen 
ausgedehntern Wirfungskreis zu bereiten, und verleitite - 
feine Herolde zu fühnern und gefahrvollern Unterncehmun- 
gen. Die Namen eines Friedrich II. von Preußen, eines 
Voltaires, d'Alemberts, Diderots, Condorcets und An- 
derer find nicht blos als erklärte Vertheidiger des Un— 
glaubens, fondern auch ald Männer bekannt, denen ed 
bauptfächlich darum zu thun war, durch die allgemeine 
Verbreitung ihrer Grundſätze das Chriſtenthum zu ſtürzen. 
Der Beweis für diefe Thatfache findet fich in ihrem Le. 
ben, in ihren Diemoiren und Briefen, welche von ihren 
Sreunden und Schülern dem Publikum vor die Augen 
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gelegt, und als authentifche Schriften Yaut und öffentlich 
anerfannt wurden. In diefen Schriften verrät ein Theil 
diefer Männer nicht nur den auffallendften Mißbrauch der 
Vernunft, fondern auch eine gänzliche Verachtung fittli- 
cher Srundfäge und Gefühle, und eine falte und über 
legte Feindfeligkeit gegen die Ruhe und die heiligiten An- 
gelegenheiten des Menſchengeſchlechtes. Wie ſehr auch 
in den Aılgen derer; welche vor der Gewalt des Talen- 
tes und der Gelehrſamkeit ſtlaviſch ihre Kniee beugen, 
die Namen dieſer Männer ruhmvol glänzen mögen, fo 
können Chriften doch nie anders ald mit Schauder auf 
diefelbige hinblicken. Dielen Philoſophen, und Anderen, 
die nach einem vielleicht zu ſtarken, aber eben nicht um. 
richtigen Ausdrucke des AbbE Barueld an der antichrifti. 
fchen Verfchwörung Antheil nahmen, gelang es nur zu 
fehr , ihre, aus dem Reiche der Finfterniß herflammenden 
Plane in Wirkſamkeit zu feken. Was man auch immer 
gegen die Schlüße und Folgerungen des gutdenfenden 
Abbẽs einwenden mag, auf welche unftreitig die Wärme 
feines Gefühls einen zu flarfen Einfluß äußerte, fo bat 
er doch der Welt mehr als hinreichende Dokumente vor 
die Augen gelegt, um jeden unbefangenen Forfcher feiner 
Zeitgefchichte zu berechtigen, die Schuld der fchauervol- 
len moralifchen und politifchen Erfchütterungen, welche 
feit dem Jahre 1790° die Blätter der europäiſchen Ge- 
ſchichte durch die abſcheulichſten Thatſachen befledten, 
hauptfächlich in der Wirkſamkeit diefer Männer aufzufuchen, 
Vermittelft des Eucyelopädiſchen Wörterbuch und anderer 
geringerer Produkte von gleich fchändlichem Charafer ar- 
beiteten fie daran, ihr tödtliches Gift in der Welt 
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auszubreiten. In Frankreich fieng der ausgeworſene Zuns 
der zuerſt Feuer. Als im Jahr 1775 Ludwig XVI. den 
Thron beftieg, fo ſchrieb Boltaire- an Friedrich: „ Sch 
weiß nicht, ob unfer iunge König das Benfpiel Euer Ma⸗ 
jetät nachahmen wird; aber das weiß ich, daß er mit 
Ausnahme eines einzigen, der ein Frömmler it, Tanter 
Bhilofophen zu Miniftern genommen bat. Die Brieiter 
find darüber in Verzweiflung. Dieß ift der Anfang 
einer großen Revolution.” | 
Von dieſer Zeit an wurden die gottesläfterlichiten , jede 
fittlihe Ordnung untergrabenden Grundfäge ohne Scheu 
öffentlich und prablerifch ausgerufen und verbreitet. Die 
heilige Schrift, die beſte Bewahrerinn einer vernunft- 
mäßigen Sreybeit, und gefunder Volksdenkart hatte einen 
nur fehr befchränften Umlauf unter der Nation. Die 
Sophifterenen des Unglaubend wirkten eben daher nur 
deſto mächtiger und ausgebreiteter, und öfneten verderb- 
ten Grundfägen immer neue Bahnen. Die Fortichritte 
derfelben Tiefen fich durch Berufung auf die Ausſprüche 
der heiligen Schrift um fo weniger länger aufhalten , 
da man das göttliche Anfeben derſelben weder verſtand 
noch achtete. Das Befchlecht der Frommen war beynabe 
ausgeftorben,, und an die Stelle der geoffenbarten Wahr- 
heiten trat ein leeres Wortgeflire von Vernunft, Bhilo- 
fophie, Vorurtheil und dergleichen. Unter den höhern 
Elafen breitete die Neligionsverachtung ſowohl am Hofe 
als in den Tribunalen ihre Fittiche immer weiter ans; 
‚von der Hauptfladt gieng fie in die Provinzen über, und 
der Herr gieng dem Diener mit feinem Beyſpiele voran. 
Ein Jeder, mochte er Minifter oder Obrigfeitliche Perſon, 
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Soldat oder Schriftiieller feyn, wollte fich ‚den. Namen 
eines Philoſophen erwerben. Der file Verehrer der Ru 
ligion war allen beißenden Witeleyen der Sophiſten, be- 
fonders unter den Großen Preis gegeben, unter denen 
nunmehr eben fo viel Muth dazu gehörte, aus der Religios 
fität fein Geheimniß zu machen, ald es früher der Frech 
beit und. Unbeſonnenheit bedurft Hatte, Sich als Atheiſt 
geltend zu machen. Der Schauplag der Religionsverac) 
tung, des Atheismus und der moralifchen Verwüſtung, 
welcher das Bild jener Trauertage entftellt, und auf dem 
nicht blos der ungebildete Pobel, fondern Männer von 'pos 
litiſcher Wichtigkeit: eine Hauptrolle. fpielten , war in bo- 
hem Grade fürchterlich. Erflärte doch ein Redner in der 
gefeßgebenden Verfammiung laut und beſtimmt, die Frey 
beit ſey fein Gott, und von einem andern Gott wiffe er 
nichts: und diefe Sprache wurde mit fillhorchendem 
Beyfall angehört. Ein anderes Mitglied hatte fich in feis 
ner Nede das Wort „ Borfehung ” entfallen laſſen. Keine - 
Vorſehung! Feine Vorfehung! war. der Ruf, durch den 
er zur Ordnung gewiefen wurde, : 

Ein hoher Grad von IUnbilligfeit wäre ed, einer ganzen 
Nation diefe Befchuldigung gänglicher Religiondverachtung 
und des Libertinismus zur Laft zu legen, Noch bat es 
fein Volk gegeben, und wird wohl Feines geben, das 
durchgängig allen Grundſätzen der Religion und Sittlich- 
feit entfagt hätte. Unſtreitig gab es damals. fchon eine 
nicht unbedeutende Anzahl trefflicher Menfchen in Frank, 
- reich, die im fillen Privatleben den heiligen Verpflichtun 
gen der Neligion und Tugend getreu blieben. Aber un. 
läugbare Thatſache iſt es, daß irreligiöſe Menſchen ſich 
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der bedeutenditen Regierungsftellen bemächtigt harten, und 
alles vor fich niederwarfen, was ihrem Unglauben nicht 
Huldigen wollte ; daß die Nationafangelegenheiten von ih» 
nen nach Entwürfen geleiter wurden, denen die Religion 
fremde war; und daß fie fo ihr Vaterland in namenlofes 
Unglück fürzten, indem fie die edehten Triebfedern der 
Baterlandsliebe, des bürgerlichen Gehorſams, der öffent. 
lichen Sicherheit und des wechfelfeitigen Zutrauens lähm- 
ten , den zügellofen Freyheits ſinn zum Lofungswort ihrer 
politifchen Schritte machten, und alle Geſetze der Gercch- 
tigfeit, Menfchenliebe und religiöfer Schen vor Bott in 
Gegenſtände der Verachtung verwandelten. 

Bis dahin war erklärter ſpekulativer Unglaube unter 
der Volksmaſſe der übrigen europäiſchen Länder 
eine höchſt feltene, und nur dem Namen nach befannte 
Erfcheinung geweſen. Zwar waren fchon in der eriten 
Hälfte des 18ten Fahrhunderts verfchiedene Schriftiteller 
in England aufgetreten , die der Neligionsverachtung das 
Wort geredet hatten; aber fie hatten ihre Grundſätze in 
eine zu philofophifche und verfeinerte Sprache eingehüllt , 
ald daß fie die Aufmerffamfeit der gewöhnlichen Klage 
von Lefern hätten gewinnen Fünnen. In den Eirfeln der 
vornehmen und feinen Welt hatte es freylich zu jeder 
Zeit eine nicht unbedeutende Anzahl von jungen Herrn 
gegeben, die einige europäifche Länder geſehen hatten , 
und von ihrer Neife ein paar abgedrofchene Phrafen und 
unanfländige Witzeleyen des Unglaubens mit nach. Haufe 
brachten, und diefe num in den Titterarifchen Cirkeln, der 
nen fie angehörten, abzuſetzen ſich bemühten. Um die 
erworbene Geiftesanfflärung gehörig zu dofumentiren , 
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mochten diefe vielleicht oft zum Erflaunen ihrer Bedien- 
ten mit ihren Geiftesverwandten an diefer magern Kof 
fich beluſtigen. Aber das Rolf, wie fehr es ibm fonft 
ouch an richtiger Religions - Erfenntniß mangelte, und 
wie tadelnswerth auch die Sitten Vieler ſeyn mochten , 
das Volk hatte für die Philoſophie der Erftern feinen Sinn, 
und für die wohlfeile Freygeiſterey der Letztern Feine Ach- 
tung. Eine gewiffe religiöfe Schen erfüllete die Mehrzabl 
mit Abſcheu gegen Neligionsverachtung , und alle diejenigen 
fanfen in ihrer Achtung herab, die fih durch fie einen 
Ruf gu machen fuchten. 

Aber mit dem Ende des 18ten Jahrhunderts verbreitete 
fich mit unglaublicher Schnelligkeit eine unglückſelige Ver- 
änderung in der öffentlichen religiöſen Denkart. Nüch- 
ternbeit der. Grundfäse mußte den frechen Ausbrüchen der 
Sügellofigkeit die Stelle räumen. Die franzöfifche Revo- 
Intion batte in ihrem erfien Beginnen gewiſſe anzichende 
Seiten, die, wie in andern Ländern Europa’s, fo auch in 
England, das natürliche Freybeits-Gefühl anfprachen und 
feſſelten, wodurch Viele bingeriffen wurden, Grundſätze 
zuzugeben und oft wohl gar zu bewundern, welche cine 
ruhige und Teidenfchaftlofe Meberlegung als Trugbilder 
der Phantafie und Ausgeburten einer verdorbenen Sinned- 
art verworfen baben würde, Waren aber einmal die 
Empfindungen des Volks für diefelbe gewonnen, fo konn⸗ 
ten diefe gar Teicht zu flürmifchen Ausbrüchen aufgereizt 
werden, und dieg um fo mehr, da man Jeden ald einen 
Sklavendiener der Tyranney brandmarkte, der die Weis⸗— 
beit jener Lieblingsgrundſätze des Tages in Anfpruch zu 
nehmen magte, ;. Unter diefen Umſtänden ‚wurde die 
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gedankenloſe Volksmaſſe unglüclicher Weife vorbereitet ,. 
den Irrlehren der Religionsverachtung Gehör zu geben , 
die auf die einfchmeichelndfte Art mit ihren politifchen 
Lieblingsideen verwebt, und in diefeibe eingehüllt wur⸗ 
den. Thomas Paine, ein Apoftel des Unglanbens, gab 
fih nun in England der öffentlichen Aufmerkſamkeit Preis. 
Seine politiihen Anfichten waren von der Art, daß er 
mit denfelben von den niedern Volksklaſſen allgemeine Bes 
munderung erwarten durfte. Nachdem er für diefe ihren 
Beyfall gewonnen hatte, fo trat er num auch gegem die 
Sache der Religion vor ihnen auf, und mußte durch ge⸗ 
ſchickte Anpafung feiner Ideen und. Sprache an den Ber- 
fland, und die Ausdrudsart des Volkes ſowohl, als durch 
einen Borrath von Lebrfägen, die dem verdorbenen Men. 
fchenherzen fchmeicheln, und durch platte und beluſtigende 
Bolfsdeflamationen Viele gegen den Glauben ihrer Väter 
eben fo fehr wie gegen die geſetzliche Ordnung abgeneigt 
zu machen. Auch der deutſche Eontinent mußte ein 
gleiches Schickſal erfahren. Noch find auf demfelben die 
Namen jener fürmifchen Aufflärer nicht vergeffen, wel 
che nicht blos in der religiös» moralifchen Denfart man» -⸗ 
cher Gelehrten und eines nicht unbedeutenden Theiles des 
Volks die traurigiten Verbeerungen um fich ber verbrei- 
teten , Sondern auch dem Beilte der Zügellofigkeit das Wort 
fprahen, und den Staat mit der Kirche zu Mürzen 
drobten, 

- Damit wollen wir nun freylich nicht fagen, dag durch. 
die kühne Sophiſtik und die gebeimnißvollern Umtriebe 
jener Freygeiſter auch wahre Chriſten zum Unglauben 
verführt worden ſeyen. Mögen immer einige derfelben 
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eine Zeitlang manfend gemacht, und vielleicht bisweilen 
veranlaßt worden feyn, auf eine unbefonnene und. unge⸗ 
ziemende Weife zu denken, zu reden und zu handeln, fo 
wurden fie doch nicht überwältigt; ihr Grund ftand veite, 
Es gibt in jedem Zeitalter Namenchriiten, denen die 
Kraft und der geiltige Sinn des Evangeliums fremde ift, 
und die gedanfenlos in die Fußſtapfen ihrer Väter tra 
ten; fo wie auch eine nicht unbedeutende Anzahl ſogenann⸗ 
ter Ehriften, die Religion überall nicht zur Angelegenheit 
ihres Geiited und Herzens machen; Aus Menfchen. diefer 
Art beitand der Haufe, welcher unter dem Panier des 
Unglaubens fich einfand, „mürrifche ‚ ftörrige Menfchen, 
die nach ihren böfen Lüften. leben, und deren Mund hohe 
und freche Worte redet ;’— und diefer Haufe würde ohne 
Zweifel noch zahlreicher , kühner und beunrubigender 
geworden ſeyn, wäre er in einem frübern Zeitalter auf 
getreten, in dem weniger gefunde Grundfäge und Achte 
Frömmigkeit in England und Deutfchland im Umlauf 
waren. | | 

Noch muß fih bey Manchen ein lebhaftes Andenken 
daran erhalten haben, welche künſtliche und ränfevolle 
Verſuche gemacht wurden, die Denkart des Publikums zu 
vergiften,, die ſchändlichſten Entitellungen der Wahrheit 
in Umlauf zu fegen, nnd das Wort des lebendigen Gottes 
ald eine von Argliſt und Betrug veranftaltete Sammlung 
von albernen Mährchen zu brandmarfen. In manchen 
volfreichen. Städten waren Gefellfchaften organifiet, 
und in voller Thätigkeit, um diefen fatanifchen Verfinkte, 
rungsplan zu. fürdern; auch wurden .diefe. Gefellfchaften 
mit einer Gefchieklichfeit und einem Eifer geleitet, der 
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einer. beſſern Sache Ehre gemacht haben würde. Manche: 
derfelben in England hatten Bibliotheken angelegt, die. 
meiſt aus: Schriften; ‚brittifcher Freygeiſter und anderer 
Religionsfpötter des Continents beſtanden, - und dieſe 
Schriften wurden ‚mit der größten: Emfigfeit im Stillen: 
umbergeboten. Gewöhnlich war. die. Bibel mit ihrem; 
eigenthümlichen Unterfcheidungsichren der beſtändige Ge- 
genſtand ihres ‚erbitterten Spottes, und ſo wurde fie am 
Ende dem öſſentlichen Hohn und der-allgemeinen Schmach 
Preis gegeben, und an manchen Orten vom verachtenden 
und zügelloſen Uebermuthe ſogar werben, oder u alte 
dere Weiſe zerſtört. 
Dieſe traurigen Er ſcheinungen des Zeitalters — 
* der ſchmerzhafteſten Bekümmerniß von Jedem betrach⸗ 
get,,. dem die Sache der Wahrheit und der Ordnung am 
Herzen lag, und ſie erregten bey Vielen mancherley 
bange Beſorgniſſe. Aber Gott, der ſich ſelbſt aus den 
Verirrungen der Menſchen ein Lob zu bereiten, und 
aus dem Böſen Gutes hervorzubringen ‚weiß, machte 
die Beſorgniſſe feiner Berehrer zu Schanden, und ge⸗ 
brauchte, jene Verbreiter der. Finſterniß zu Werlzeugen, 
gm durch ſie die graße Sache, auf deren Umſurz fie aus⸗ 
gegangen waren , in der ⸗Welt zu fördern. Die Ausbrüche 
Ihres, Bibelhaſſes ‚und ihres ſtolzen und planmäßigen Bes 
ſtrebens/ das wos und die am de — — 
and Fromme ’ Männet m voller Beitesipätigfeit. Bon on 
übnen ‚warden. die Beweiſe für das. göttliche Anſehen unſe 
rer heiligen Religion ,. die, ‚Schon in frühern Zeiten. mit 


großem. Scharfſinn ausgearbeitet und, Reime: worden 
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waren‘, im allen den Haren und lichtvollen 'Gejichtspunften 
aufs neue der Welt vor die Augen geftellt, wie fie das 
Bedürfniß des gährenden Zeitalters erforderte. Rent 
berrfchend gewordene Bibelverachtung war bey den Mei 
ſten nicht Refultat einer höhern Aufklärung des Verſtan⸗ 
des, und Folge von' Eindrücken, die fie in der Jugend⸗ 
erziehung in ſich aufgenommen hatten; ſondern ſie hatte 
ihren Grund gerade in dem ſichtbaren Mangel an Beydem. 
Gefährliche Irrlehren, in ein angiehendes Gewand eins 
gekleidet, und auf eine Tünftfiche und dem herrſchenden 
Geſchmack angepaßte Weiſe dargeftellt, hatten einen fchwins 
delbaften Zauberfreis um die Gemüther der Meiſten her⸗ 
gezogen, aus dem ſie ſich nicht loszuwinden vermochten; 
und dieſe wurden von ihnen umbergeböten um ihren 
leichtſinnigen Abfall von den göttlichen Dffenbärungen 
zu verbürgen und zu rechtfertigen, welche ihre" Väter bei 
lig gehalten hatten. Unter fo manchen, dem Bedürfniß 
der Zeit Angemeſſenen Schriften, welche damals in Um. 
lauf geſetzt wurden, war in England die dom feligen 
Ooktor Watt herausgegebene: „die Apologie der Biber” 
vielleicht ‚die geleſenſte und heilſamſte. Der gemäßtgte und 
würdevolle Geiſt, der in ihr athmet, kündigte einen 
Verfaſſer an, der von der Waͤhrheit und den hohen 
Werth ver Sache, fr die er ſprach, lebendig überzeugt 
war. : Dich Schriften dieſer Art / denen and der deut⸗ 
ſchen Litteratur jener Zeit manche treffliche Prodäfte an 
die Seite geſtellt werden tönnten , wurden die in Umlauf 
gebrachten falſchen und trügeriſchen Ausſtrenungen und 
Eutftellungen der "Schrift in ihr wahres Licht geſetzt , 
die gefahrvollent· Abſcchien der Helden" des udgfaudens 


entichleyert, manche derſelben ſelbſt mitten auf ihrer 
unglückfeligen Bahn zum Befisnen gebracht, und nicht 
wenige, die bisher geglaubt zu haben wähnten, veran. 
laßt, dem Grund der Lehre nachzuforſchen, worinun 2 
unterrichtet worden. find. | 

Die Bemühungen diefer Männer hätten ihren entſchie 
denen Werth; und mit ihnen vereinigten ſich noch andere 
Veranſtaltungen in. England, welche gleiche, wo nicht 
noch größere Anfprüche: auf: die dankbare Rückerinnerung 
der Zeitgenoffen Haben. anche gutgefinnte Männer nam. 
lich bildeten ſich in: religiöfe Vereine, um den zügello- 
fen. Einfluß des Unglaubens zu hemmen, und eine rich⸗ 
tige Erkenntniß der: göttlichen Wahrheiten allgemeiner 
auszubreiten. Diele Vereine. beſtanden aus Mitgliedern 
von allen religiöfen Benennungen. Bis. jest hatte der, 
durch Verſchiedenheit Der Anfichten über. oft fehr unwe⸗ 
ſentliche Bunkte der. Religion geweckte und genährte 
Parthengeift jede. religiofe Vereinigung, oft fogar unter 
Mitgliedern derſelben Religionspartbie,. gehindert, Aber 
jest ſahen fich die Chriſten durch die furchtbar drohende 
Eingriffe eines gemeinfchaftlichen Feindes, die. einen ge- 
meinfchaftlichen und. harmonischen Widerftand erbeifchten , 
son allen Seiten -aufgefordert , alle kleinlichten Neben- 
rückfichten fahren zu Taffen, und mit vereinter Kraft für 
den Glauben zu kämpfen, der den Heiligen gegeben ift. 
Liebe zu dem ewigen Evangelium und zu den Seelen ihrer 
Mitbrüder war dad Panier , unter dem fie fich zufammen- 
fanden , und. der’ edle Grundfag , :der ihr gemeinfchaft- 
liches Beftreben leitete. So lernten die Chriften nicht 
blos auf das, mas jeden Einzelnen ſelbſt betrifft, ſondern 
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auch auf And, was des Andern iſt, ihr Auge richten 
and fich wechfelsweife, zu Thaten Achter Menfchenliche 
erwecken. Zwar zeigten ſich bisweilen, wie: es fich zum 
voraus erwarten ließ/ bey den Bemühungen Einzelner, 
Spuren von Unbedachtfamfeit und eines. unbefonnenen und 
zu weit getriebenen Eifers; und diefe zogen fich nicht 
selten den bittern und hämifchen Tadel ſolcher Menfchen 
zu, die es leichter fanden, die Schwachheiten ihrer 
Mitchriſten mir Strenge zu richten, als an dem Werk des 
HErrn Antheil zu nehmen ‚und mit beſſerem Rathe zu 
leiten. Aber dieſe religiöfen Vereine brachten. dennoch 
Wirkungen hervar, welche für das geiſtige Wohl der Na⸗ 
tionen, von der größten Wichtigkeit waren, und verbreite⸗ 
ten nicht blos Licht, ſondern auch — und Spätigfeit 
unter denfelben, 

Schon vor diefer Periode waren — religthſe Ge⸗ 
ſellſchaften in England: geſtiftet: wie z. B. die Geſellſchaft 
zur Beförderung chriſtlicher Erkenntniß 16963 — die Ge⸗ 
ſellſchaft zur Verbreitung des Evangeliums im Auslande 
1701; — die ſchottländiſche Geſellſchaft zur Verbreitung 
chriſtlicher Erkenntniß 1709; — die Geſellſchaft zur Bes 
förderung der Religionskenntniß unter den Armen 1760; 
— die societas evangelica 17765 — die Bibel ⸗Sozie⸗ 
tät für die brittiſche Armee und Flotte 1780; — die Ge 
fellfchaft zur Unterſtützung der Sonntagsfchulen 17585, — 
die Dubliner evangeliſche Sozietät 1787 ,— denen in Dentich- 
land die im Jahr 1783 geſtiftete deutſche Chriſtenthums⸗ 
Geſellſchaft als eine nicht unwürdige Schweſter zur Seite 
gieng. Durch die mannigfaltigen Arbeiten dieſer chriſt⸗ 

lichen Vereine wurde die Erkenntniß und der Iebendig- 
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machende Einfluß: des Bortes Gottes in Bichtiachen Eanäs 
len ausgebreitet. i 

Im Laufe ihrer fegensvolen Arbeiten fließen fie auf 
eine Wahrnehmung; die ihrem forfchenden Blicke ‚nicht 
entgeben konnte. Sie wurden nämlich eines unglaub— 
lichen Mangels an Bibeln gewahr , der an vielen Orten 
nicht blos auf den brittifchen Inſeln, fondern auch in 
vielen andern Ländern der chriftfichen Welt Statt fand. 
Da diefer Mangel der Verbreitung einer richtigen evan- 
aelifchen Neligionserfenntniß die größten Hinderniffe in 
den Weg legte, und feine fchleunige Abhülfe jedem Chri« 
Ken als Gewiſſenspflicht obliegt, fo wurde die Gache 
in der religiöſen Welt nachdrüctich zur Sprache gebracht. 

In einer zufälligen Unterredung mit ein paar Män- 
nern, die zu der Beförderung wohlthätiger Zwede ge 
meinfchaftlich mitwirften, fchifderte einft im Dezember 
1802 der Brediger T. Charles von Bala in England 
den drüdenden Mangel an Bibeln in Wallis , und fprach 
fie darum an, bey der Erhebung einer Subfeription für 
diese edle Abficht behülflich zu ſeyn. Einem diefer wadern 
Männer Fam der Gedanke, daß es zweckmäßig wäre, 
für diefen wichtigen Gegenſtand eine eigene Gefelichaft 
zu bilden, die fich damit befchäftigte, nicht allein für die 
vorliegenden Bibelbedürfniffe in Wallis brüderliche Sorge 
zu tragen, Sondern allmählig ihre Hülfsquellen ſowohl 
als ihren Wirfungsfreis mit der Hülfe des HErrn fo 
weit auszudchnen, daß allen Klaffen brittifcher Unter» 
tbanen, und am Ende allen Bölfern der Erde die Bibel 
in ‚ihren befondern Sprachen gegeben werden fünnte, 
Diefer zufällige Gedanke wurde mit der herzlichſten Freude 
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aufgenommen, und befchloffen , daB wenigſtens ein klei— 
ner Berfuch diefer Art gemacht werden ſolle; wobey dem 
Urheber des Borichlagd aufgegeben wurde, feine Gedan⸗ 
fen bierüber fchriftlich aufzufegen und die Sache weiter - 
zu erörtern. Diefer würdige Mann — es iſt Herr Hug⸗ 
bes von Batterfee — fertigte demnach eine kleine Schrift 
aus, mit dem Titel: „Die Bortrefflichfeit der heiligen 
Schrift ald Verpflichtungsgrund, fie in und aufler dem 
Baterlande allgemeiner auszubreiten.” Diefe lichtvolle, 
überzeugende und beredte Anfprache fand in kurzer Zeit 
einen allgemeinen Umlauf, und erregte eine warme Auf 
merkſamkeit auf diefen wichtigen Gegenftand. Um diefelbe 
Zeit erfchien im Jahr 1803 in mehreren gelefenen Zeit. 
fchriften folgender Brief, der ald Beweis des durch jene 
Vorgänger rege gewordenen Geifted der Nachforfchung 
über diefen Punkt hier eine Stelle verdient. 
| | London den 3. May 1803. 

„ Mein Herr! Da ich überzeugt bin, daß die. heilige 
Schrift das trefflichſte Mittel iſt, meine Mitgefchöpfe 
über ihre wichtigſten Angelegenheiten zu belehren, fie zu 
beffern und zu beruhigen; fo mird der Wunfch immer 
ftärfer in meiner Seele, daß die Erkenntniß diefer gött- 
lichen Offenbarung fo weit wie möglich ausgebreitet wer⸗ 
den möchte.” 

„Ich bin überzeugt, daß alle wahren Chriften, ſowohl 
in als auffer unferm Baterlande, diefen aufrichtigen Wunfch 
mit mir theilen. Das Berlangen und Gebet ihrer Her- 
zen zu Gott it, dag feine Wege auf der ganzen Erde, 
und fein Heil unter allen Völkern befannt werden möchten, 
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„Als einzelner: Mann habe ich fchon Öfters gewünfcht, 
die Selegenheiten genauer kennen zu lernen, die in un. 
ferm Sande: ſowohl als in andern chriftlichen Ländern 
jedem einzelnen Bewohner zu Gebote leben, zu dem Be⸗ 
fige einer Bibel zu gelangen.” 
y Bis jetzt war ich nicht im Stande geweſen, ein * 
gedehntes und vollſtändiges Verzeichniß hierüber zur Hand 
bekommen zu können. Aber ich muß zum voraus erwar⸗ 
ten, daß eine ſolche Ueberſicht den traurigen Beweis vor 
die Augen ſtellen müßte, daß im Ganzen die Verbreitung 
der beiligen Schrift höchſt mangelhaft und beſchränkt 
iſt. Mehrere, mit denen ich hierüber ſprach, theilten die» 
ſelbe Ueberzeugung mit mir, wobey fie zugleich die Be⸗ 
merkung fallen ließen , dag im Falle , wenn eine Sammlung 
von Thatfachen , welche die Seltenheit der Bibel beurfuns 
den, dem Publikum vor die Augen gelegt werden könnte, 
ohne Zweifel reiche Geldunterſtützungen zur Hebung dieſes 
Vebels gehofft werden dürften. Sie find mit mir über 
zeugt, daß felbft in unferm Baterland (England ) noch 
gar viel, und zwar fo viel in diefer Hinficht zu thun 
nöthig fenn wird, daß fie fiih in dem Falle befinden, 


‚alle Freunde des Chriſtenthums um ihre thätigfte Mitwir- 


fung anzufprechen.” 

„Um diefe Meberzeugung durch eine Summe beglau⸗ 
bigter Thatfachen vor den Augen des ganzen Publikums 
begründen zu Tünnen, wünfchten fie von einzelnen ſach⸗ 
kundigen Freunden des a are folgende Fragen des 
antwortet: 


. 4. Haben in ihrer — alle — — gelernt? | 


2. Wie weit find dieſelbe mit Bibeln. verſehen? 


446 


3. Aeußern diefelbe ein Verlangen, Bibeln. zu bekom⸗ 
men?: " 

4 Bas it gefcheben,, um: diefes Bedürfniß zu befrie- 
- + digen? | 

5. Befinden fih Perfonen in ihrer. Nähe, welche ge 

neigt find, die Verbreitung der heiligen Schrift in 
der vaterländifchen und in auswärtigen Sprachen zu 
befördern ?” — 

Dieſe Anfprache fand bald in * Herzen chriſtlicher 
Menſchenfreunde einen offenen Zutritt, und wurde von 
allen Seiten unterſtützt. Bey genauerer Unterſuchung 
ſtieß man auf die mannigfaltigſten Thatſachen, welche 
bewieſen, wie ſelten die Bibel, beſonders unter den -nit- 
dern Bolfsflaffen, ‚geworden war, und es wurden daher 
mannigfaltige. Berathungen über die zweckmäßigſte Art 
und Weile angeftellt, die heilige Schrift in einen allge» 
meinen Umlauf: zu bringen. 

Der menfchenfreundliche Eifer der edeln Männer 
welche fich mit diefen erſten Nachforfchungen befchäftig- 
ten, befchränfte fih nicht blos auf England, fondern- 
fuchte auch auf dem dentfchen Continente die Aufmerk- 
fanfeit frommer Prediger auf diefen wichtigen Gegen 


j fand hinzulenken. Es wurden bald in Nürnberg von 


— 


dem würdigen Herrn Senior Schöner und andern chriſt⸗ 
lichen Freunden daſelbſt, fo wie von der würdigen Geif- 
lichkeit in Baſel, und. namentlich von dem damaligen 
verehrungswürdigen Vorſteher derſelben, Herrn Antiſtes 


Merian, Herrn Rektor Miville, Herrn Pfarrer Burkhardt, 
Huber, Fulleiſen u, a. genauere Erkundigungen über ‚den 


Zuſtand der Bibelverbreitung in der Schweitz und in 


— 


Ar 
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Deutfchland eingezogen, und durch diefelben der große 
Endzweck der Anfalt in ihrem erften m auf die 
befriedigendfte Weife beftätigt. 

Das Refultat derfelben war die Bildung: einer Geſel⸗ 
fchaft; welche die Verbreitung der Bibel in allen Sprachen 
der Welt zu ihrem vielumfaffenden und erhabenen Grund, 
fage gemacht bat; einer Gefellfchaft, die in der Hand des 
Herrn das gefegnete Werkzeug zu ſeyn fcheint, die Herr- 
Jichkeit der Testen Zeit herbeyzuführen. 

Noch vor der wirklichen Bildung derfelben wurde ein 
kleiner Anffag mit dem Titel: „Die Wichtigkeit einer 
weitern DBerbreitung der Bibel,’ in Umlauf gefeut, 
welcher eben darum, weil er die Teitenden Anfichten der 
erſten Begründer diefer Anſtalt enthält, bier in einem 
Heinen Auszug mitgetheilt zu werden verdient: | 

„Kein Denfchenfreund, der den Werth der heiligen 
Schrift gebührend ſchätzt, kann gegen die weitere Vers 
breitung derfelben gleichgültig -feyn. Gie enthält Worte 
des ewigen Lebens; und der große Endzweck derfeiben 
befieht darinn, und über dieſes unfchäsbare Kleinod der 
Menſchheit die gewiſſeſten und befriedigendften Aufichlüffe- 
zu geben, und zu demfelben binzuführen,” er 

„Wäre auch nur eine Feine Inſel mit der befeligenden 
Erkenntniß noch unbekannt, welche die Schrift mittheitt, 
mit welchen Eifer müßte nicht ein jeder- wahre Chrift 
jedes Mittel anwenden, das ihm zu Gebote fteht, win 
eine folche, wenn auch noch fo entfernte Infel, mit die» 
ſem himmlischen Lichte zu beglücken. Und follte: unfere: 
feomme. Sorgfalt darum ‚geringer ſeyn, weil uns .die 
Nothwendigkeit, fie über einen. ungleich größern Schauplas 
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auszudehnen, in. die Augen leuchtet? Sollten wir aus 
düfterer Heffnungsiofigfeit aufhören, das zu thun, was 
wir können, weil wir nicht Alles thun können, was 
wir gerne thun möchten? Aus demfelben Grunde müß- 
ten wir auch der Anterfügung der Armen unſere 
Hülfe entziehen, und unfere Freyſchulen ſowohl als un« 
fere Kranfenhäufer müßten bald. zugeſchloſſen werden.” 

„Es ift befannt, daß es eine große Zahl von Inſeln, 
und Reiche von noch unbelannter Größe gibt, welche 
noch in die dichteften Nebel des Irrthums eingehüllt 
find; und gerade diefer Umſtand fordert ung zu unver⸗ 


fchobener , angeftrengter und unermüdeter Thätigfeit anf, _ 
indem er uns lebhaft erinnert, wie vieles. noch für und 


zu. thun übrig if.” 

„Mag es ſeyn, dag manche diefer Inſeln und Meiche 
vieleicht noch auf Jahrhunderte hin für uns ungugänglich 
find, in andern finden wir einen offenen Zutritt; Millionen 
unferer Mitmenfchen, die noch mit dem Worte Gottes 
unbekannt find ,. können in wenigen Fahren durch. den 
thätigen Beyſtand europäifcher Chriften die Bibel befiken, 
und fie gehörig zu gebrauchen angewielen werden.” 

„Und iſt es etwa ein bedeutungslofer Umſtand, Millio- 
nen vernünftiger Gefchöpfe eine Gelegenheit zu geben, 
den allein wahren Gott, und den. Er gefandt bat, Fe 
ſum Chriftum zu erfennen? Mag es ſeyn, daß die größere 
Menge derfelben immer in der Finſterniß bleiben wird, 
fo ſollten wir es doch niemals vergeſſen, daß allen denen, 
welche Viele zur Gerechtigkeit hinweiſen, die Verheißung 
gilt, daB fie an dem Himmel der Emigfeit Ieuchten wer 
den wie die Sterne. Noch nie wurde die Bibel in einem 


Lande bekannt gemacht, ohne daß fie mweniaftens über 
einige Bewohner defielben einen reichen Segen verbreis 
tete; in jedem Falle ift für den dankbaren Empfänger der 
Nutzen unendlich, und eben darum wird auch im jedem 
Fall auf diefem Wege mehr Gutes geitiftet , als die zeit 
liche Beglückung von taufend Königreichen einzubringen 
‚vermag. Wer möchte fich nicht gerne an die Reihe die- 
fer Wohlthäter anfchlieffen?” 

„Aber wo if der Chriſt, der diefe wichtige Sache 
gehörig zu Herzen genommen bat? Gibt es nicht Tanfende, 
die ihre ſchönſten Hoffnungen und Genüffe aus dem Worte 
Gottes gefchopft haben, und doch die hohe Verpflichtung 
überfehen, dafelbe weiter auszubreiten? Und doch. follte 
fein Chriſt fich finden, der, wenn es ihm nur anders 
feine Bermögensumftände geftatten, nicht mit Freuden bereit 
märe, einen Theil davon auf diefe heilige Sache zu. ver, 
wenden!” 

„In dieſer -feiten Ueberzeugung baben fich — 
entſchloſſen, in einen chriſtlichen Verein zuſammen zu 
treten, der den Namen 

Brittiſche und ausländiſche Sibelgeſeltihaft 
führen ſoll. 

Der Zweck derſelben iſt, die Verbreitung der Bibel in 
den hauptſächlichſten lebenden Sprachen zu befördern. 
Um jeden Anlaß zu theologifchen Streitigkeiten abzuſchnei⸗ 
den, ift man übereingefommen, immer nur die ein— 
geführte Kirchenfiberfegung jedes Landes 
ohne Noten und Commentarien drucken zu laſſen 
zu —— — 
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In der erfien zahlreichen und anfehnlichen Verſamm⸗ 
Jung diejer Gefellfchaft , die am Tten März 1805 gehalten 
wurde, wurden folgende Befchläffe gefaßt : 


1. 


4 


m 


Der ausfchliegliche Zweck der brittifchen und aus- 
ländiſchen Geſellſchaft beſteht darinn, die weitere 
Verbreitung der heiligen Schrift zu befördern. 


. Die Gefellfchaft wird dabey ihre Augenmerk zunächſt 


auf die Bedürfniffe von Groß -Brittanien bin- 
Ienfen, aber auch nach Maaßgabe ihrer Kräfte ihre 
Wirffamfeit auf andere chrülliche, mahomedanifche 
und beidnifche Länder auszudehnen fuchen. 


.Jeder, der eine Guinee unterfchreibt, iſt auf ein 


Jahr Mitglied derfelben, 
Der anf einmal 20 Pfund Sterling fubferibirt, 


iſt lebenslängliches Mitglied, Wer jährlih 5 Gui- 


neen unterſchreibt, iſt Direktor, und wer auf cin. 
mal 50 Buineen und darüber unterzeichnet, iſt 
Iebenslänglicher Direktor. Diefe haben das Recht, 
allen Berfammiungen der Comitee beyzumohnen 
und ihre Stimmen zu geben. 

Jedes Mitglied bat das Recht, um die herabge⸗ 


‚festen Gefellfchaftd - Breite Bibeln zu unentgeld- 


licher Austheilung anzufanfen, 
Die Comitee befieht aus 36 Mitgliedern, welche 
die Befchäfte der Gefellfchaft führen, und das Recht 


haben, eine auferordentliche allgemeine Verſamm⸗ 


lung zufammen zu berufen. 


Da ſchon die ganze Einrichtung der Gefellfchaft jeden 
Vartheygeiſt ausfchließt, fo läßt fich hoffen, daß Chriſten 
jeder Confeſſion mit Freuden einen Gegenftand befördern 
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werden „ in dem fie alle gemeinfchaftlich zufammenftimmen.” 
— Unter. den Mitgliedern der Geſellſchaft, die fchon an 
dem erfien Beginnen derfelben Autheil genommen haben, 
and. durch ihren Beytritt.die innere Würde derfelben beur⸗ 
Funden; : befinden fich die Namen. der Lords John Teigrie 
mouth, Wilderforce, Bice- Admiral Gambier, Nicd« 
das Banfıttart, Kanzler der Schagfammer,, Graf Moira/ 
General» Gouverneur von Indien, fo. wie. der Bifchöffe 
von London, Durham, Exeter, St. Davids und andere 
der  angefebeniten: Männer Englands, die dem Staate 
ſowohl als der Kirche Jeſu Ehre machen, und durch 
ihren äffentlichen Beytritt zu einer Gefellfchaft , der es 
ansfchließlich um Verbreitung der Bibel zu thun iſt, den 
prechendften Beweis: ablegen , daß ſie ihren wahren Ruhm 
Darinn fuchen,. Verehrer Jeſu zu feyn, und zur Beför⸗ 
— — un eh en. — ———— i! 


| Abſchnitt 11. 
Kurzer umriß der: bisherigen Berhand- 
lungen der. brittifhen: und auswaͤrtigen 
-- Bibelgefellfhaft in den erſten 10 Jah— 
ren ihrer Geſchichte. 3 Eee u PT 
REN regte 
Dre Geſellſchaft Hat bis jetzt eif € gehrekderihet her 
ausgegeben, die in der einfachen Sprache der. Wahrheit 
nicht? als Thatſachen in ſich enthalten. - Aber für ein 
Herz, das durch chriffiche Grundſätze gebildet, und bon 
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chriſtlichen Geſinnungen geleitet wird, bieten gerade 
diefe Thatfachen einen höchſt anziehenden und erfreulichen 
Gegenftand der Betrachtung dar. Sie entfalten ein Syitem 
des uneigennügigften Wohlwollens, einfach. in feinem 
uUrſprung, rein -in feinem Geifte, unbegrenzt: in feiner 
Wirffamkeit; ein Syſtem, das ohne die Nachhülfe einer 
menfchlichen Staatsklugheit feinen wohlthätigen Einſtuß 
über die ganze bewohnte Welt ausdehnt, und allenthal- 
ben. bin das Gepräge der Weisheit mit: fih trägt, die 
von oben fammt, und. die aufs erſte keuſch, darnach 
friedſam und :gelinde iſt, die ſich ſagen läßt, voll Barm⸗ 
bersigfeit. und guter Früchte, unpartheyiſch, und ohne 
Heucheley erfunden wird. — Die: Gefellfchaft genießt ein 
jährliches, immermwachfendes Einkommen, das fo beträcht- 
lich if, daß bis jest die Gefchichte chriſtlicher Wohlthä⸗ 
tigfeit: Fein ähnliches Beyſpiel aufzuſtellen weiß, uud zu 
dem das GScherflein der armen Wittwe und des geringen 
Taglöhners nicht weniger als die reiche Gabe der Großen 
und Begüterten beyträgt. 

Die Bibelgeſellſchaft hat in den verſoſſ enen 10 Jahren 
ihrer wohlthätigen Wirkſamkeit die ganze Bibel oder ein⸗ 
zelne Theile: derſelben in fünf und fünfzig verſchie⸗ 
denen Vollsſprachen theils ſelbſt drucken laſſen und ver⸗ 
breitet, theils an andern Orten den Druck und die Ver⸗ 
theilung der Bibel durch anfehnliche Summen unterſtützt. 
. gu Groß⸗Brittanien ſelbſt find folgende Ausgaben 
der heiligen Schrift oder einzelner Theile derfelben auf 
Koſten der Geſellſchaft in —— EI ver 
fertigt worden ; 
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— 
4, In der Engliſchen Sprache, 7. in der Portugieſiſchen Sprache 
2. — — Gäliſchen — 8. — — Holländiſchen —— 
3. — — Welſchen — I. — — Däniſchen — 
4. — — Irländiſchen —— 10. — — alt u.neu griechiſchen — 
5. — — Mankiſchen —— 11. — — Eskimo— — 
6. — — Gpanifchen — 12. — — Mohawk— — 


Auf dem Continent von Europa hat dieſelbe den Druck 
und die Verbreitung der Bibel in folgenden Sprachen 


oder Dialeften durch, Geldfummen unterftägt: : 
3 Die fran oſiſch ewibeluder iehung / 11. die Eſtbiſche Vipetüberfegung,. 


2. — Srätfenifche _— 12. — Schwediſche _—— 
3. — Komantefifche 743, Lappländiſche —— 
4. — Deutſche — 14. — NArmenifche — 
5. — Böhmiſche — 18. — Islãandiſche — 
6. — Polniſche — 16. — Finniſche — 
7. — Ungariſche — 17. — Türkiſche oder Tar⸗ nd 
8. — Sflavonifche _— tariihe ——— 
ı 9, — Lithauiihe . — 18. — Kalmutiſche _— 
‚10: — Liffland. od. Lettiſche —— u 2 


unter der Leitung dieſer Geſellchaf werden ferner in 
* ueberfetzungen der Bibel, in folgenden orientafi- 
fchen Sprachen, theils gegenwattig gedruckt/ die u 


Drucke zubereitet: U: ge 
. Die VengaliſcheVibelüber ſetzung 14. die Einehice Sietübefepung, 


12. — EinhalaPali 25. die Jagalaiſche, oder urſprüng⸗ 
13. — Telinga lich turkomaniſcheBibelüberſetzung. 


Die Summen, welche die brittiſche und ausländiſche 
Bibelgeſellſchaft ſeit der Zeit ihrer erſten Stiftung bis 
zu ihrer zehnten Jahresverſammlung im Day 1814 auf 
den großen und heiligen Zweck der Anſtait an Geld und 
am Werth von Bibeln und Neuen Thanchiin verwen⸗ 
det hat, ſind Dean: 


2. — Hinduftaniiche —— 15. — Seikhiſch OD 
3. — Tamuliſche — 16. — Siameſiſche — 
4. — Oriſſa — 17. — Gärnatifche: — * 
5— Mafayifche — 48. — Bugis — 
6. — Malayalim — 12949. — Burmaniſche —— 
7. — Marattiſche — 20. — Makaſſariſche — 
8. — Sanskrittiſche — 21. — Maldiviſche 5* 
9. — Perſiſche —— 22. — Balochiſche — 
10. —Arabiſche ne 23. — Afahaniſche — 
11. — Cingaleſiſche — 24. — Rakhangiſche ist, 


fe 


. Geldausgabe. 


Sur erften Jahre 
Im zweyten — —W 
Im dritten 

Im vierten 

Sm füunften 
Im ſechsten 
Im ſiebenten 
Im achten 

Im neunten 
Im zehnten 


* 
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Totalſumme 
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Seit der Zeit der Entftehung bis zum 30, Juny 1814 
bat diejelbe an Bibeln und Neuen Teflamenten ausgegeben: 


— 


Vom 7. März 1804, bis 15. Juny 1808, 
alſo in 41, Jahr u 
om 15. Sun) 18087, bis 25) wiar⸗ 1809 
alſo in erwa 9 Monaten . .. 
Vom 25. März; 1809, bis 16. Stprude 
1810,, in beyläufg 11, Monaten 


om 16. Sehr. 1810, bis 2F. März iatis 


in 13 Monaten 
Vom 25. März 1811, bis 21. Sehr, 1812 
: in beylaäuftg 144 Monaten ⸗— 
Vom 21. Febr. bis 31 December 1812, 
in 10 Wionaten. 
Vom 31. Dec. 1812, bis 31. 
in 1 Jahr . ö 
Vom 31. Dec.1813, "bis 30. Jun. 1814, 


Der. 1313, 


ind Monaten ; : 
Totalſumme von Bibeln und. N. Teſtamen⸗ 
ten, die innerhalb 834. Jahren in 
Grosbrittanien;ausgetheilt wurden 
Auf dem Europäischen. Gontinente wurden 
auf Koften der Geſellſchaft ausgetheilt 


Totalſumme 

Bon Bibel⸗Sozietäten auf dem Europ. 
Eöntinente wurden auf Koften der hrit 
tischen Geſellſchaft gedruckt u. vertheilt 


drucken zu laſſen. 


Bibeln. 
32,336 


21,387 
18,662 | 
.| 3360 
35,690 
31,319 
141,941 


61,342 


426,286 


17,585 
443,871 





90,000 


N. Teft. 
74124 


„28,820 
45,806 
69,009 
70,733 
121,261 
159,453 
74,979 


544,155 


25.9404. 
670,125 


Total. 
ne 
50,207 
64,468 
102,618 


106,423 


202,530 
301,394 
1 36,321 


41070474 


43,52 
1,1139 % 


38,500] ,173,608 
Ferner ‚hat. die, brittiiche Bibelgeſellſchaft, theils durch 
ihr ermunterndes Beyſpiel, theils durch Geld- Verträge; 
die Stiftung. folgender Bibel⸗Sozietäten begründet, und 
ſie unterſtützt um Bibelausgaben in verſchiedenen Sprachen 
Europäifcher 


45 
N nt 
Europätfcher Eontinent. 


I. Deutfche BibelSozietät, die im Jahre 1804 zu 
Nürnberg ihren Anfang nahm, und bald darauf 
nach Zafel verlegt wurde, 

4. Deutihe Bibeln und N. Teſtamente mit ſtehen. 
den Buchſtaben . . F 
2. Deutſche Bibeln mit kleinerm Druck ei 
3: Sranzöfifhe Bibeln und N. Teltamente . . 
4. Romanefifche Teftanente, in jedem Dialeft 2000 

Eremplare — er 6—— 
5. Italieniſche Teſtamente ——— 

II. Berliner Bibel Sozietät, errichtet im Jahr 1805. 
1. Böhmifche Bibeln, in 2 Ausgaben ei 
2. Bolnifche Bibeln und Neue Teftamente . . » 

III. Bibel:Sozietät zuStockholm, errichtet im 3.1809. 
Schwedifhe Bibeln und N. Teftamente mit ſtehen⸗ 

den Buhflaben . .» . 

IV. Sinnifhe BibelkSozietät zu Abo, errichtet. im 
Jahr 1812. 

Sinniiche Bibeln und N. Teftamente, mit ftehens 
den Lettern - . 

V. Uugarifche Bibelanſialt zu Prefburg, gebildet 
im Sahr 1812. 

VI. Bibel, Sozietät zu Rönigsberg, errichtet 1812. 

Litthauiſche Bibeln ar 

VII. Bibel» Sozietät. zu. Zürid, errichtet 1812. 

VII. Wirtembergifhe Bibelanſtalt, errichtet zu 
Stuttgardt 1812. 

Bibeln und Neue Teitamente 0 

IX. Bibelanftalt zu Halle, errichter 1312. 

X, Gothenburger BibelSozietät, 1813. 

XI. Bibel⸗Geſellſchaft zu Weiteras, 1813. 

XII. Bibel» Sozietät.der Inſel Gothland, 1813. 

XIII. Petersburger Bibel : Gefellfchaft, errichtet 
1813, mit ihren Hülfs-Geſellſchaften, nämlich: 

XIV. Mosfauer Bibel + Sozietät, 

XV. Bibel» Gefellfhaft zu Mitten, 

XVI. — —  3;u Riga. 









Bibeln. 






12,000 |‘ 5,000 
10,000 —— 
3,000 4,000 








—— | 4000 
— | 300 






8,000 _—— 
8000 4000 







11,000 | 17,600 


5,000 5,000. 





10,000 


XVII. — _—— su Dorpat. 
XVII. Bibel, Sozietät zu Keval. 
XIX. — — uu Jaͤroslaff. 





<otalfumme | 70,000 | 44,600 


Diefe Auffifchen Bibel - Gefellfchaften baben den :Drut 
der Bibel in folgenden 10 Sprachen unternommen; 


1. Kalmufifche Neues Teftament, in welcher 
Sprache die Bibel noc nie gedruckt worden if . 

2. Armenifches Neues Teftament . . 

3. Finniſche Bibeln und N. Teftamente für die 
Sinnländer im Gouvernement Peteröbisg . . 

4. Deutſche Bibeln, mis fiehenden getten . |: 


. | Latus 
1. Bd. 3, Hft, 9 
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Bibeln. | N. Teft. 


Latus J 40,000 | 8000 
— 5000 
5000 41000 
5000 5000 
5000 

5000 

10,000 


5, Polniſches Neueß Teftament 00 = 

6. Srangöfifche Bibeln... ve ne. 

7, Sklavoniſche Bibeln . ..- » — * 

8. Dorpatiſch⸗Eſtiſches N. Teftament El 

9, Revaliſch⸗Eſtiſches N. Teament . . + » 

40. Lertifched N. Teftament . . P 

XX. Bibelanftalt zu Chur in der Schweitz, 1813. 

XXL. — uu Schaffhauſen, 1813. 

XXII. — ‚u St. Gallen, 1813. 

XXIV. GEngliihe Bibel» Sozierät au Amſterdam, 
errichtet 23. März 1814,, 

XXIII. Niederländifche Bibel Sozietãt, 29. Jun. 1813. 

XXV. — — zu Kotterdam, 4. Sul. 1814. 

AXVI. zu Copenhagen, 1814. 

XXVII. Bibel⸗Sozietät. zu Elberfeld, errichtet den 

143. July 1814. 

XXVI. Bibel-Sozietät zu Hannover, errichtet im 
Aug. 1814. 

Mit Ausſchluß derjenigen Gäellfhaften, von beven 

Bibeldruck noch feine Berichte eingelofen find, = 

befäuft ſich demnach die Totalfumme auf . . 190,000 | 83,600 


_Ueberdieß find, ohne Beyhülfe der brittifchen und ausländifchen 
Bibel⸗Sozietät, von der, Fatholifhen Vibelanftalt zu Regenfpurg 40,000 
Neue Teftamente gedruckt worden, 


* - * * * * 








Aſien. 
I. Die Bihel«Sosietät zu Calcutta, errichtet im Jahr 1811. 
u — — zu Colombo, auf der Inſel Ceylon, errichtet 1813. 
nm. — — zu Bombay, errichtet 1813. * 
Afrika. 


I. Die Bibelgeſellſchaft auf den beyden Inſeln Mauritius und Bour— 


bon, errichtet 1815. | 
I. — — auf der Inſel Helena, im Jahr 1814. 


Amerika.“ | 

XL. In den vereinigten Staaten find, mit Auſsnahme von Lonifiana, 
40 Bibelgefellichaften errichtet worden, von denen mehrere von 
der brittifchen Sozietät Unterftügung bezogen haben. 

XLI. Bibel-Spzietät zu Guebek, errichtet im Jahr 1812. 

XLII. — in Neu-Schottland, im Jahr 1813. nebſt einer 

Abtheilung derſelben zu Liverpool. 
XxLII. zu Truro, errichtet 1810. 
XLIV. =. = zu Picktu, im Jahr 1813. 


I. Bibel Geſellſchaft der Schwarzen auf Jamaika, errichtet 1812. 
Zudem befinden ſich noch innerhalb ded brittifchen Gebietes 406 Hülfs⸗ 
Geſellſchaften und Abtheilungen berielben. 


t 
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Dieß find die erſtaunenswerthen Arbeiten der brittifchen 
und ausländifchen Gefellfchaft, und die fruchtbaren Reſul—⸗ 
tate, die fie unter dem Segen des HEren hervorgebracht 
bat. Ihre Hülfsquellen find die freywilligen Gaben 
chriftlicher Menfchenliche. Die Thatfachen, die in den 
frübern Darftellungen den Freunden der Religion vor die 
- Augen gelegt worden waren, nahmen die Theilnahme 
alter Klaſſen von Chriſten in Anſpruch, und veranlaßten 
fie, den göttlichen Ausfpruch: „ Umfonit habt ihr’s em⸗ 
pfangen, umfonft gebet ed auch, ” auf die thätigfte und 
lieblichſte Weife in der Wirflichfeit darzuftellen. 

Die Wesleyiſchen Methodiiten waren fihon in der frus 
bern Periode ihrer Gefchichte gewohnt geweſen, für die 
allgemeinen veligiöfen Endzwecke ihrer Gefellfchaft die Ein- 
richtung zu treffen, daß ein jedes Mitglied, das zu ihrer 
Geſellſchaft gehört, wöchentlich einen Stüber beyzutragen 
bat, wobey dann die Reichen unter ihnen das erilatten , 
was die Armen nicht zu Teiften vermögen, Diefer Grund. 
fa wurde mit dem glücklichſten Erfolg von der britti- 
fchen und ausländifchen Bibelgefelfchaft in Anwendung 
gebracht, und in ihm ein treffliches Mittel gefunden, die 
wichtigen Endzwecke der Anftalt zu befördern. Die zahl. 
reichen Hüffägefellfchaften, im denen jedes Mitglied wö— 
chentlich einen Stüber beyträgt,, haben nicht nur zur Be— 
förderung des Umlaufes der Bibel wefentlich beygetragen, 
fondern fich zugleich auch als ein trefffiches Mittel er. 
probt, die innere und äußere Verfaffung derer zu ver⸗ 
beffern, welche am denfelben Theil genommen haben, 
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Abſchnitt IT. 
Leitende Grundfätze der brittifchen und 
| ausländifchen Bibelgeſellſchaft. 


Die Mitglieder der Gefellichaft gehen bey der Beförde 
rung ihres gemeinfchaftlichen Endzwecks von der vefien 
Ueberzeugung aus, daß die Schriften des Alten und Neuen 
. Teftamented von Bott eingegeben find, und Alles im fich 
enthalten, mas den Menfchen weile machen Tann zur 
Seligkeit, was nützlich ift zur Lehre, zur Strafe, zur 
Beſſerung und zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. (2. 
Tim. 3, 16.) Die Bibel hat die Beſtimmung, allgemein aus⸗ 
gebreitet zu werden, bis die ganze Erde voll wird von 
der Erfenntniß des Herrn, mie die Wafler den Boden 
der See bedecken. Sie find eben daher überzeugt , daß 
Alle, welche mit ihnen die Bibel aus diefem großen Ge⸗ 
fihtöpunfte betrachten ‚ in dem menfchenfreundlichen Geiſte 
des Evangeliums den ſtärkſten Verpfiichtungsgrund finden 
werden, zu ihrer Verbreitung in der Welt-das ihrige bey. 
autragen. Da aber Fein einzelner Menſch und Feine Gew 
felfchaft ein Necht bat, Andern zu gebieten, was fie 
glauben follen , fo gebt eben daraus. für fie der Teitende 
Grundſatz hervor, die heilige Schrift in ihrer einfachen 
und unverfälfchten Beftalt ohne Noten und Commentarien 
in der Welt audzubreiten, 

Weil die Bibelgefellfchaften die firengfte elchtung gegen 
die Gewiffensrechte Anderer zu beobachten wünfchen, ſo 
verzichten fie darauf, irgend ein anderes religiöſes Buch 
in Umlauf zu feßen, und haben bey der Verbreitung der 
Biber Feine andere Abſicht, als anf dem unverfänglichiten 
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und fruchtbarften Wege den Mangel der perfönlichen Thä— 
tigkeit der Apoftel und anderer Männer Gottes der frühe: 
fen Zeit dadurch zu erſetzen, daß fie den Völkern die An- 
weifung zum ewigen Leben, die fie und auf den Befehl 
Gottes zurückgelaſſen haben, gedruckt zuſenden, und die, 
göttliche Lehre, die ſie bey ihrem längern Verweilen auf 
Erden allenthalben ausgebreitet haben würden, unter allen 
Nationen bekannt zu machen. Da die Mitglieder der Ge- 
fellfchaft überzeugt find, daß die äußern Formen der Firch- 
lichen Einrichtung von geringerem Werthe, und eben da- 
ber zur Seligkeit nicht nothwendig find, fo werden fie 
nie zugeben, dag eine Verfchiedenheit in denfelben ihre . 
barmonifches Zufammenmirfen bey der Verbreitung der 
Bibel auf irgend eine Weife ſtören fol, Sie legen daher 
jede befondere Eigenthümlichfeit und jeden Unterfchied der 
äußern Kirche bey Seite, um fih als Chriften mit, 
einander zu vereinigen, welche denfelben himmliſchen 
HErrn als ihr gemeinichaftliches Oberhaupt verchren , 
und miteinander diefelbe Verpflichtung theilen, alle Völker 
fein aroßes Heil ſehen zu laſſen. Sie wiſſen, daß der 
Vater, ohne Anſehen der Perſon, jeden nach ſeinen Wer⸗ 
ken richten wird. | 

Die Bibelgefelfchaften Heben unter keinerley äußerem 
Einfluß, weder von Seiten des Staats oder einer befon- 
dern Barthey- Politif, Ihr Endzweck bat eine" Würde 
und einen Geiſt allgemeiner Dienfchenliebe, der mit jedem 
Einfluß diefer Art unverträglich ift. Unter ihnen befinden 
fih Männer von jeder politifchen Denfart, welche auch 
die entgegengefegtefte nicht ausfchließt; und ihre Gefchäfte 
werden nach Verfügungen geleitet, bey denen auch der 
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kühnſte Partheygeiſt feine Lieblings» Spekulationen ohne 
offenbare Verlegung der Ordnung nicht aufzudringen 
vermag. Auch verdient es befonderd angemerkt zu ers 
den, daß Männer, welche font in Volfsverfammlungen 
mit der größten Heftigfeit, und bisweilen in bittern Auss 
drücken gegen einander kämpfen, in den Bibelverſamm⸗ 
fungen mit brüderlicher Harmonie zuſammenſtimmen, und 
öfters durch ihre glühende Beredfamfeit ſich einander und 
Alle am fich ber ermuntern , mit zunehmendem Eifer in 
dieſer heiligen Sache vorwärts zu fchreiten. 

Sind diefe Bemerkungen richtig „ — und ihre Wahrheit 
wird wohl feinem Zweifel unterliegen, — fo folgt daraus 
nothivendig und von felbit, das die Bibel- Sozietäten 
auf die Mitwirfung wahrer Chriften Anfprüche haben, 
denen fich feiner ohne Widerfpruch feiner Grundfäge ent- 
zieben kann. Chriſten als folchen ſteht es keineswegs 
frey, bey einem fo heiligen Endzweck thätig oder unthä— 
tig zu ſeyn, umd ſich bloß von ihrer Willkühr Teiten zu 
laſſen. hr gebeiligter Charakter legt ihnen die Verbind⸗ 
lichkeit. auf, ihn mit gewiffenhafter Beharrlichkeit zu un- 
terftügen und zu fürdern, Erfennen fie die Gülsigfeit 
dieſer Verpflichtung , und flimmt ihre Handeln mit ihrer 
Veberzeugung überein, fo können fie unmöglich müßige 
Zufchaner der Diffiond-und Bibel- Vereine bleiben, die 
um fie ber wirken. Mag es ſeyn, daß eine reifere Er» 
führung und fortgeſetzte Verfuche hie und da manche Ver⸗ 
befferung in der Einrichtung und Wirffamfeit diefer reli- 
giöſen Geſellſchaften an die Hand gibt, und auch ferner ge⸗ 
ben wird, fo wird darum der Freund des Evangeliums 
nicht Falt und gleichgüftig gegen ihre Zwecke ſeyn dürfen, 
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fondern durch beffern Rath und thätige Beyhülfe das 
Seinige dazu beytragen , daß das Neich Jeſu Chriſti er⸗ 
weitert werde, 


Abſchnitt IV. 
Bas haben die Bibel-Sozietaͤten bisher 
ausgerichtet? _ 

Mean darf nur die Berichte Tefen, welche feit dem Fahr 
1805 jährlich von der brittiichen Bibelgefellfchaft im Druck 
herausgegeben, und in mehrern andern Sprachen Euro» 
pa's bereits überfegt worden find, um ſich von den viel- 
fachen und beilfamen Eindrücen zu überzeugen , welche 
Gott durch die Wirkfamkeit der Bibelanftalten bisher in 
fo manchen Herzen hervorgebracht hat. Es fällt fchwer, 
aud dem großen Reichtbum der fprechendften Beweiſe 
diefer Art, welche die 10 vorhandenen Fahrsberichte ums 
ftändfich darftellen, eine Auswahl zu machen , indem fich 
faft auf jedem Blatte derfelben die erfreulichtten Zeugn iſſe 
diefer Art finden laſſen. Eine umfländlichere Mittheilung 
des neueſten eilften Jahrsberichtes wird reichliche Gele- 
genheiten darbieten, die lieblichſten Beyfpiele diefer Art 
unfern Leſern vorzulegen. Indeß find in den frübern 
Heften mehrere einzelne Thatfachen zu fprechend, und für 
die heilfame Wirkfamfeit der Bibelanftalten zu beweiſend, 
als dag wir und enthalten könnten, wenigſtens a 
derfelben bier im Auszug beyzufügen. 

Die Mitglieder der Georgifchen Bibel- Sozietät — 
in einem ſehr intereſſanten Berichte, der von Savannah 
den 15ten Augſt. 4810 datirt iſt, unter anderm über die 
Wirkſamkeit der Bibelverbreitung in ihrem Kreiſe noch 
folgendes: 
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„Wer anders, ald der Allwiſſende allein, kann alle die 
wohlthätigen Folgen richtig überfchauen, welche aus Ih⸗ 
rer vortrefflichen Anftalt bervorgehen. Während das 
Gute, dad unmittelbar von ihr ausflieht, unendlich 
mannigfaltig it, fo murde fie in der Hand des HErrn 
zugleich auch das Mittel, den Eifer der Chriften in allen 
Theilen der Welt rege zu machen, um nach dem Bilde 
der Dintteranftalt ähnliche Sozietäten zu bilden. Auch 
aus diefem entfernten Lande werden die Segnungen von 
Tanfenden, welche durch die von der Sozietät vertheil- 
ten Bibeln vom Verderben gerettet und erleuchter wur. 

den, auf Sie herabfließen, nnd noch lange nach unferm 
Tode werden die Namen der Stifter und Befürderer Ih 
rer wohlthätigen Sozietät mit gerührter Dankbarkeit von 
unfern Nachkommen genannt werden.” 

„Beym Durchlefen Ihrer jährlichen Berichte maren 
oft unfere Augen mit Thränen gefüllt, und unfere See⸗ 
len mit Dank gegen den erhoben, der Sie einen fo ein- 
-fachen, trefflichen und wohlthätigen Dan finden lieh, 
deffen Vortheile fo einleuchtend find, wie lange fie auch 
von der chriitlichen Welt überfehben wurden. - Nicht zu—⸗ 
frieden damit, bloß bey der Bewunderung deffelben fichen 
zu bleiben, entfchloßen wir und, ihn nachzuahmen, und 
die Bibel» Sozietät in Georgien bat unter fo erfreulichen 
Vorbedeutungen ihren Anfang genommen , dag wir glau- 
ben dürfen, es werde in kurzer Zeit feine Familie in un- 
ſerm Lande gefunden werden, die nicht Bil dem Worte 
Gottes verfehen wäre, 

y Es ſind befonders zwey Umftände , — eine ſolche 
Anſtalt in Georgien höchſt wünſchenswerth machen. Durch 
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die Bemühungen verfchiedener Abtheilungen von Chriften 
bat in verfchiedenen heilen unfers Landes , in dem man 
noch vor wenigen Fahren fait nur von Lafter und Unfitt- 
lichkeit hörte, die Religion eine folche Aufmerkſamkeit ge- 
wonnen , daß nunmehr die Bibel, welche vorher fo ver- 
achtet war, begierig gefucht wird... Much wünfchen wir , 
die Schwarzen Leute in unferer Mitte mit den Trö- 
flungen des Evangeliums befannt zu machen. Die Auf- 
merkſamkeit, die man ihrem. religiöfen Unterrichte widmet, 
iſt reichlich belohnt worden. In jedem Theile des Landes 
gibt es deren. viele, welche die Religion Jeſu von Herzen 
befennen , und nach den Borfchriften derfelben ihr Leben 
einrichten. Allein in diefer Stadt gehören zu den ver 
ſchiedenen Kirchen nicht weniger als 1690 ſchwarze Leute. 
Zwar wohnen viele derfeiben auf den benachbarten Plan- 
tagen, feyern aber fo oft wie möglich, und im jedem 
Fall, wenn das heilige Abendmahl ausgetheilt wird , 
ihren Sonntag in biefiger Stadt. Für fie kann Fein Ge 
fchent willfommmener ſeyn ald das Evangelium Jeſu. 

„ Unter den zabllofen Beweifen Ihrer chriftlichen Men- 
fchenliebe bemerften wir auch mit Freuden die edle Be- 
reitwilligfeit, womit Sie andern Bibel. Sozietäten durch 
bedeutende Geldunterſtützungen in ihrem erſten Entfichen 
zu Hülfe gefommen find. Wie fehr wir dabey wünfchen 
müffen, eine fortlaufende Correfpondenz mit Ihnen zu 
unterhalten, fo erlauben Sie und die Bemerkung zu 
Außern, dag wir diefe Fhre Güte auf keinerley Weiſe in 
Anfpruch nehmen möchten. Go großmüthig auch die 
Mitglieder Ihrer Anftalt zu handeln gewohnt find, fo 
baben Sie andere Gegenftände , die Ihrer Fräftigen 

—J | 
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Unterflüsung bedürfen; und wir haben zu oft die Fromme 
Wohlthätigkeitsliebe unſerer Landsleute erfahren, als dag 
wir auch nur einen Augenblick daran zweifeln dürften, 
daß unfere Einnahmen unfere Ausgaben nicht zureichend 
decken werden. ” 

» Möge der Herr ferner Ihre Bemühungen — 
Manche Gebete ſteigen für das Gedeihen Ihrer Geſellſchaft 
empor. Viele Herzen nehmen an ihrer Wohlfart warmen 
Antheil. Möge fie, und mit ihr alle die trefflichen An» 
falten, die aus ihr entfprungen find, ein gefegneres Mit, 
tel werden, dad ewige und herrliche Reich unfers großen 
Griedensfürften berbeyzuführen, welchem die Hoffnungen; 
Erwartungen und Wünfche. der Frommen fchon fo lange 
entgegengeblidt haben !’ 

Im Namen der Seorgifchen Bibel» Sozietät: 
Heinrih Rollock, Sekretair. 


Vom Cap der guten Hoffnung. 
Gnadenthal, den 30ten April 1810. 

» Die Kiſte mit Bibeln und neuen Teſtamenten, auf 
die wir fchon fo lange und fo ſehnſuchtsvoll gewartet ba, 
ben, it endlich glüdlich am Cap angefommen. Dieſes 
unfchägbare Geſchenk der edeln brittifchen und ausländi 
ichen Bibel» Sozietät macht und fo große Freude, daß 
wir nicht Worte genug finden können, unfere Dankbarkeit 
darüber auszudrücken. Wir find aber überzeugt, daß der 
Herr auch unfer armes Gebet für diefe vortreffliche An 
ftalt hören und ihre Bemühungen bey der Ausbreitung 
der Erfenntniß des Wortes Gottes durch dad Buch aller 
Bücher, in dem Er mit feinen vernünftigen Gefchöpfen 
ſpricht, veichlich mit feiner Gnade krönen werde. So 
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‚bald die Kite bey und angefommen feyn wird, werden 
wir ed unferer Hottentotten» Gemeinde bekannt machen , 


und wir feben fchon im Geifte die Aeußerungen der 
Srende und des Dankes voraus,’ welche diefe Nachricht 
bey Allen erregen wird, Wir bitten Gie zum voraus, 
der ehrwürdigen Gefelichaft unſern herzlichſten Dank zu 


ſagen; und wir find gewiß, daß alle unfere Leute, Junge 


nd Alte, mit gerührter Freude darinn übereinftimmen.” — 

Eine Menge Briefe dieſes Inhalts könnten bier Teicht 
angeführt werden; aber wir verweifen unfere Lefer anf 
die Berichte felbft, die in Zukunft in diefem Magazin 


auszugsweiſe geliefert werden follen, und find gewiß, daß 


fie , je genauer fie alle einzelnen Umstände erwägen, die 
freudige Weberzeugung von der wahrhaft apotolifchen 
Einfachheit und dem bohen Nuten diefer Anstalt mit 
und theilen werden. Die einzige Thatfache, daß die Ge— 
jellichaft die Meberfegung und den Drud der ganzen Bibel 
oder einzelner Theile derfelben in 55 verfchiedenen Spra- 
chen theilg ſelbſt veranftaltet und -in Umlauf gefegt , theils 
durch. reichliche Geldgaben unterftügt bat, gibt ihr eine 
Bedeutung und einen Werth, welcher ihr die Achtung 
und Werthſchätzung aller frommen und edein Freunde der 
Menſchheit fichert. Auch läßt fich unmöglich fagen, welche 
wohlthätige Folgen die Verbreitung der Bibel bereits an 
vielen Orten hervorgebracht hat. Eltern von großer Fa 
milie , die im Schweiße des Angefichts ihren Biffen Bro- 
des verzehren, find dadurch in Stand geſetzt worden, 
was. fie vorber nicht zu thun vermochten, ihren Kindern 
ohne bedeutende Ausgabe das Buch Gottes, das reichite 
Geſchenk eines frommen Vaters, mitzutheilen; und mancher 
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arme und betagte Schüler Jeſu Chriſti, der feinen andern 
Lebensgefäprten und feinen andern Troft kannte als die 
Bibel, iſt fo reich geworden , dieſes herrliche Buch ſelbſt 
zu befisen, das ihm. Euftlicher iſt als Gold und Silber. 
So wurde das Herz des Armen, der da ſchreyet, und der 
. Waifen, und aller derer getröftet, die feinen Helfer haben, 
und fo fann nun dad Herz der Wittwe vor Freude fingen, 

Folgende kurze Gefchichten beweifen die Wahrheit die- 
fer Bemerkungen. Ein Schubmacher, der zu Hattond- 
Rents mohnt, und ein Weib und 7 Fleine Kinder bat, 
verfuchte es zu verfchiedenen Malen, eine Bibel anzukau⸗ 
fen , indem er von Zeit zu Zeit ein paar Pfenninge biezu 
zufammenfparte. Hatte er aber fo viel Geld zufammenge- 
bracht , um eine Bibel damit anfaufen zu Fönnen, fo 
nöthigten ihn die dringenden Bedürfniffe feiner Familie 
immer wieder, das Geld auf andere Dinge zu verwenden, 
Er wandte fih an die. Diftriftd. Comitee mit feinem 
Wunfche, eine Bibel zu erhalten; und wie arın er auch 
war, fo mwilligte er dennoch fogleich ein, wöchentlich 6 
Pfenninge zu ſubſcribiren, um auf dieſem Wege in den 
ſchnellen Beſitz einer Bibel zu kommen. Dieſen Umſtand 
erfuhr ein wackerer Mann in der Nachbarſchaft, und 
er wurde dadurch ſo gerührt, daß er den ganzen Betrag 
der Subſcription für den armen Mann auf einmal bezahlte, 
um ibm zum Befig einer Bibel zu verbelfen, 

In einem Fleinen Winkel lebte ein Mann mit feiner 
Fran, welche beyde geraume Zeit ohne Berufsarbeit und 
Berdienft waren. Der Raum war fo finfter, daß er lange 
von. den Mitgliedern der Diftrift3. Comitee, welche 
Hausunterfuchung bielt, überſehen wurde. Auf die 
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gewöhnliche Frage, ob fie eine Bibel hätten, gab der 
Dann zur Antwort: Sie hätten nur ein Stüd davon, 
feyen aber nie fo glücklich gemefen, eine ganze Vibel zu 
erhalten; und fie hätten daher begierig gewartet, big 
die Committee auch bey ihnen Nachfuchung halten würde. 
Die Bruchſtücke, die fie befaßen, waren von langem Ge- 
branch fo abgenutzt, daß fie an vielen Stellen ganz unle- 
ferlich waren ; aber wie veraltet auch" diefe Ueberbleib⸗ 
ſel ſeyn mochten, fo fügte der Mann dennoch hinzu: 
dieß fene ihr gewöhnlicher Nachtifch beym Frühſtück, 
wo fie einige Minuten mit einem Geber und dem Vor⸗ 
leſen eines Capitels zubrächten. Er bemerkte dabey, daf 
fie den großen Segen davon reichlich erfahren hätten. — 
In demfelben Diſtrikt lebten 3 arme Waifen, ohne 
Vater, Lebensunterhalt und Bibel, Ihre traurige Lage 
309 die Aufmerkſamkeit einer Dienfimagd auf ſich. Sie 
konnte ihnen zwar ihre übrigen Lebensbedürfniffe nicht her⸗ 
beyſchaffen; fie konnte ihnen nicht Nahrung und Kleider 
geben; aber fie gab, mas fie konnte: das Wort Gottes, 
Sie fubferibirte für die Waiſen bey der Hülfsgefellfchaft, 
und machte jedem derfelben eine Bibel zum Geſchenk. 
So lange die dortige Bibelgefenfchaft fortdanert, wird 
auch das gefagt werden zu ihrem Gedächtniß, was fie 
gethan bat. — Leſer! Haft nicht auch du Antheil an die» 
fen Werfen der Liebe ? verwendet du nichts von deiner 
Zeit oder deinem Vermögen auf das felige Gefchäft, 
Das Brod des Lebens den Unwiſſenden und Dürftigen 
auszutheilen? dann bift du ein Fremdling in den feligen 
Freuden bimmlifcher Menfchenliebe. Du weißt nicht mas 
ed heißt: Geben ift feliger denn. nehmen, 
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Abſchnitt V. 
Bas laſſen die bisherigen gefegneten 
Wirkungen der Bibelgefellfchaft für 
die Zukunft Gutes hoffen? 


Die bisherigen berrlichen Erfolge, womit der HErr 
die Arbeiten der Bibel- Sozietät gefrönt hat, berechti, 
gen jeden Chriften zu der frohen Erwartung, daß die 
heilige Schrift in allen befannten Sprachen 
der Welt überfest, gedrudt und in weiten 
Umlauf gefest werden wird. Es iſt nicht zu läug— 
nen, das Unternehmen ift wie Fein anderes von Herfu- 
liſcher Art, und die glückliche Vollendung deffelben ſcheint 
dem: erften Anblick nach mehrere der künftigen Jahrhun— 
derte zu erfordern, Aber wir mollen dabey nicht vergeſ⸗ 
fen, was innerhalb weniger Fahre von den Miffiona- 
rien in Indien getban worden iſt. Ob fie gleich nad 
ihrer Ankunft auf jener unermeßlichen Halbinfel mit vie- 
Jen und großen Schwierigkeiten ſowohl von Seiten ihrer 
Landsleute ald der beidnifchen Bewohner zu Fämpfen 
und den ganzen Druckapparat anzufchaffen , und manches 
davon erft zuvor vorzubereiten hatten, fo baben- fie fich 
dennoch innerhalb weniger Fahre eine grammatifche Be⸗ 
Lanntfchaft mit mehr ald 20 Sprachen des Orients erwor- 
den, und überfegen und drucken die Vibel in diefen 
Sprachen. Eine derfelben iſt die Chinefifche , welche wohl 
am ſchwerſten unter allen andern zu erlernen it. — Wir 
tollen nicht vergeffen, was die Miffionarien in andern 
Theilen der Welt gethan haben, Sie haben die Sprachen 
wilder Barbaren in. eine grammatifche‘ Form ‚gebracht, 
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fie ihnen in gedrucdten Buchttaben vor die Augen gelegt, 
und Tefen gelehrt. Auf diefe Weile iſt der fchwierigfte 
Theil des großen Werfed zu. Stande gebracht, und ein 
merfwürdiger und ermunternder Beweis gegeben worden, 
was innerhalb weniger Fahre von Männern gefcheben 
kann, die ihr Herz in der Sache haben, und die nöthige 
Fähigkeit befisen , fie zu betreiben ; was nie ein blos afa- 
demifcher Philoſoph oder Sprachkenner ausrichten wird , 
dem es blos um die Erwerbung eines Titterarifchen Ruhmes 
und Berriedigung feiner: Neugierde zu thun ift, und 


wozu Männer von ächtem Miffionzeifer gebören, welche 


Alles für Schaden achten gegen die N Chriſti 
Jeſu ihres HErtm 

Wir würden uns einer fehr tadelnswerthen User 
gehung fchuldig machen, wenn wir hier der Arbeiten der 
Baptitten-Miffionarien zu Serampore nicht auf eine aus. 
gezeichnere Weite gedächten. Im Dez. 1813 waren fie mit 
der Bibelüberfegung in 21 orientalifche Sprachen be- 
fchäftigt, die Bengalifche mitgerechner, die bereits vol- 
Tender iſt. Sie giengen damit um, die Meberfegung der- 
felben in der Kaſſaiſchen, Sindhifchen und Wuchifchen 
Sprache zu. beginnen. Nun find noch eilf andere Sprachen 
des Orients übrig, deren fie’ fich noch nicht bemächtigt- 
- haben. Nach einer Bemerkung ded Doktor Careys in 
einem Briefe an Herrn Fuller gibt ed dann auffer diefen 
auf dem Indiſchen Continent feine Volksſprache mehr, 
in die das Wort Gottes nicht in Ren an: überſetzt 
wurde. 
Zwar bat man mit: einem triumphirenden Spottge⸗ 
lächter geſagt, daß dieſe wackern Männer ungeachtet ibres 


Eifers und ihrer Gefchicktichfeit dennoch Feine Proſelyten 
machen, aufler unter dem Auswurf der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, den Pareiern und Puleahs, und dag Mitglie- 
der einer böhern Tafte ihre heiligen Bücher nie gegen die 
Bibel umtaufchen werden, Allein die mannigfaltigſten 
Thatſachen begeugen gerade das Gegentheil dieſer Behaup⸗ 
tung. Geben wir aber auch einen Augenblid zu, daß fie 
wahr wäre, fo würde damit fein Schatten von Vorwurf 
auf die Miffionsfache fallen, oder die Hoffnung auf das 
Gelingen derfelbigen ſchwächen; vielmehr entbielte gerade 
diefer Umſtand, den man ihnen zur Laſt legen wollte, 
manche Ermunterung für fie. Findet man Doch in der 
. Gefchichte des öffentlichen Lebens unſers HErrn gerade 
dDiefelbe Erfcheinung. Wer waren die Bewohner Judäas, 
Die feiner himmliſchen Lehre zuerit Gehör gaben? Waren 
es wohl die Schriftgelehrten und Phariſäer, die Mitglie⸗ 
der von der höhern Tafte dieſes Landes , die fich ſtolz ihrer 
Kenntniffe und ihrer Tugenden rühmten? Nein; diefe 
behandelten diefelbe mit Verachtung, als ein Wert des 
Betrugs. Es waren die „WVerachteten” im Volk, bie 
fich zuerft an den HErrn anfchloffen ; ed waren die Zöllner 
und Sünder, die Pareier und Puleahs des. Füdifchen 
Landes, welche von den Schriftgelehrten und Phariſäern 
als Verfiuchte (Joh. 7, 49.) betrachtet wurden. 

Wenn daher die Miffionarien die Aufmerkſamkeit diefer 
unglücklichen Menfchen aufdie Lehren des Heild rege mach, 
sen, fo traten fie eben damit in die Fußſtapfen ihres 
göttlichen Meifters; und wir dürfen darinn eine erfreuliche 
Borbedentung für das Gelingen ihrer Arbeit erblicden. 

| u | Zeigen 
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Zeigen und: aber die unläugbarſten Thatſachen, dag Mit, 
glieder‘ der vornehmſten Caften bereit die Wahrheit ange- 
nommen haben, und daß ihnen durch die Ueberſetzungen, 
welche fchon fo weit vorgerüct find‘, ein Schlüffel zu den 
Schägen. der göttlichen Weisheit und Erfenntniß in die 
Hände - gelegt wird, fo dürfen wir mit Frohlocken aus— 
rufen: „Nun iſt auch ihnen das Heil, und das Reich 
unfers Gottes‘, und die — ſeines Chriſtus aufge⸗ 
Bangen! ” | 

Die bisherigen fegensvollen Arbeiten der Bibel- Soie⸗ 
täten berechtigen uns zu der Erwartung, daß die Chris 
ſtenwelt immer mit dem nöthigen Bibelvorrath wird ver- 
feben werden. Der Mangel an Bibeln war es, wie wir 
bereits im erften Hefte unſers Magazins gefchichtlich 
nachgewiefen haben, was alle jene Finiterniffe und Ver- 
worfenbeiten berbeyführte, wodurch fich die Gefchichte 
des Mittelalters fo ſchauervoll ausgezeichnet bat, Welche 
Quelle des Lichtes und der wahren Aufklärung ift nicht 
eben damit den Völkern geöffnet! Wie leicht iſt es in 
unfern Tagen auch den niederften Volksklaſſen gemacht, 
aus diefen» heilbringenden Quellen göttlicher. Wahrheit 
zu fchöpfen, und fih zu einer Stufe firtlich - religiöfer 
Geiftesfultur zu erheben, die ihnen bisher fremd geblic- 
ben war. | 

In vielen chriflichen Staaten des europäifchen Con- 
tinents , in denen die Bibel zum Theil noch feltener als in 
England geworden war ‚ find ähnliche Inſtitute nach dem 
Beyſpiel der brittiſchen Geſellſchaft errichtet worden; 
auch hat man angefangen, die Wichtigkeit derſelben 
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einzuſehen und anzuerkennen. Ihre Anzahl nimmt zuſe⸗ 
hends zu, und ihr Wirkungskreis erweitert ſich mit jedem 
Tage. An ihrer Spitze ſtehen die edelſten und ausgezeich— 
netten Mitglieder der bürgerlichen Gefellichaft, welche 
durch ihren Charakter ſowohl, als durch ihre warme Neli« 
giofität die innere Würde der Anftalt verbürgen. Kaifer, 
Könige and Fürften find ihre Pflegväter geworden, GSelbit 
manche Mitglieder der katholiſchen Confeſſſon entfagen der 
bisherigen Negel ihrer Kirche, dag Laien das Leſen der 
heiligen Schrift in der Mutterfprache nicht geftatter feyn 
ſolle, und billigen nicht nur die edlen und menfchenfreund, 
lichen Plane der Bibelgeſellſchaften, fondern find auch 
von Kerzen bereitwillig, zur Vollführung derſelben aus 
allen Kräften mitzumwirfen. Dieß find Thatfachen ‚die in 
dem Herzen eifriger Chriſten Feine unthätige Theilnahme 
erwarten laffen. Sie gewähren uns die frohe Ausficht, 
daß, mad bisher nicht gefchehen if, das Wort des HErrn 
in jedem chriftlichen Lande frey laufen und verberrlicht 
. werden wird, und daß durch die allgemeine Verbreitung 
bibliſcher Erkenntniß die Einwohner deſſelben wahrhaft 
frey, erleuchtet und tugendhaft werden; ja, daß ſelbſt 
Spanien, das ſo lange in den Feſſeln des Aberglaubens 
ſchmachtete, ſich erheben, und der Sonne der Gerechtig⸗ 
keit einen Weg bahnen werde, damit fie feinen verfinfter- 
ten Kindern mit ungetrübtem Glanze fcheinen möge. 
Wir glauben mit vollem Recht behaupten zu dürfen, 
daß in Feiner Beriode der Weltgefchichte feit den Tagen 
der Apoftel die äuſſern Umſtände für die Verbreitung der 
beiligen Schrift je fo günſtig waren, als fie es in der 
gegenmwärtigem Zeit find, Damals waren die Natioven 
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die’ fich zuvor nur Wenig gefannt hatten, oder nur in 
den furchtbaren Känipfen räuberifcher Kriege: näher auf— 
einander geftoßen wären, durch die gebieterifche Macht 
der römiſchen Waffen für jedermann zugänglich gewor⸗ 
den, und bildeten befondere Theile des großen römischen 
Reiches. Daher fanden damals die Apoſtel, wie fehr fie 
auch mit Fürften und Gewaltigen zu kaͤmpfen batten, 
ihren Weg im jedes Land, und richteten ihren Auftrag 
mit einem fo glücklichen Erfolge aus, dag im zweyten 
Jahrhundert der jüngere Plinius dem Kaiſer Trajan 
ſchrieb: „Die Sache der Chriſten, die bisher verfolgt 
worden -feye, bedürfe einer reifern Weberfegung wegen 
der großen Mengen, die in diefelbe verwickelt feyen , weil 
Reute von jedem Geſchlecht und aus allen Altern und 
Ständen gerichtlich ingejogen werden müßten; - diefer 
Aberglaube (das Chriſtenthum) babe nicht nur ih der 
Hauptitadt überhandgenommen, fondern fich auch allent- 
balben auf dem Lande ausgebreitet, fo daß die heibnifchen 
Tempel und Opferaltäre Teer und verfaffen da ſtünden. 
(Plin, lib. 10. epist. 97.) 

In * Verlaufe der verfloffenen Jahrhunderte bat 
man alle Völker der Erde genauer kennen gelernt, und 
ihre befondern Eigenthümlichkeiten erforfcht. Die glückli— 
chen Unternehmungen friegerifcher Nationen, noch mehr 
aber der regfame Handelsgeift, haben in vielen barbarifchen 
Ländern ein Streben nach Kultur rege gemacht, und 
allmählig den Geift des Egoismus und der Eiferfücht 
gedämpft, durch den fie früher die SFortfchritte der Gei- 
ftesveredlung unter ihren zivilifirten Nachbarn fo vielfül- 
tig gehemmt hatten. Die Gefchichte der Miſſionarien aus 
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der Brudergemeinde ift ein n. überzeugenden Beweis, daß 
feine Gegend der. Welt foungafifreundlich und wild ik, 
in, der nicht ein ‚vorfichtiger und entfchloffener Miſſionar 
einen fichern Wohnort finden könnte. So haben deifinad 
die. Chriften unferer Zeit die günſtigſten und. wünfchens, 
wertheften. Gelegenheiten gefunden, den großen Plan der 
Verkündigung des Evangeliums unter allen Völkern der 
Erde, den die Apoftel angefangen haben, unter dem 
Panier ihres allmächtigen HErrn nach einem ‚langen 
furchtbaren. Stillitand weiter fortzuſetzen. Das Wort, das 
diefe Männer Gottes. von Jeruſalem aus verbreiteten, 
fans ‚nun. in feiner urſprünglichen unbeflediten Reinheit 
jedem Volke unter dem Himmel gebracht werden. Vom 
Norden bis zum Süden, und vom Oſten Did zum Beften 
ſteht der. Weg. offen... Die furchtharſten Hinderniſſe wur⸗ 
den von manchen Miſſionarien mit apoſtoliſcher Stand⸗ 
haftigkeit überwunden. Nun ertönt der Ruf Gottes an 
uns alle: „Die Völker ſollen meine Herrlichkeit ſehen; 
alle Thäler ſollen erhöhet werden, und alle Berge und 
Hügel ſollen erniedriget werden, und was ungleich iſt, 
ſoll eben, und was höckericht iſt, ſoll gerade werden; 
denn die Herrlichkeit des HErrn ſoll geoffenbaret werden; 
und alles Fleiſch miteinander wird ſehen, daß des HErrnu 
Mund redet.” (Eſaj. 40, 4. 5.) 

Jedoch wir übergehen noch manche lehrreiche und herz⸗ 
erhebende Bemerkung, welche uns die verfloſſene Geſchichte 
‚der Bibel⸗Sozietäten darbietet, um in einem Ueberblick 
der bisher erörterten Thatfachen unfere Lefer zum Schluffe 
binzuführen. Iſt es nämlich gefchichtlich erwieſen, daß 
„die Belanntſchaft mit, der beiligen Schrift die Bewohner 
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Judäas in den älteften Zeiten, in. Hinficht auf religiäfe 
Erkenntniß und moralifche Bildung, über jedes andere 
Bolf,der damaligen Welt erhob; haben. ſich in neuern 
Zeit die Bewohner chriftlicher Länder auf Diefelbe 
Weiſe vor den übrigen Nationen der Erde ausgezeichnet; 
find diejenigen chrillichen Länder in. fittlicher. Bildung 
am weiteſten vorgerückt, in denen die Bibel im allgemeins 
fen Umlaufe und. Gebrauche fich befand; haben Bibel 
Sozietäten feinen andern Endzweck, als die heilige Schrift 
für alle Bölfer und Menfchen zugänglich zu machen ; „find 
fie nach den einfachſten Erundſätzen gebildet, und mit der 
Gtaatspolitif überall in. feinem Zufammenhang; haben 
fie durch ihren harmonifchen Geiſt dazu bengetranen , dem 
ferbftfüchtigen Partheigeift in der Religion entgegenzuar- 
beiten, und ein allgemeines Wohlwollen unter den Chri- 
fien zu befördern; laſſen ihre bisherigen Bemühungen 
unter dem Segen des HErrn hoffen, daß durch fie die 
Bibel in allen Sprachen und allen Gegenden der Welt 
unter allen Völkern werde ausgebreitet , die fittlich. refi- 
giöſe Volksbildung gehoben, und eben damit auch der Weg 
zu einem höhern äuſſern Wohlſtand gebahnt werden: — 
find ale diefe Bemerkungen richtig, und wir glauben 
mit der vollſten Ueberzeugung ihre Wahrheit behaupten 
zu dürfen, fo muß aus denfelben die Folgerung noth- 
wendig hervorgehen ‚daß die Bibel-Sopietäten von einer 
hoben öffentlichen Wichtigkeit in einem Staate find, und 
daß in ihnen die ficherften und wirkſamſten Mittel zur 
Beförderung der thätigen Menfchenliche angetroffen wer- 
den können. Ihre Mitglieder glauben eben daher auf 
den allmächtigen Beyſtand des HErrn, von dem allein 
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das Gelingen des Guten kommt, und die thätige Theil. 
nahme aller Freunde des Chriſtenthums rechnen zu dur 
fen. Die umfrändfichern Berichte Über den Fortgang und 
die Wirkſamkeit diefer Gefellfchaften, denen ein Ab 
diefer Blätter gewidmet if, werden unfern Lefern die 
erfreulichiten Thatfachen von dem innern Bang des Reis 
ches Gottes vor die Angen legen, und ihrem Blauben an 
die fortdauernde Wirkſamkeit unfers unfichtbaren HErrn 
manche felige Stärkung bereiten. 





Miszellten. 
— Petersburg, den 25. Sum. 1815. 


Von unſerm lieben Sreunde Pinkerton haben Gie bereits alles gehört, 
was hier umd in unferer legten intereffanten Jahrsverſammlung ſich in 
Kesiehung auf unfere Bibelſache zugetragen hat. War es auch nicht gerade 
wie in England, fo mußte doch gar vieles und zum Lob und Danf gegen 
den Gott aller Gnade auffordern. Die Rede unſers verehrten Präafidenten 
war vortrefflih , und drücdte die Wärme feines chriftlihen Einnes auf 
die lieblichſte Weife au. Der Bericht der Bibel» Eomitee war wichtig 
und ermunternd; wir alle fühlten uns dadurch erfreut und erbaut. Es 
wird Ihnen viel Beranügen maden, zu vernehmen, daß uniere Eomitee 
auf die dringende Bitte ihres Correſpondenten in der Krimm den Berchluß 
gefaßt hat, 5000 Ereniplare des Evangeliums Luck zur Bertheilung unter 
den Tartaren dafelbit und im andern Gegenden des ruififchen Reiches 
drucken zu laffen. Dieh wird von den Miffionarien zu Karaß geſchehen, 
die bereitd den Anfang damit gemaht haben. Wir dürfen hoffen, daß 
Aſtrachan bad Geranyore Rußlands werden wird, um dad Licht der 
Dfienbarung über die Nationen des Drient3 durch die Drucderpreffe zu 
ergießen. Eine andere Abtheilung diefer Miffion it nach Orenburg vers 
feat worden, das die Thüre gu Siberien und der großen Tartaren öffnet, 
Sie fehen, daß wir von allen Geiten unfere Seile lang dehnen, und 
die Nägel ver ſtecken. (Ief, 54. 2.) Mit jedem Tage gewinnen wir 
neuen Grund, und rücen hinein in das Reich der Finſterniß. Dieſer 
Tyrann ded Menſchengeſchlechts, diefer Fürſt der Sinfternig mus fallen. 
Das Hberhaupt unferes Vereines ift der HErr aller Herren, und ber 
"König aller Könige; und die, welche Er zu. feihem Dienfte berufen hat, 
werden durch Ihn fein Werk ausrichten, 

Wir dirfen hoffen, daß auch Ihre Bemühungen mit einen neuen 
Gewinn für feine heilige Sache werden bezeichnet feyn. Seit nichreren 
Kochen waren wir mit dem Stereorypenguß fo fehr beihäftiar, daß uns 
feine Zeit zue Eorrefpondenz; übrig geblieben ift, Wie ſehr wünſchen wir 
nicht, unſere Stereotypenausgabe von der Sklavoniſchen Bibel bald zu 
vollenden. Wir erhalten von den Leuten auf dem Lande fo viele Brieie, 
in denen fie und um Bibeln bitten, daß: wir uns oft über ung ſelbſt 
ſchämen müſſen. Sie erinnern uns, wie viele tauſend Bibeln wir bereits 
in andern Sprachen gedruckt hätten / uns fragen und, wie ed fommez 
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daß wir die armen: Rufen damit verfäumen. Wir hoffen, es werde nicht 
lange mehr anfiehen, daß wir fie mit einem großen Vorrath werden 
verſehen Fönnen. . 
: Wenn Sie, theurer Sreund! auf Ihrer Reife etwas von einer Leber 
fegung der heiligen Schrift in die Moldauiſche oder Walachifche Sprade 
erfahren, jo fuchen Sie doc diefelbe, wo möglich, für und zu befommen; 
fo wie wir wlinſchten, daß Sie die möglichft vollftändigften Notizen über 
den fittlich «religiöfen Zuftand von Gervien, Dalmatien u. f. w. fans. 
mein möchten. 
Es wäre ein großes Glück für die gute Sache der. Religion, wenn 
mit dem Beuftand der Tiberalen und weifen öſtreichiſchen Reaierung eine 
Bibel» Sozietät zu Wien errichtet werden könnte, Die traurigen und ers 
ſchöpfenden Folgen des unglückfeligen. Krieges mögen freylich dagegen 
zu ſeyn ſcheinen; aber unſer HErr ſcheint ein Wohlgefallen daran zu 
haben, in den ſchwierigſten Zeitläufen der Bibel⸗-Sozietät es gelingen zu 
laſſen. Ich hoffe, Sie werden Prag beſuchen, und ſehen, was für ein 
Land gethan werden kann, dad die Ehre hatte, das Licht ded Evanges 
liums in den finftern Jahrhunderten der Kirdhe zu bewahren. Wir find 
dieſem Lande vieled fhuldig , und wir müſſen ed verfuchen, die Schulb 
beimzubezahlen. | — 
Möchte nur der Druck der türkiſchen Bibel etwas ſchneller vor ſich ges 
hen! Ließe ſich nichts thun, um denſelben zu beſchleunigen? Sollten 
wir den trefflichen Dietz in Berlin für dieſes ſchöne Geſchäft verlieren , 
fo müßte es ſchwer fallen, dieſe Lücke auszufüllen. Der perſiſche Bibel 
druck iſt bereits weit vorgerückt. Mehr als zwey Drittheile des Ganzen 
it vollendet, und in 6 oder 8 Wochen wird das Werk vollftändig fenn. 
Alle unfere Bibelausgaben rücken fchnelf vorwärts, Wir haben gegen 
wärtig bie heilige Schrift in 12 Sprachen unter der Preſſe, und werden 
eheftend mit 3 andern Sprachen den Anfang machen. Obne Zweifel wird 
Ihren Sreunden im füdlihen Deutſchland diefe Nachricht fehr ermunternd 
fenn.  Geldbeyträge fließen von allen Eeiten herbey, ſo daß wir nicht 
fürdten dürfen, daß es und bey einer Fleinen Nachhilfe von Seiten der 
brittifchen Sozietät an Mitteln fehlen werde, 
‚ Kun, lieber Freund! rücken Gie getroft vorwärts in der Sache Ihres 
Herrn. Der Engel ded Bundes begleite Sie, und mache die Bahn vor 
Ihnen her. Mit herzlicher Bruderliebe J 
She Freund 


John Paterſon. 
Aſiatiſches Rußland. 


Catharinenſtadt an der Wolga, den 25ten Juny 1816. 


Mein beſter Vater! 


Den Brief vom 23. Nov. 1815 habe ich heute erhalten. Ich war ſeit 
einiger Zeit fo krank, daß ich mich noch kaum erholen kann; indeß will 
ich doch heute ſchon ſchreiben, und Ihren I. Brief kürzlich beantworten. 

Die hier wohnenden Deutichen , oder vielmehr ihre Väter, find nad 
dem fiebenjährigen Kriege ausgewandert, und haben fich hier nicherges 
laffen. Unfere Nachbarn find Rufen, Kalmucen, Kirgiſen, Bafchfiren, 
zartaren, Kofacden u. f. w. Unſere Gegend ift ganz eben, ohne Berge 
und Hügel und ohne Hol; Kuh s und Pferdedünger wird fo zubereitet, 
dag er im Winter zur Geuerung dient. Wenn unfer Sand feinen Regen 
befommt, fo iſt es unfruchtbar; denn wäflern kann man weder Sand 
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noch Wiefen. Voriges Jahr und diefed Jahr Haben die Heuſchrecken und 
Käfer, Grad, Srudt, Kraut und Kartoffeln rein aufgefreffen. 

Ein jeder Ausländer fteht hier eine Elimas Krankheit aus. Ich war 

fieven Jahre lang recht geſund; jetzt aber bin ich fehr oft krank. — Im 
Sommer ift es bier fo heiß, dak man am Rhein feine Begriffe davon 
bat, und im Winter fo Balt, daß man zwey, drey Pelze haben muß, 
wenn man ausfährt ;z und doc erfriert man fi oft Nafe, Ohren, Hände 
und: Fitie. — Der Bauer führe hier ein mühevolles Leben, und hat 
oft 3 bis 10 Stunden auf feinen Ufer zu fahren. Das Land gehört 
niht den Bauern eigenthümlich; auch kann feiner nah den Gefegen 
Land als Eigenthum an fih kaufen. Jedes Dorf hat feine beftimmiren 
Grenzen ; das Ackerfeld und die Wielen werden abaemieffen, und nach dem 
200% zur Benusung unter die Bauern audgerheilt; und der Bauer gibt 
von dem Sande die Abgaben oder Grundzinfe. 
Ausländer werden in unferer Gegend nicht mehr aufgenommen; denn 
üniere Leute vermehren fih fehr, und des Landes wird alfo immer wenis 
ger auf die Samilie, das it, wenn vorher 20 Baueritgüter in einen 
Dorfe waren, und dieſe 20 Bauern + Familien vermehren fich, fo werden 
aus 20 Gütern 30 gemacht. Es wächst hier Waigen, Korn, Hafer, Gers 
fie, Kartoffeln, Taback u. f. w., aber fein Wein und wenig Obſt. Die 
Bäume erfrieren faſt alle Jahr, und werden nicht dicfer am Stamm 
als unnerähr ein Mannsſchenkel. Nußbäume gibt es hier gar nicht, und 
die Aepfelbäume werden hier nicht fo groß a am Rhein die Zwetichgens 
bäume. Wer daher nicht um des Reiches Gotted willen hieher kommt, der 
bleibe in feinem Sande, und ernähre fich redlich. 

Mir geht ed in's Ganze ſehr aut; ich babe mein rägliches Brod, 
habe feinen Mangel, aber auch nichts übrig. Wenn wir Nahrung und 
Kleider haben, fast Paulus, fo Tafet und genügen, Da ich eine Art 
von Ypoftel bin, fo muß ich alfo auch zufrieden fenn mit dem täglichen 
Brod. Auf Morgen foll ich auch nicht forgen, und fo lebe ich vergnügt; 
denn ich lebe ohne Kummer und Sorgen. 

Ich denfe gar oft an mein liebes Vaterland, an meine fchöne Heimath; 
denn hier iſt dagegen ein ödes, Fahled Land. Aber ich bin um des Herrn 
willen hier, und nicht um aute Tage nach dem Sleifh! Wenn die Apo— 
ftel ihr liches Vaterland nicht hätten verlaffen wollen, fo wäre das Evans 
gelium nicht in der ganzen Welt geprediget worden, 

Bott der Herr fen mit Allen, und die Segenshand unſers HErrn 
und Heilandes Jeſu Chriſti ruhe auf Allen, die Ihn lieb haben, und 
Eeinen Willen thun, - 

Wer in diefer Welt lebt, der lebe und gehorche dem Evangelio Ehrifti, 
damit er auch ein Bürger im der Etadt Gottes werde, welche über den 
Sternen it! Das Leben auf. Erden währet nur Eurze Zeit, etwa 70, 
und wenn's hoc kommt 80 Sphres und wenn es köſtlich war, fo war 
es doch nur Mühe und Arbeit. Weil wir denn Feine bleibende Etätte 
hienieden haben, fo wollen wir eine zufünftige fuchen, die ewig währt, 
und nie zu Brunde geht. . 

‚Bott der Herr fey mit uns Alten, und feine ſegnende Hand begleite 
uns Alle bis in's Grab und bis in die ewige Heimath hinüber. 
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aus dem 
Leben des ſel. Miſſionars Schwartz 


in Oſtindien. 
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Mir einer Art befonderer Vorliche haben wir den 
Biographieen ausgezeichneter Miffionarien aus der Altern 
und nenern Zeit in unferm Magazine eine eigene Abthei⸗ 
lung aufbewahrt, . Lebensbefchreibungen diefer Art find 
ganz dazu geeignet, die Lefer tiefer in dag eigenthüm⸗ 
liche Weſen der Miſſion hineinblicken zu laſſen, und 
ihnen an einem anſchaulichen Bilde die Arbeiten und 
Mühen, die Freuden und Leiden, die Aufopferungen 
und Genüſſe eines Dieners Zefa Chriſti unter den Heiden 
barzuftellen. Sie find zugleich das willkommenſte Mittel, 
die wohlthätige Wirkfamfeit eines apoftolifchen Miſſſonars 
in den verfchiedenartigiten Beziehungen feines ausgebrei⸗ 
teten und ehrwürdigen Berufes in lebendigen Umriſſen 
zu zeigen, und das Eigenthümliche des. großen und 
menfchenfreundlichen Charakters, den das Evangelium 
von ihm erwartet, in einzelnen bervorfiechenden Zügen 
herauszuheben. | 

Wir machen den Anfang mit der Lebensgefchichte eines 
Mannes, der fich fchon längſt die achtungsvolle Dank, 
barkeit zweyer Welttbeile erworben, und das allgemeine 
Zeugniß eined wahrhaft apoftolifchen Dieners Jeſu Chrifti 
unter den Heiden mit fich in die felige Ewigkeit genoms- 
men bat, Es it nämlich der aus vielen frübern , befon- 
ders in die von Herrn Doktor Knapp berausgegebenen 
ballifchen Miſſſons - Nachrichten eingerückten , Berichten 
auch unter und Deutfchen allgemein gefannte und verehrte 
Milfionar IE Friederich Schwartz, der in 
— mi u 3.42. Yu 
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einem Alter von 24 Jahren am 17ten Zuly 1750 zu 
Madras, in Oftindien, ankam, um unter den beidnifchen 
Indianern den unerforfchlichen Neichthum Chrifti zu ver- 
kündigen, und mit unbejtechlicher Rechtſchaffenheit, uner⸗ 
müdetem Eifer und ausgezeichnetem Segen bis zum 13tem 
Februar 1798 in diefem heiligen Berufe fortarbeitete, 
bis er mit dem ftillen -Triumpbgefühle eines: Chriftlichen 
Helden die fegensvolle Laufbahn beynahe eines halben 
Jahrhunderts im Dienfte feines göttlichen Meifters in 
Indien beſchloß, bedauert und geehrt von Chriſten, Hei- 
den und Mahomedanern, ein würdiger Nachfolger feines 
trefflichen Vorgängers Ziegendalg, der jedem. gegen- 
wärtigen und Tünftigen Boten des Evangeliums in In— 
dien das ermuniterndite- Veyſpiel der ———— mr 
zelaſſen hatte. 

Herr Chriſtian Friederich EEE wurde den 

2öten Dftober 1726 zu Sonnebürg , in: der Neumark, 
geboren. Seine fromme Mutter, die er fchon in ſeiner 
frübeften Kindheit verlor , entdeckte auf ihrem Todtenbette 
ſowohl ihrem Ehemanne als ihrem Beichtvater, daß fie 
ihren Sohn dem HErrn gewidmer habe, und ließ ſich 
von : Beiden verfprechen, daß fie ihn wentaftens nicht 
hindern wollten, wenn er Luft bezengen ſollte / Aelogie 
zu ſtudieren. 

Als Schwartz acht Jahee alt war, wurde er * die 
Stadtſchule in Sonneburg geſchickt, wo er manchen 
guten Eindruck empfteng von dem Unterrichte des dama- 
ligen Rektors,“Helm, welcher bey der Unterweiſung 
in der Religion ſeine Schüler väterlich zum Gebet ermahn⸗ 
te, und ihnen zeigte, wie ſie mit eigenen Worten Gott 
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ide Anliegen vortragen könnten. Schwartz bezeugt in 
einem von ihm felbft gefchriebenen Auffage, daß er fich 
damals öfters in die Einfamkeit begeben, fein Herz da, 
ſelbſt vor Gott ausgefchüttet, und dabey fich recht wohl 
befunden habe, Wenn er zu Hauſe etwas verfchen hatte; 
fo wurde er nicht eher wieder rubig/ bis er es Gott 
herzlich abgebeten hatte. | 

Da diefer Rektor in's Predigtamt Fam, und feine 
Nachfolger fich nicht um die Herzensbildung der Ju—⸗ 
gend befümmerten, fo. wurde Schwarg wieder Teichtfin- 
nig. Nach feiner Confirmation befuchte er die Schule 
in Cüftrin, wo. ihm Gott viele Wohlthäter erweckte; weil 
er aber. mit Teichtfinnigen Schülern zufammenmwohnte, 
fo wurde fein Herz immer: mehr fremd gegen Gott, 
ob er ſich gleich einer äußern Ehrbarkeit befleißigte, 
Doch ließ fih Gott auch da nicht unbezeugt an ibm; 
und befonders machten die Vorträge eines frommen Pre - 
digerd Stegmann oft Eindruck auf fein Herz; nur 
meinte er, bier ſey ed nicht möglich ‚ einen wahrhaftig 
frommen Wandel zu führen. Es fehlte ihm auch immer 
noch an einem richtigen Beariffe von der Befchaffenpeit 
einer wahren Frömmigkeit, und überdem traute er auch 
Bott nicht zu, daß Er ihm werde Kraft geben, treu zu 
bleiben. 

Einige erbanliche Schriften des feligen U. 9. —*5 
die ihm zufällig in die Hände gegeben wurden, und die 
er nicht ohne Rührung las, machten zuerſt den Wunſch 
in ihm rege, Halle zu ſehen. Er reiſete daher im Jahre 
1746 dorthin, um die lateiniſche Schule des Waifenhau- 
fed zu beſuchen. Herr Benjamin Schulze aber, fein 
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—— der bis zum Jahre 1743 engliſcher Miſſionar 
in Madras geweſen war, und damals in Halle lebte, 
gab ihm den Rath, unter der Leitung der damaligen 
frommen Univerſitätslehrer Baumgarten, Michaelis, 
Knapp, Freylinghauſen x. ſogleich die theologi- 
ſchen Studien zu beginnen, den er nun auch zu ſeinem 
Segen befolgte. 

Man gieng damals damit um, die Bibel in der tamu⸗ 
liſchen Sprache , unter der Aufficht des gedachten Miffio- 
nars Schulze, in Halle zu drucden. Schwark befam nun, 
nebſt noch einem andern Studenten, den Auftrag, die 
tamulifche Sprache zu lernen , um bey der Correktur ges 
braucht werden zu können. Ob num gleich der Drud 
diefer Bibel nicht zu Halle zu Stande fam, fo war 
doch die Mühe, die ſich Schwartz in Erlernung der tamu⸗ 
lichen Sprache anderthalb Fahre lang gegeben hatte, 
nicht verloren; fondern dieß wurde eine Beranlaflung 
dag ihm von. dem feligen Franke, der feinen redlichen 
Sinn fannte, der Antrag geſchah, ald Mifftonar nad) 
Hftindien zu geben. Er nahm diefen Ruf an; und ob 
ibm gleich etliche Tage darauf eine vortheilhafte Predi- 
gerftelle ohmmeit Halle angetragen wurde, fo lehnte er 
doch diefe ab, da er feſt überzeugt war, daß es der 
Wille Gottes fey, nach Dftindien zu geben. Er ‚erhielt 
anch noch die Einwilligung feines Vaters zu diefem Ent- 
fchluß ; und der Erfolg lehrte, daß Gott ihn dazu auser⸗ 
feben hatte, den Heiden das Evangelium zu predigen. 
Im Sommer 1749 machte der felige Schwarg eine 
Reife nach. Kopenhagen, um fich daſelbſt ordiniren zu 
Yaffen. Von da kam er wieder nach. Halle zurück, umd 
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trat feine Reiſe im Januar 1750 über London nach 
Tranquebar an, wo er am 30ten July dieſes Jahrs 
wohlbehalten ankam, und ſchon am Sten November feinen 
erſten Vortrag in tamuliſcher Sprache hielt. 

Als er mit feinen Collegen einige Fahre zu Tranque— 
bar in dem Weinberge des HErrn gearbeitet hatte, bekam 
er den Auftrag, ſich unter der Leitung „der engliſchen 
Sozietät zur Beförderung, Chriftlicher Erkenntniß“ zu 
Tirutſchinapali niederzulaffen, nachdem er fchon mehr. 
mals daſelbſt das Evangelium verfündigt, und großen 
Eingang gefunden hatte. Dieß war eine ganz neue Mif- 
fions.Station, die eines fo Eugen und thätigen Arbeiterg 
bedurfte, wie der felige Schwark war, um für die Ge- 
meinde Jeſu in Indien zu gedeihen. Der tapfere Obrift 
Mood, der damals BVeftungs- Kommandant an diefem 
Orte war, und furz zuvor durch einen glänzenden Sieg 
über die mehr als vierfach ihm überlegene Armee des 
Hyder Ali ſich ausgezeichnet batte, nahm ibn mit 
der größten Achtung auf, und gewann ibn und feine 
Miffionsarbeiten fo lieb, daß er ibm aus allen Kräften 
zur Erbauung einer neuen Kirche dafelbft noch in dem- 
felben Jahre behülflich war, 

In kurzer Zeit fand Here Schwark einen fo ausge 
breiteten Wirfungsfreis in diefer Gegend Indiens, daß 
er fich entfchloß, acht bis neun hoffnungsvolle junge Chris. 
ften, aus den Eingebornen, ald Eatecheten zu gebrauchen, 
Unter diefen befand fich auch der wackere Miſſionsgehülfe, 
Sattianaden, der im Jahre 1772 angeftellt wurde, 
und noch fett im dieſen Theilen Indiens mit ausge 
zeichnetem Gegen arbeitet. Gein Name beißt, mag er 
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wirklich iſt: „ein Bekenner der Wahrheit.” Vor feiner 
Belehrung war er ein Re der vornehmſten Caſte 
geweſen. 

Am Aaten — dieles — — der ſelige 
Schwartz eine ausgezeichnete Bewahrung feines himmli⸗ 
fchen Vaters. Das Pulvermagazin der Veſtung entzün⸗ 
dete ſich an dieſem Tage, und ſlog in die Luft; viele Men-⸗ 
ſchen, ſowohl Europäer, als Eingeborne, kamen dabey 
ums Leben, oder wurden verwundet; auch ſein Haus ward 
beftig erſchüttert, und viele Kugeln flogen ihm in die 
Zimmer, er felbit aber Fam ohne die BERN Beſchädi⸗ 
gung davon. | | 

Um diefe Zeit lag es ihm ſehr am — dem Evan⸗ 
gelium in der. großen und volkreichen Stadt Taniore 
einen Zutritt. zu verfchaffen. Er hatte, daſelbſt im. Fahre 
4772 verfchiedene- Male Befuche gemacht , um den Slate 
ben der dortigen kleinen Chriftengemeinde zu flärken, and 
den Verfuch zu machen, ob es Gott nicht gefallen 
möchte, auf die. Herzen der Einwohner einen Eindrud 
zu machen. In diefer Abſicht nahm er drey feiner 
Catechiſten mit fich, die. Morgens und Abends fich unter 
die Volkshaufen milchten, ihnen die herrlichen. Wahr⸗ 
beiten. des Evangeliums vorlegten, und fie sum Gehor⸗ 
ſam des Glaubens aufforderten. 

Herr Schwartz hatte mit dem König von Tanjore 
mehrere Unterhaltungen ‚über Gegenftände der Religion. 
Als namlich der König in Erfahrung, gebracht. hatte, daß 
er feinen Hofbedienten die Lehren des Chriſtenthums aus⸗ 
gelegt babe, fo äußerte er den Wunfch, ihn felbit zu 
dören. Kaum hatte der felige Schwarg feinen Vortrag 
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angefangen» als der Ober - Bramitte bereintrat. Der 
König warf fih vor demfelben auf den Boden, und ftellte 
fich dann mit gaefalteten Händen. vor ibn. hin, während 
der. Bramine auf einem. hoben Stuble ſaß. Der König 
gab Herrn Schwarg einen Wink, fich mit dem Braminen 
in eine Unterredung einzulaſſen; diefer hörte mit: ſchein⸗ 
barer Aufmerkſamkeit allem zu, was Schwark ſagte, 
ohne eine Antwort zu geben. Der König machte mehrere 
Fragen an ihn, in Abficht auf Bekehrung, und wünfchte ; 
daß der Miſſionar ein Ehriftliches Ehepaar in feinen 
Pallafte trauen möchte. Dieß that Schwark mit großer 
Seyerlichkeit in der malabariichen Sprache: Dem König 
und manchen feiner Hoflente gefiel die Sache fehr wohl; 
nur die Braminen- betrachteten fie als eine gefährliche 
Neuerung. | 
Im Sabre 1773 erfuhr der felige Schwark eine neue 
herrliche Bewahrung des HErrn, an den er glaubte, 
Eine epidemifche Krankheit hatte fih in Tirutſchinapali 
verbreitet, und wüthete fo heftig, daß innerhalb vierzehn 
Tagen mehr ald 1000 Menfchen in der Stadt eine Beute 
des Todes wurden, Er felbk blieb mit feinen Mitarbei- 
tern gefund, und fonnte den Nothleidenden und Ster- 
benden auf:die wohlthätigſte Weife zu Hülfe kommen. 

Im darauf folgenden Jahre 1774 reifete er auf Ver 
langen feiner Miſſions - Brüder nach Madras, um von 
dem dortigen Nabob- die Abtretung eines Platzes zur Er 
richtung einer Kirche zu Tanjore auszuwirken; allein diefer 
ſchlug fein Anfuchen ab. Um diefe Zeit fingen die 
Heiden an, ernftlicher als vorher, nach dem Chriften- 
thum zu fragen; und dieß ermunterte ihn fehr, mit 
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nunausgeſetzter Thätigkeit das Evangelium zu predigen 
Die Erwedung einiger römifch-Fatholifchen Einwohner 
machte indeß einen Verfolgunsgeiſt rege, der ihm viel 
Unruhe verurfachte. Einmal befuchte einer feiner Satecheten 
einen feiner Franken Verwandten, der ein unmiffender 
Papiſte war, und Unterricht von ibm verlangte. Der 
Catechiſte forach mit ihm von der Buße und dem Glauben 
an Ehriftum; der Kranfe hörte gerne zu, und gieng bald 
daranf in die Ewigkeit. Der Eatechifte wünfchte als Ver⸗ 
wandter der Leiche beyzuwohnen; dieß mißfiel den römiſch⸗ 
Farholifchen Einwohnern; der päbftliche Catechiſte gab ihm 
einen Schlag, die andern Leute fielen über ihn ber, und 
mißbandelten ihn fo ſehr, daß ſelbſt die Heiden, die dem 
Auftritte zuſahen, fie ald Mörder des wackern Mannes 
nn... 

Herr Schwark überzeugte fich immer mehr, daß die 
Jeſuiten die größten Feinde der Miffion waren. Gie 
gaben ihren Haß dadurch zu erfennen, daß fie das arme 
Landvolk aufregten, Unruhen anzufangen. Er erfuhr um 
diefe Zeit einen Beweis ihres nachtheiligen Einflufles, 
der für fein Herz ſehr Fränfend war, In einem Land- 
ftädtchen der Gegend zeigte fich die lieblichſte Ausficht zu 
einer reichen Ernte des Evangeliums, indem der größere 
Theil der Einwohner feine Bereitwilligkeit erklärte ‚ fich 
unterrichten zu laſſen. Allein während einer kurzen Ab, 
weſenheit des Herren Schwartz drohte der römifch - Fatho- 
liſche Priefter feinen Leuten, ihre Kinder nicht mebr zu 
taufen, und feinen Todten mehr aus feiner Gemeinde 
begraben zu laſſen, fo Tange fie nicht den proteftantifchen 
Miſſionar und feinen Catechiſten aus der Stadt binaus- 


489 


; Kan 

aefchafft haben würden. Auch gab er den heidnifchen 
Einwohnern zu verftchen, daß ihre Pagoden in Trüm- 
mer zerfallen, und ihre Feſte aufhören würden, wenn fie 
dem proteftantifchen Miſſionar einen Aufenthalt geftatte- 
ten, Nun wurden die Eatechiften fo mißbandeit , daß fie 
die Stadt räumen mußten; und da eine: Klage vor der 
Obrigkeit das Uebel nur verfchlimmert haben würde, fo 
fand Herr Schwarg für rathſamer, die Verfolgung gedul« 
dig zu ertragen, und Gott zu bitten, dem Webel zu 
rechter Zeit zu feuern. 

. Mit ‚allen Klaffen von Heiden unterhielt fich gewöhn⸗ 
Yich diefer Mann Gottes auf eine fehr freymüthige Weife. 
Taufende pflegten ihm mit Aufmerkfamkeit und felbft mit 
Beyfall zuzuhören, wenn er vom Chriſtenthum mit ihnen 
ſprach. Gewöhnlich gaben fie ibm dann zur Antwort; 
„Wir müfen ihnen Necht geben; mas nützen uns alle 
unfere Göpenbilder , und der ganze Haufen unferer Cere⸗ 
monien! Es ift nur ein höchſtes Weſen, der. Schöpfer 
und Erhalter aller Dinge.” Aber diefer Beyfall war alles ; 
was die Predigt des Evangeliums bey ihnen ausrichtete: 
„Auf einer meiner Reifen, erzählt Herr Schwark um 
diefe Zeit, Fam ich auf einen großen Platz, wo die Heiden 
ein Feſt feyerten; die außerordentlich große Vollsmenge, 
die ich bier erblichte,. machte einen tiefen Eindrud auf 
mein Herz. Ich blieb in einiger Entfernung von. ihnen 
ſtehen; aber bald umringte mich ein Haufe Menfchen, denen 
ich die preiswürdigen Eigenfchaften Gottes erflärte, und 
bemerklich machte, wie albern die Verehrung von Gögen- 
bildern ſey, und wie fehr fie Gott durch ihren Götzen⸗ 
dienſt entehrten, und ihr eigenes Elend vergrößerten. 
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Ich ſagte ihnen zu gleicher Zeit, welche unendliche 
Barmherzigkeit Gott den verloruen Sündern erzeigt babe, 
daß Er ihnen einen Erlöſer in die Welt ſandte, und wie 
auch fie an den Segnungen feiner. Erlöſung Autheil 
nehmen fönnten. Alle fchienen über diefe Nachricht ver- 
gnügt zu ſeyn, erkannten ihre Thorheit, und den hohen 
Vorzug Biefer Lehre des Chriſtenthums. Bor- und 
Nachmittags kamen neue Volkshaufen zu mir. Ich er 
mit ihnen, bis ich ‚ganz erfchöpft war.” 

Diefe Arbeiten waren nicht vergeblich; Wine — 
wurden dadurch bewogen, die. Wahrheit anzunehmen, 
Unter diefen Befchrten nennt Herr Schwartz mit: befondes 
rer Auszeichnung einen jungen Dann ans einer höhern 
Caſte, der über drey Jahre lang mit ſich zu Rathe gieng, 
ob er. öffentlich zum Chriſtenthum übertreten ſolle. Seine 
vielen Verwandten hatten ihm lange im Wege geſtanden. 
Endlich folgte er: doch feiner Ueberzeugung, und. wurde 
ein Chriſt. Die. Heiden verfpotteren und verachteten ihn, 
und er trug ihren Widerfiand mit Demuth , ohne nieder- 
geichlagen zu werden. Als feine Landölente bemerkten , 
daß fie ihm nicht muthlos machen Fonaten ‚erkannten 
fie endlich das Unrecht an, das fie ihm gethan hatten ; 
und. baten ihn fogar, ihnen bisweilen einen Abſchnitt 
aus dem Neuen Tertamente vorzulefen. 
In einem Dorfe, nicht weit von: dem Wohnorte des 
feligen Schwark, hatte fih eine. ganze. Familie zum 
Chriſtenthum befehrt. Als fie einmal nach Haufe zu—⸗ 
rückkamen, waren alle Dorfbewohner fo aufgebracht über 
fie, daß fie ihnen auch die gewöhnlichſten Arten von 
Dienfleiftungen verfagten, kund fogar. verboten, ſich auf. 
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Öffentlicher Straße ſehen zu laſſen. Da fie aber alle dieſe 
Keindfeligfeiten mit ſtiller Geduld und mit einer. Art 
freudiger Unerſchrockenheit ertrugen, fo fchämten fich 
ihre heidniſchen Nachbarn ihres Betragend, und a | 
an, fie menichlicher zu behandeln, ' 

In einem andern Dorfe war gleichfald - eine ganze 
Familie zum Glauben an den HErrn Jeſum übergetres 
ten. Der Tochtermann derfelben mar Ortsvorſteher. 
Die Belehrung der Familie machte ihn ganz rafend, und 
er verbot feinem Schwiegervater » fich je wieder zu Haufe 
blicken zu laſſen. Indeſſen wurde doch durch! freundliche 
Vorſtellungen feine Wuth und der Ingrimm der Bewoh—⸗ 
ner des Dorfes befünftiger, und Herr. Schwars hatte 
Hoffnung, daß In kurzer Zeit der ganze Ort zum Chris 
ſtenthum befehrt werden. würde, w 

‚Der tröffliche Mann war mit feinen Gehülfen in feinem 
heiligen Berufe unermüdet. Sie alle befchäftigten fich 
den ganzen Tag damit, in allen Theilen des Landes das 
Evangelium zu verfündigen ‚und um feine eigenen Worte 
zu gebrauchen, „den Verfuch zu machen, ob fie. fo 
glücklich ſeyn möchten, ihre verirrten Mitgeſchöpfe je 
den Pfad der Wahrheit hinzuführen,” 

Was für ein fchöner Sammelplak war nicht das Sant 
diefes großen und frommen Mannes! Täglich ließ er 
alle feine Earechiften , die nicht auf zu entfernten Statios 
nen fich befanden, zu fich kommen, und unterrichtete fie, 
auf welche Weile fie die Wahrheiten. des Chriſtenthums 
vortragen, in einem ſanften, gewinnenden Tone mit 
den Eingebornen ſich unterhalten, und die Beftigen und 
beleidigenden Worte nicht achten: follten, welche ihnen 
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bisweilen für ihre Liebe erwidert würden, Morgens ver- 
einigten fich die Eatechiften mit ihm im Gebet, und in der 
Betrachtung des Wortes Gottes, worauf er fie dann 
anwies, wohin fie an diefem Tage geben follten. Abends 
famen fie zn ibm zurück, gaben ihm Nechenichaft von 
ihrer Arbeit, und erzählten ihm, mas ihnen Trauriges 
und Frohes den Tag Über begegnet war; und fo ſchloſſen 
fie dann den Tag wieder mit Gebet und Betrachtung. 

Dft hatte er die Freude, unter den Goldaten , die in 
der Garnifon der Veſtung lagen, und denen er als Caplan 
diente , nicht ohne Frucht zu arbeiten. 

Befondern Anfpruch auf feine wohlthätige Aufmerffam- 
Zeit hatten die armen Wittwen. Als einmal der junge 
Najah von Tanjore einen Befuch in diefem Theile des 
Landes machte, fo fuchte fih Schwarg zum Beſten der 
felben bey ibm zu verwenden; und er war mit feinen 
Bitten fo glücklich , dag er eine anichnliche Geldſumme 
von dem Rajah erhielt, mit der er eine Reihe Heiner 
Häufer für diefe Verlaſſenen errichten konnte. 

Es lag ihm ſehr am Herzen, feinen Wirkungskreis 
immer mehr auszudehnen; und er fuchte daher angele- 
gentlichſt um mehrere Miffionsgehülfen bey der englifchen 
Gefellichaft an, damit. er im Stande ſeyn möchte, in 
jedem Jahre einige Monate in Tanjore zuzubringen, oder 
fich ganz dort niederlaffen zu können. Er richtete Daben 
fein Augenmerk nicht nur auf den Unterricht der daſelbſt 
wohnenden Eingebornen, fondern auch auf die. vielen 
Europäer, die fich daſelbſt befanden, und aller Unterrichts⸗ 
und Beförderungsmittel des Chriſtenthums beraubt waren. 
Er öffnete daher an vnerfchiedenen Orten indifche und 
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malabarifche Schulen, ‚und war. Lehrer, Freund und 
liebender Vater der. indischen und REITER Kinder, 
welche dieſelbe beſuchten. | 

. Die traurigen Kriegsunruhen, weiße um dieſe Zeit 
dieſen Theil Indiens ergriffen hatten, ſetzten den edeln 
Mann und die Miſſion oft in die größte Noth. Der 
ſelige Schwartz fand ſich gedrungen, Alles zu thun, was 
in ſeinen Kräften ſtand, um das Kriegselend, zu dem 
ſich noch eine. Hungersnoth geſellte, zw lindern, und den. 
Drud der Umftände für die Beförderung der Sache Jeſu 
Chriſti zu benugen. Seine Kollegen melden unter andern 
von ibm: „Unſer theure Bruder, Here Schwarg , iſt recht 
munter auf feinem Boften ; er arbeitet aus allen Kräften: 
für die Chre unfers Heilandes.” Er ſelbſt fchreibt in einem. 
Briefe vom. 22ften September, 1774 an einen feiner: 
Freunde: „Bis dahin hat ung der Herr gnädig erhalten, 
verichont,. getragen, und um des Verfühnungs- Opfers. 
Chriſti Jeſu willen reichlich wohl gethan. Hochgelobet; 
fey fein herrlicher Namel” Er fchenfe uns den wahren. 
Ehriftenglauben , damit unfere Seelen Ruhe und Frie— 
den, genießen .mögen,. und, daß wir durch den Glauben 
Kraft haben mögen,. bey allem Jammer ‚munter und 
getroſt fein Wort zu verfündigen, in Hoffnung, Er. werde 
vor und hergeben , und unfer Durchbrecher feyn.” “ 

In diefem Jahre. 1774) ih die. Zahl .der Herbeyge⸗ 
fommenen größer, als fonft, — wobey aber anzumerken, 
daß die Mebriien bloß aus Hungersnoth berbeygefommen, 
Ich dachte hin und her; indeſſen Tonnte ich es ‚nicht: 
über's Herz bringen, ſie ganz wegzuweiſen. Eine alte 
Frau ſagte einſt, da ich etwas ERIK that; » Herr! da 
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wir: fett waren, baben wir eure gute Lehren aus der 
Acht gelaſſen. Nun hat uns der HErr Jeſus mager 
gemacht, eben zu dem Zweck, daß wir hören, und den 
Unterricht annehmen mögen!” Ich habe fie dann, da fie 
ſich recht aufgedrungen , angenommen , und hoffe/ zu 
der Güte des HErrn, es werde nicht gar vergebens ſeyn. 
Es hat ſonſt an Arbeit und Mühe nicht gefehlt; Gott 
aber hat ung gnädig geholfen. Er fen gelober in Eiwig- 
keit, und vergebe Alles, was nicht lauter und brünftig 
geweſen! denn oft babe ich gefeufzet / — * * 
Bagould. > 
„Meine Augen werden ſchon ſchwach, welches ich ſeit 
wei Jahren mehr und mehr merke. Ich brauche meine 
grüne. Brille, merke aber doch, daß ich mich des Abends 
mit vielem Leſen nicht abgeben muß. Der himmliſche 
Bater helfe auch: in diefem Anliegen! Der ſtarke Glanz 
der Sonne , welchen man auf Reifen den ganzen Tag vor 
ſich Hat, ſchwächt das Geficht ungemein. Ich bin ja, 
Herr! in deiner Macht, Du — mir geben und 
Augen” :.- > 
In ſeinem Verichte von dieſem — merkt der 
wackere Dann unter andern an: Im Lande ſind die 
Leute anjetzo freyer, das Evangelium von Chriſto anzu- 
nehmen, In mancher leiblichen Abſicht haben fie es fchlim- 
mer, weil die. morifche Regierung Cdie fich jetzt des 
Landes bemächtigt bat) eine‘ der härteften iſt. Sch babe 
öfters eine Reife in’d Land gethan, da dann gemerkt, 
daß der Widerfiand oder die Furcht bey weitem nicht fo 
m kr ’ als es rn wi. - Samt mir Bott einen 
e | — Samen; 
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Gehülfen, fo werden wir uns der Lente im Lande viel 
beffer annehmen fünnen. Die Catecheten find gar nüglich; 
allein fie brauchen einen Anführer, Die Gemeinde bier 
in Tirutfchinapaly wächst mehr und mehr an, fo daß 
einer allbier ſehr nothwendig it, um Alles in Ordnung 
zu erhalten. Folglich wenn ich jet gar zw oft und lange 
abmweiend bin, fo it der Schade davon in mancher Abficht 
gar bald. zu merken. Der gnädige Bott Ienfe Alles! Er 
weiß, was wir bedürfen; fo weiß er auch die rechte Zeit 
und Stunde, ob und gleich dag Warten oft lange und 
Sauer anlommt.” | | 
Erſt im Jahre 1777 Konnte fein heißes Verlangen, 
einen europäiſchen Miffionsgehülfen zu befigen, erfüllt 
werden. Die dänifhen Miffionarien zu Tranquebar 
schickten ihm nämlich in diefem Jahre den Herrn Brediger 
Chriſtian Bohle zu Hülfer der durch angeftrengten Fleiß 
in kurzer Zeit. die malabarifche Sprache erlernte, und 
in dem Werke des HErrn dem feligen Schwark mit uner- 
müdeter Treue an. die Hand gieng. Der Muth des edeln 
Mannes lebte auf's neue auf, als er diefen muthigen Mit 
arbeiter in die große Heidenernte fommen fab. Der Anlaß 
zur Abfendung des Herrn Poble hatte der frühe 'Hinfcheid 
des Hrn. Prediger J. J. Schölkopfs gegeben, welcher fchon 
zu Madras angefommen war, und gerade nach Tirutſchina⸗ 
paly eilen wollte, um ihm das volle Netz ziehen zu helfen. 
Aber es gefiel dem HErrn, diefen. eifrigen und hoffnungs⸗ 
vollen Arbeiter am Evangelio fchon bey feinem erften Eintritt 
in den großen Weinberg Indiens zu fich in die Ewigfeit 
zu rufen. „ Mein Schmerz über diefe Nachricht ift fehr 
groß,” ſchreibt der felige Schwartz; „weil ich aber . 
41. Bd. 4. Hft, sf | 
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weiß, dab alle Wege unfers heiligen Gottes gut find, 
fo untermwerfe ich meinen Willen feiner weiſen Fügung. 
Er if der HErr feiner Gemeinde. Er möge fich unferer 
erbarmen, und treue Arbeiter in feinen Weinberg fenden ! ” 

Um diefe Zeit machte er öfters Neifen nach Tanfchanr 
und in die Gegenden umber, um den Heiden das Evan. 
gelium zu verfündigen. Seine europäifchen und indifchen 
Gehülfen unterftüsten ihm treulich in diefem wichtigen 
Geſchäfte. „Betreffend den geiftlichen Zuftand von Tan. 
ſchaur, und der dortigen Gegend,” fchreibt er in einen 
Briefe vom Februar 1779, „fo wird ihnen der ganze 
Rath Gottes von unferer Seligkeit treufich verfündiget. 
Viele Tanfende unter den Braminen und andern. Ein- 
wohnern befennen, daß der Götzendienſt eitel und ſündlich, 
und daber verwerflich fey, fürchten fich aber, öffentlich 
abzutreten, und dann fih von ihren Freunden und 
Bekannten verlaffen zu ſehen. Der erbarmende Bett helfe 
ihnen um Chriſti willen, und gebe ihnen Geifted - Kraft, 
mit Verleugnung alles Trdifchen, der Wahrheit völlig 
Plas zu geben.” 
- » An meinem Theil befenne ich gern, daß, ob ich 
gleich oft traurig bin über das untreue Verhalten vieler 
Ehriften und Heiden, ich doch eine tröftliche Hoffnung in 
meinem Herzen babe, daß das Reich Gottes in diefem 
Lande noch recht. herrlich werde ausgebreitet werden, 
Ob dieß in meinem Leben gefchehen werde, ſteht in der 
Hand Gottes. Indeſſen bin ich herzlich zufrieden, wenn 
der Vater im Himmel mich Efendeften braucht, auch nur 
an Einigen nützlich zu feyn. Es trifft auch hier ein; 
Einer füet, der Andere erntet.” 
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: Da im Jahr 1779 die Sarnifon zu Tanjore zahlreich 
war , fo wandte ſich Herr Schwark an den Gouverneur 
und die Regierung zu Madras, und bat um die Errich- 
tung einer eigenen Kirche für die Garnifon, um auf eine 
würdige Weife den Gottesdienft zu halten. Seine Bitte 
wurde ihm fogleich gewährt, und ihm geftattet, Geld« 
beyträge für dieſen edeln Zweck fammeln zu dürfen. Den 
Grundftein zu diefem Gebäude legte General Munro. 
Als er wegen Mangel an Geld den Bau nicht fortfegen 
konnte, mandte er fich an die Negierung zu. Madras, 
und bat um weitere Unterſtützung. Es verfloß eine gute 
Zeit, ehe er von dem Erfolg feiner Bitte etwas hörte; 
endlich fchriceb ibm General Munro, daß er fchleunig 
nach Madras fommen möchte, weil ihm der Gouverneur 
Numbold etwas zu fagen hätte, und dag bey dieler Ge⸗ 
legenheit feine Bitte nicht abgefchlagen werden würde, 
„Ich Hatte manche Bedenflichkeiten,” fchreibt der 
felige Schwarg , „ indeffen gieng ich in Gottes Namen 
nach Madras. Bey meiner Ankunft verficherte mich der 
Gouverneur Rumbold, daß meine Bitte mir gewährt 
werden würde, Zugleich machte er mich mit der Urfache 
befannt, warum die Negierung mich hatte rufen laſſen. 
Der Gouverneur fagte mir nämlich: Hyder Ali habe fih 
bisher fo verhalten, daß fie Urfache hätten , feinetwegen 
in Sorgen zu ſtehen; daß fie daher wünſchten, ich möchte 
eine Reife dahin machen, feine Gefinnung erforfchen, und 
ihn verſichern, daß fie Friedensgedanfen hätten, Da der 
Zweck meiner vorgefchlagenen Reife gut und chriftlich 
fen , nämlich Blutvergießen zu verhindern, und dad Land 
in Srieden zu erhalten, fo bofften fie, ich würde den 
82 
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Vorſchlag annehmen, weil er meinem Amte gar nicht 
zumider ſey. Daß fie mich dießmal erwählten, gefchebe 
deßwegen, weil ich die indoftanifche Sprache verftünde 
mithin ohne Dolmetſcher mit Hyder Mi fprechen, auch 
infonderheit in aller Stille, obne Vomp und Auffehen su 
machen , zu ihm reifen könnte. Weil mich anfangs die 
Neuheit des Antragd hefremdete, fo bat ich mir Bedenf- 
zeit aus, flebete zu Gott um Weisheit, und entſchloß 
mich, die Reiſe im Namen Gottes anzutreten, aus fol- 
genden Gründen: Erſtens, dachte ih, wenn mich Gott 
nach dem Reichthum feiner Erbarmung ald ein Merfzeng 
zum Beſten des ganzen Randes brauchen wollte, um 
Blutvergießen zu verhindern, und Frieden zu befördern, 
fo tönnte ich mich nicht wohl entziehen. Die Gefahr 
der Reiſe ſchreckte mich zwar, aber ich wagte es auf 
Gott und ſeinen väterlichen Schutz. Zweytens, daß ich 
Gelegenheit haben möchte, denen, die ferne von uns 
ſind, etwas von dem herrlichen Evangelio bekannt zu 
machen. Zugleich dachte ich der Regierung einen Heinen 
Beweis der Dankbarkeit für die mannigfaltigen Begünſti⸗ 
gungen auf diefem Wege geben zu können, die fie bisher 
der Miſſions ſache hatte angedeiben laſſen. 

„Ich brachte drey Donate in Hyder Ali Chans Lande 
zu. Hier fand ich Engländer, Deutſche, Vortugieſen 
und ſogar einige der malabariſchen Leute, die ich zu 
Tirutſchinapaly unterrichtet hatte. Es war mir traurig 
fie in dieſem Lande anzutreffen, um fo mehr Tag es mir 
am Herzen, den Unterricht, den fie früher fchon von mit 
erhalten hatten, bier fortzuſetzen. Auf dem Glacis der 
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Veſtung ward ein Zelt aufgefchlagen, mo der Gottes. 
dient, ohne die geringfte Störung , gehalten wurde. 

» Hyder Ali gab mir eine offene Antwort auf alle 
Fragen, die ich ihm im Namen der Negierung vorzule- 
gen hatte, fo daß ich diefer die befeiedigendften Nechrich⸗ 
ten mitbringen konnte. 

„ Als ich vernahm, daß der Gouverneur darauf aus- 
gieng, mir von der Regierung eine Belohnung auszu⸗ 
mitteln, fo erfuchte ich ihn, diefes abzuwenden, indem 
ich ihm erklärte, daß ich mich von Herzen darüber freue, 
wenn meine Reife ein Mittel gemwefen fen, dem Lande 
‚einen Bortheil zuzuwenden. Zugleich gab ich ibm zu 
verſtehen, daß ed mir das größte Vergnügen machen 
würde, wenn die Regierung meinem Collegen zu Tirut- 
ſchinapaly (Herrn Pohle) daffelbe jährliche Gefchent von 
400 Pfund Sterling zufließen laffen möchte, das ich von 
derfelben empfienge, weil ich’ überzeugt ſey, daß er es 
zum Beten der Schule und zum Unterhalt einiger Eate- 
Kiften anwenden würde. Diefe Bitte wurde mir gewährt, 
amd fo find wir beyde in Stand gefekt, zu Tanjore und 
Tirutſchinapaly Schullehrer und Catechiften zu unterhalten. 

» Erlauben Sie, noch einen befondern Umftand binzu- 
fügen zu dürfen. Als ich von Hyder Ali, in deffen Pal 
laſt ich in mehr als einer Sprache das Evangelium ver- 
kündigte, Abfchied nahm, fo bot er mir einen Beutel 
vol Rupien als Geſchenk, zur Beltreitung meiner Keife- 
foften, an; weil mir aber die Regierung das nöthige 
Geld hiezu gegeben hatte, fo gab ich ihm den Beutel 
wieder zurück. Da er indeß in mich drang, denfelbigen 
“anzunehmen, fo bat ich ihn um die Erlaubniß, viele 
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Summe zu einem erfien Fond zur Anlegung einer eng» 
fischen Armenfchule zu Tanjore verwenden zu - dürfen, 
indem ich hoffen dürfe, daß einige Wohlthäter durch 
Liebesbeyträge diefe Summe, die in 300 Rupien befand, 
vermehren würden.” 

Edler Diener deines HErrn und Meiſters! Möge jeder 
Miffionar dir” gleichen, und auf diefem Wege Alle, 
weiche den Werth feiner Grundfäge nicht Fennen, en. 
gen , feinen Charakter zu bewundern! 


Wie groß und vielfach. auch die Berufögefchäfte waren, 
in die der edle, rafflosthätige Mann fich von allen Sei 
ten ber in feinem großen Wirfungsfreife verwidelt ſah, 
fo millfommen war ihm doch jede Gelegenheit, feinen 
Freunden Dienfte zu leiften, und für das Wohl ihrer 
Familien Sorge zu tragen. Beſonders Tag es ihm fehr 
an, fich der Kinder feines verftorbenen Freundes, des 
Obriſt Wood anzunehmen, nnd ihnen mit Rath und That 
bebülflich zu werden. Einer feiner Briefe, den er an den 
Sohn feines verfiorbenen Freundes fchrieb, mag ihn auch 
von diefer liebenswürdigen Seite unfern Lefern fchildern, 


Zanjore, 22ten Gent, 1780. 
Rieber John! Ge 

» Dein werther Brief ift mir richtig zugefommen, und 
ed freut mich, daß der Sohn meines theuren, fo frühe 
fchon in die Ewigkeit hingegangenen Freundes in der 
Erlernung folcher Kenntniffe, die ihn einft der Gefellfchaft 
nüglich machen werden, fo fchöne Fortfchritte macht. Ich 
bitte dich, ſeye fleißig, und wende deine Zeit fo gut wie 
möglich an. Ich erinnere mich.noch wohl, daß ich, als 
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ich" einft in meinen jüngern Fahren fingen lernte, nicht, 
denten konnte, daß ich einmal einen bedeutenden Ge. 

brauch würde davon machen Tonnen. Und ſiehe, wenn 
jetzt am jedem Morgen und am jedem Abend die malıı 
barifchen Kinder zur häuslichen Andacht zu mir herbey- 
kommen, fo lehre ich fie zum Preife ihred Erlöſers Lie- 
der fingen. eve Woche Ternen fie ein Lied; denn es 
gebt ziemlich langſam mit ihnen. Und jest freut es mich, 
daß ich ehmals Vokalmuſik gelernt babe. Man kann von 
Allen für fich oder Andere Nutzen zichen. | 

„Vor allem aber, mein Lieber John, müſſen unfere 
Begierden geordnet, und unſer Herz zum Hauptgegen- 
Hand unferer Sorge gemacht werden. Du haft fchon 
manche Fahre mit dem Erlernen nüglicher Kenntniffe zu⸗ 
gebracht, und cs iſt hohe Zeit, dein Herz deinem Gott 
su übergeben, wenn anders dein Lernen die nüglich werden, 
und dir nicht am Ende Schaden bringen ſoll. | 
„da du in einer fo guten Lage bift, fo Bitte ich dich; 
mein licher John, bey der Barmherzigkeit Gottes, denke 
an das Beſte, an das Eine, was Noth iſt. Prüfe dein 
Herz, und findeſt du gar manches darinn, was dem 
Willen Gottes zuwider iſt, ſo ſuche dafür keine leere 
Entſchuldigung, verberge es dir nicht, ſondern beuge 
dich darüber vor deinem Gott, und bitte Ihn, daß Er 
dich reinigen möge von allen deinen Sünden. Gieb dich 
nicht eher zufrieden, bis du Ruhe gefunden haſt für 
deine Seele. 

» Haft du einmal Vergebung und Friede durch Jeſum 
erlangt , fo mache und bete,. daß du nicht wieder verlierft, 


was du gewonnen haſt; fondern vielmehr täglich wachſen 
mögeft im Glauben, in der Liebe und Hoffnung. 

» In deinem Umgang mit jungen Leuten fey vorſich⸗ 
tig. Ihre Gefinnungen und Reden find oft Teichtfinnig, 
muthwillig, und fogar gefährlich. Vor allem fuche durch 
Gottes Gnade ſtark zu werden, die fündliche Schüchtern- 
heit zu überwinden, wodurch viele Leute fich fchämen , 
ed durch Wort und That zu befennen, wovon fie in ib» 
rem Herzen überzeugt find.” 

» Durch ein fleißiges Lefen der Bibel und ein herzliches 
Gebet zu Gott wirft du jeden Tag Kraft befommen, auf 
feinem Wege glücklich weiter zu kommen. 

„ Unfere Zeit iſt nur kurz. Die Emigfeit, die ernſte 

Ewigkeit ift vor der Thüre. Laß und daher unfere Zeit 
nicht mit Kleinigfeiten vertändeln; fondern den Herrn 
und feine Gnade, feinen Segen und feine Kraft fuchen. 
Da du, mein lieber John, eine fromme Mutter haft, 
der ed gar fehr am Herzen Tiegt , dein wahres Wobl zu 
befördern, fo hoffe ich, daß du Feine Gelegenheit verfän- 
men wirft; ihr durch deinen willigen Gehorſam und 
dein dankbares Benehmen Freude zu machen.” 
„Ob ich gleich deinen Lehrer nie gefehen babe, fo 
babe ich fchon aus dem Brunde eine herzliche Hochach- 
tung für ihn, da ich höre, daß er ein treuer Diener Jeſu 
Chriſti it. Möge Gott ibn fegnen, und Alle, die feiner 
Aufficht anvertraut find.” 

Dieß wünſcht Euer Euch liebende Freund 

E. F. Schwartz. 


Der ſelige Schwartz hatte gelernt, ſich in die Umſtände 
zu ſchicken, und nach dem Sinne des großen Heidenapoſtels 





#03 


— 
Paulus vornehm und niedrig zu ſeyn, Ueberfluß zu 
haben und Mangel zu leiden. Er wußte es, warum er 
es that, und welchem HErrn er diente; den großen Ge⸗ 
ſichtspunkt, warum er da war, und an welch' großer 
Sache er zw arbeiten die Gnade hatte, durfte ihm nichts 
Anders aus dem Auge rücken. Um irdifche Reichthümer 
und Lebensbequemlichfeiten zu fuchen, war, er nicht nach 
Indien gegangen; die Predigt des Evangeliums ‚unter den 
Heiden war fein Beruf, und diefem hatte er alle feine 
Senden und Leiden, feine Sorgen und Beilrebungen 
untergeordnet. Er hatte daher genug, wenn er fchen 
durfte, daß feine Arbeit nicht vergeblich fey in dem 
Herrn. Zn einem feiner Briefe an einen Freund fehreidt 
er in demfelben Jahr 1780 folgendes: „ Wegen einer Ver 
befferung meined Salarii werde ich mich nicht leicht bey 
der Sozietät melden. Dein theurer Bruder! Sch weiß - 
nicht, wie ich mich ausdruden fol, Armuth bat ihre 
Befchwerlichfeit. Indeſſen kann ich Sie verfichern, 
daß fie mir in mancher Abficht oft nützlich geweſen iſt 
und noch if: Kein Engländer läßt fichd in den Sinn 
fommen, mich um Efiens und Trinfens willen zu bDefu- 
chen, nicht einmal eine Taſſe Thee verlangen fie von 
mir, weil fie willen, daß ich nichts habe für ihren Ge⸗ 
ſchmack. Wer mich alfo befucht, thut es blos, mit mir 
ein GSefpräch zu haften, oder die Schule zu befuchen 
u. ſ. w. Ich bin alfo wegen meiner Armuth von vielen 
VBerfuchungen frey, welches ich als eine große Woblthat 
vor Gott erkenne,” 

- Eine befondere Freude machte dem Herzen des edeln 
Mannes die ER daß fich die Gemeinde Jeſn 
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| ailmaͤhlig immer mehr erweiterte. Der HErr hatte es 
ihm gelingen laſſen, nicht nur zu Tirutſchinapaly ſondern 
auch zu Tanjore beträchtliche Gemeinden unter den In 
Dianern zu fammeln, und diefen anfehnliche Kirchen an 
beyden Orten erbauen zu. können. Da an letzterm Orte 
die Kirche an den Sonntagen mei von der Garnifon 
und von Europäern gefüllt wurde, fo dachte er um diefe 
- Zeit darauf, für feine malabarifche Gemeinde daſelbſt 
ein eigenes Gotteshaus zw erhalten. Sein würdiger 
Freund, Major Stevens, welcher bald darauf in einem 
Treffen vor Pondichery fiel, war ihm zum Befig eines 
ſehr paffenden Platzes außerhalb der Veſtung behülflich, 
da ſich aber nachher zeigte, daß dieſer Platz einer Bra— 
minen⸗-Familie gehörte, die denſelben ſchon längſt ver- 
laſſen hatte, ſo that er mit Freudigkeit Verzicht auf 
denſelben, obgleich der Bau bereits angefangen war. Der 
Rajah wieß ihm bald darauf eine andere noch tauglichere 
Bauſtelle an, und er hatte die Freude, mit Hülfe ſeiner 

Freunde in kurzer Zeit für ſeine malabariſche Gemeinde 

eine eigene Kirche erbauen zu können. Hier arbeitete er 

nun mit munterer Thätigkeit. „Wenn ich, ſchreibt er, 
in der Veſtung mit der engliſchen Gemeine Gottesdienſt 
gehalten babe, fo muß ich fogleich in die Vorftadt bin» 
ausgehen, two ich die malabarifche Gemeine fchon ver- 
fammelt antreffe. So bald ich fomme, fange ich den 
Gottesdienft mit einem Gebete an, welches der Katechet 
lieſet. Alsdann fingen wir ein Lied. Nach dem Liede wird 
ein Capitel aus dem neuen Teflamente vorgelefen. Als⸗ 
dann wird der Catechismus vorgefprochen, nebſt *"r 
Beicht. Wenn dieß gefchehen, fo fingen wir noch eim, * 
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Verſe. Dann folgt eine Predigt, welche aber‘ nicht in 
einer Rede fortgehalten wird, weil diefe ‚armen Leute 
es fchwerlich würden falen Fünnen. Nein, wenn ein 
Stück des Textes erklärt worden, fo wird darüber fate- 
chiſirt. Endlich wird mit Gebet und Sefang alles befchlof- 
fen. Die Predigt, welche Morgens gehalten it, wird 
von einem Carecheten Nachmittags wiederholt, wobey aber 
auch der Miſſionarius zugegen iſt, welcher zulest noch 
einige Erläuterung oder Ermahnung hinzuchut. ” 

Unftreitig ift diefe Bredigtweife unter Zuhörern, die noch 
wenig. zu faſſen vermögen, muſterhaft; und verdiente 
auch noch bie und da bey und unter den Landbewohnern 
nachgeahmt zu werden. Dem feligen Schwark war es 
nicht um das Viele Predigen, fondern um. das nüsliche 
Predisen zu thun. Lieber wollte er weniges auf einmal 
geben, aber diefed wenige follte gefaßt, dem Verſtande 
feiner Zuhörer deutlich und ihrem Herzen eindringlich 
gemacht werden, Liegt doch meiſt die Alrfache, warum 
unter uns die Predigten. fo wenig zur Belchrung und 
Erbauung der Gemeinde ausrichten ‚ zuerft und baupt- 
ſächlich darinn, daß fie felten von den oft noch fo unge- 
bifdeten und im Denken fo ungeübten Zuhörern verflanden 
werden. Eine Feine Bortion Wahrheit, die lanter und 
Kar in den Geil und das Herz der Zuhörer übergieng, 
richtet unendlich mehr an der Beſſerung ihres inwendi-- 
gen Menfchen aus, ald eine noch fo lange und gelehrte 
Predigt, welche fie nicht gefaßt haben, und die vor ihren. 
Ohren verfchallte, 

Doch wir müßen in der Lebensgeſchichte des einen 
Schwartz weiter vorwärts rücen, 
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‚Die daranf folgenden Jahre 1781, 1782 und 1783 
waren Jahre einer drücenden Hungersnoth und des man⸗ 
nigfaltigften ‚Elendes. Der Krieg wüthete auf der Halb- 
infel, und die Verheerungen, die in feinem Gefolge wa⸗ 
ren, waren fo fchredlich, daß alle frühern Kriege eine 
Kleinigkeit dagegen zu ſeyn fchienen. Bisweilen Fam 
eine kurze Ruhezeit dazwifchen, aber die Hungerönoth 
kehrte immer wieder zurück. | 

Im September 1783 fchreibt Herr Schwark: „ Die 
letzten 3 Jahre find eine Zeit des Schmerzend und der 
Angſt geweien. Dennoch haben wir gar Feine Urſache 
zu murren, oder die Wege unſers Gottes zu tadeln, die 
immer vecht und gut find. Vielleicht haben die Gerichte, 
die über uns gefommen find, für die wahre Wohlfart 
des Landes mehr Gutes ausgerichtet, als wir ‚begreifen 
können. In diefem Fahr bat Gottes väterliche Güte 
ung erhalten, und zu feinem Dienfte geſtärkt. 
Unm dieſe Zeit nahmen feine Gemeinden fehr zu, weil 
Viele, wie er zu befürchten Lrfache hatte, durch Hun⸗ 
gersnoth genöthigt kamen, um auf diefem Wege Hülfe 
zu fnchen. „Deſſen ungeachtet, fchreibt er, gab ich ihnen 
den nöthigen Unterricht, und zwar mehrere Monate lang, 
während welcher Zeit ich auch. für ihre nöthigften Lebens. 
-bedürfniffe forgte, fo wenig ich im Stande war, alle 
ihre Bedürfniffe zu befriedigen. Der Unterricht derfelben 
war für mich fehr anftrengend , weil aus Mangel an 
‚Lebensmitteln auch die Beifteskräfte diefer Leute ſehr ge- 
fchwächt waren, und doch hätte ich geglaubt, dem Willen 
‚Gottes zuwider zu handeln, wenn ich diefe armen Leute 
verlaffen hätte, von .denen nachher Manche geftorben 
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find. Die Hungersnoth war fo groß und fo anhaltend , 
daß ſelbſt folche von ihr ergriffen wurden, die von ihr 
nicht erreicht werden zu Fönnen glaubten. Kaum fieht man 
mehr einen Fräftigen Mann in diefer Gegend, dem äuffern 
Ausſehen nach find alle berummandelnde Schattenbilder.” 

Weil Herr Schwarg einen Wiederausbruch des Krieges 
fürchtete, fo Faufte er einen ziemlichen Vorrath Reis, ſo 
lange der Preiß deſſelben gemäßigt war; und der HErr 
ließ es ihm gelingen, viele Unglückliche, die auf offener 
Straße niederſanken, vor dem Hungerstode zu retten. 
Seine Empfindungen in dieſer ſchweren Prüfungszeit 
drückt der edle Mann in folgendem Briefe aus: 


Taniore, den 4. März 1784. 
Lieber Freund! 


„Bis jet bat und der gnädige Bott erhalten, geleitet und 
getröftet. Dieß ift billig unfer erſter Gedanke mitten unter 
allen Leiden, die wir erfahren haben. Durch wie viele Ge⸗ 
fahren hat Er ung glücklich durchgebracht, während viele 
unferer Mitmenſchen zur Rechten und zur Linfen fielen! 
Aber und hat Gott unter feine ſchützende Flügel verbor- 
gen. Der 103 Palm folte uns recht köſtlich ſeyn; denn 
er fchildert und preist alle die göttlichen Woblthaten, 
die Er und fo reichlich erzeiget bat. Aber nicht blos 
in Worten follten wir unfere Dankbarkeit ausdrüden , ſon⸗ 
dern anch durch unfer ganzes Leben. Fürwahr, Bott it es 
werth, daß wir Ihm geborchen, zumal da die Früchte 
davon auf und zurückfließen; denn unfere Frömmigkeit 
bringt Ihm feinen Bortheil, 

„Schon hoffte ich, Sie zu fehen, aber ich wurde — 
Seringapatam gerufen, we ich 11 Tage aufgehalten 


wurde. Ich fchrieb dem Tippu, daß er mir erlauben 
möchte , die Reiſe durch fein Land zu machen, — erhielt 
aber feine Antwort, — vielmehr befam der Killadar 
Befehl, mich zurücd zu bringen. So wurde ich mit einer 
Mache von 30 Reutern nach Daraburam zurückgeführt, 
wo unfere Leute waren. Bis auf diefe Stunde weiß ich 
die wahre Urfache diefes Verfahrens nicht. Der eine 
muthmaßt dieß, der Andere etwas anders; aber ich danke 
Sort für: feine gnädige Bewahrung. Es würde mich fehr 
gefreut haben, wenn ich bey Tippu etwas zur Wieder 
berfiellung des Friedens hätte thun können. Aber wer 
weiß, ob nicht die Verfuchungen zw groß für mich 
geweſen wären. Ich flebe zum HEren, daß Er unfern 
Abgeordneten die- nöthige Weisheit fchenfen möge. Aber, 

ach! wir felbft find ein fo getheilted Volk; allenthalben 
herrſcht fo viel Lafterhaftigkeit und Gleichgültigfeit gegen 
Gott. Wenn ich die Leute anfehe, Hohe ‚und Niedere, 
Obrigkeiten und Unterthanen , fo ergreift mich ein tiefer 
“ Schmerz, und eine mächtige, Gemüthsbewegung. Wie 
ſehr hat Verbiendung, Gefühllofigkeit, Hartmäcigfeit , 
Selbſtſucht und Raubgierde allenthalben zugenommen! 
Tanfendmal denke ich bey mir felbft: Ach, mein Gott ! 
müſſen nicht alle diefe Lente einmal fterben ? Müſſen fie 
nicht alle einmal vor dem Richterſtuhl Chriſti, ihres 
Mittlers und Nichters, erfcheinen? Wie wenig denfen 
fie doch an ihr Ende, und die unausbleiblichen Folgen 
ihres Lebens !” 

‚Während diefer Zeit des Elends gewährte die Meine 
Veſte Tritſchinapaly vielen Taufenden aus der umliegen 
den Gegend einen Zufuchtsort, wohin fie oben, um fich 
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vor der Grauſamkeit eines barbariſchen Feindes zu ſichern. 
Täglich arbeitete Herr Schwartz unter dieſen Leuten, 
um fie von dem Götzendienſte hinweg und zu dem leben⸗ 
digen Bott binzuführen. 

„Es wäre zu wünfchen , äußerte er, daß die Sand. 
Iente, die feit mehrern Fahren alle Arten von Elend 
erdulder haben , einmal bedenken möchten , was zu ihrem 
ewigen Heile dient, um das ich mit meinen lieben Mitar 
beitern täglich für fie bete,, und an dem wir fo gerne arbeis- 
ten. Sie geben gerne die höhere Vortrefflichkeit der chrifl- 
lichen Lehre zu, bleiben aber Doch aus den nichtowür⸗ 
digften Gründen in ihren beklagenswerthen Irrthümern. 
Dennoch freut es mich von Herzen, daß die Vorfehung 
mich. ald Werkzeug gebrancht , einige von ihnen zu unters 
richten , und andere zu warnen, Wer weiß od nicht vil- 
feicht eine Zeit für den Often fommen dürfte, wo Andere 
ernten, was mir ausgeſäet haben.” 

Wie manche Beweife ließen fich wicht anführen, um 
an Benfpielen aus der Lebensgefchichte Diefes edeln Die⸗ 
ners Gottes zu zeigen, wie lauter fein frommer Sinn, 
wie nüchtern und richtig feine Urtheilskraft, und wie unei- 
gennügig fein Eifer war. Ein paar feiner Briefe mögen 
genügen, um die Denfart deffelben in diefen Beziehun⸗ 
gen auszudrücken, u 

Tanzore, den 10, Jul. 1734 


Meine Lieben Feunde! 

„ Eine Krankheit hat mich gehindert, mir das Vergnü— 
gen zu machen, Ihnen cher zu fchreiben. Ich Tann 
Ihnen Faum fagen, worinn eigentlich meine Schwäche 
beftand. Ich fühlte Feine Schmerzen, aber eine folche. 
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rmattung in meinem Körper, daß das Reden, Gehen 
u. ſ. w., mich fehr ermüdere. So war ed mir während 
der Monate April und May. Als wir wieder ein paar 
erfrifchende Negen bekamen, gieng ed ein wenig beffer. 
Ich konnte Ihnen früher nicht fchreiben, weil meine 
Hand fo zitterte , daß ich die Feder nicht halten Fonnte, 
Doch genug hievon! Mein Alter rückt heran, und ich 
babe daher Feine Urſache, mich über die Abnahme meiner 
Rräfte zu wundern. Iſt nur die Seele gefund, fo 
ſteht Alles gut; das übrige. gebt mit und zu Grabe, 
Diefes wird alle unfere Krankpeiten heilen. Hierüber 
denke ich oft im Stillen nach. Und möchte mir doch 
Gott die Gnade verleihen, ed noch mwirffamer zu thun, 
daß ich meine, vielleicht nur noch wenigen Tage zähle, 
Am die Ewigkeit ift es eine ernfte Sache, die wir nie 
aus dem Sinne Taffen follten, 

„Ich weiß es wohl, daß ich Feine. eigene: Gerechtig⸗ 
Seit aufzuweiſen vermag, um dererwillen ich eine ewige 
Seligfeit hoffen dürfte, Wollte Gott mit mir in's Gericht 
‚geben, was würde aus mir -werden? Aber gepriefen fey 
die herrliche Gnade Gottes, die fchuldigen Gefchöpfen 
‘einen fo fihern Zufluchtsort angewiefen bat. Die Vera 
fühnung Jeſu Chriſti it der. Grund meiner Hoffuung , 
meines Friedens, Lebens und ewigen Glückes. Ob ich 
gleich ganz mit Sünde bededt bin, fo reinigt mich das 
Blut Jeſu Chriſti von allen meinen Webertretungen , 
und bringt mein Herz zur Ruhe. Ob ich mich gleich 
für ein blindes und verderbted Gefchöpf halten muß, fo 
erleuchtet mich doch der Geiſt Chriſti, und gibt mir 
Kraft, alle Sünden zu verabfchenen, und den Lüften der 
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Welt umd des Fleiſches zu entſagen; obgleich. der Tag 
des Gerichts herannaht, ſo tröſtet mich dennoch die Liebe 
Gottes, fo daß ich freudig vor unferm Richter erfchet- 
nen darf, — nicht als 0b wir unfchuldige Geſchöpfe 
wären, fondern weil wir durch das Blut Chriſti begna- 
diget, gewaſchen und gereiniget find. O meine Tieben 
Freunde! Der: Antheil an der Verfühnung Chriſti und 
an den Gaben des Geiſtes macht eigentlich den Chris 
ſten aus, und erheitert und ftärkt fein Gemüth. Durch 
fie ehrt er feinen Gott, und befommt ein Necht zum: 
Himmel. Wir wollen daher täglich zu Gott durch unfern 
HErrn Chriſtum kommen; wir wollen aber auch zugleich 
dem zweyten Hauptpunkt des Chriſtenthums — unfere 
Heiligung — nicht verſäumen. Unſere Zeit iſt kurz. In 
wenigen Tagen bin ich ſchon 34 Jahre in dieſem Lande. 
Das Ende meiner Laufbahn iſt ſelbſt nach dem Gange 
der Natur nahe. Möge ich nicht ermüden! Mögen meine 
festen Lebenstage die beften werden! Leben Sie wohl! 
Gnade, Friede und Barmbersigfeit ſey Ihnen Immer 
nahe!” 

In einem andern Briefe, den er 5 Monate ar (hr, 
— er ſich alſo aus: 

„Nunmehr bin ich mit der Hülfe Gottes wieder ſo weit 
bergeftellt, daß mir die Arbeit nicht mehr, wie in den 
Monaten April und May eine Laſt, fondern ein Ver- 
gnügen if. Gebe Gott, der mir, dem großen Sünder, 
ſo viele Wohlthaten bewies, daß die letzten Tage meines 
Lebens gut angewendet werden, damit ich meinen Lauf, 
wenn auch nicht in Ben). doch im BIN. ſchlieſſ 
möge!” * 

1. Bd. 4. Hft. gl 
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„Wir haben ja nicht bloß die Erlaubniß, fondern wir 
find dazu aufgefordert, uns des HEren zu freuen. Keine 
Freude in der Welt hat einen fo guten und veſten Grund, 
als die Freude am HEren, der und erfauft und mit 
geiftlichen Gaben gefegnet hat, Wer aber gerne der Seg⸗ 
nungen fich erfreuen will, die uns Jeſus Chriftus erwor⸗ 
ben bat, der muß auch mit Ihm im Glauben fich enge 
verbinden, und der Sünde und allen eiteln Weltfreuden 
entfagen. Diefe Berbindung , diefe wahre Gemeinfchaft 
mit Chrifto, ift die einzige Quelle der Sreude, Daraus 
entfpringt die Bereitwilligkeit , Ihn zu lieben, Ihm zu 
gehorchen, und feinen Namen, fo Yange wir leben, zu 
verberrlihen. Wenn wir aber, flatt unfer VBertrauen 
auf Ehriftum und feine vollgültige Verſöhnung zu fegen, 
und auf unfere eigene Tugend verlaffen, und fo auf 
unferem eigenen Grund unfere Glückſeligkeit fuchen , fo 
werden wir nie den wahren Geelenfrieden finden. Ynfere 
Tugend und Heiligung it unvollfommen, und wird es 
immer bleiben, fo Tange wir leben; wir werden daher 
immer Urfache haben , zu befennen: So du willſt Sünden 
zurechnen, Herr! mer wird befieben? Wir wollen daher 
Vergebung , Frieden und Freude nur in Jeſu fuchen, 
und wenn wir fie gefunden baden, Ihm danfen und gu 
borchen. Und follten wir ed auch in der Heiligung fo 
weit bringen, wie ein Apoftel, fo wollen wir uns hüten, 
unfer Vertrauen auf etwas Anderes zu ſetzen, als auf 
die verföhnenden Leiden Jeſu Chriſti. 

» Was die malabariſche Kirche betrifft, die ich ‚bier 
in der Vorftadt erbaut babe, fo hat mir General Munro 
50 Pagoden dazu gegeben, Schon fürchtete ich, ich werde 
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den Bau aus Mangel an Mitteln einftellen müſſen, als 
mir der Verkauf eines fchönen Geſchenkes, das der 
Raiah mir gemacht hatte, 136 Pagoden einbrachte , fo 
dab ich meinen Plan ohne Unterbrechung ausführen 
Fonnte. Der Gott, der mir fo gnädig die Mittel zum Ban 
dieſes Tempels in die Hände legte, wird ihm auch zum 
Preife feines Namens mit geiftlichen Kindern erfüllen, 
Er iſt treu, der es verheißen hat, Meine Lieblings - Leck. 
tion ſteht Jeſaias Kap. 49, V. 4.5.6.7. 18, 19. 20. 
Ich Iebe des froben Glaubens, daß Bott die Einöden 
und Wildniffe diefes Landes bauen wird. Befchieht es 
erſt, wenn wir in der flillen Kammer des Grabes ruben; 
follten wir darüber uns kümmern? Dieſes Land iſt mit, 
Dornen überwachlen; wir müffen daher zuvor oflgen, 
und guten Saamen ausftreuen, und den. HErrn bitten, 
daß Er ihn aufgehen laſſe. Unſere Arbeit im: Herten, 
und für feine Sache und feine Verherrlichung⸗ wird nicht 
vergeblich feyn.” 

Im Februar 4815 hatte der: fefige Schwartz die 
Freude, eine Anftalt entiichen zu ſehen, und auf die 
thätigſte Weiſe zu derfelben mitzuwirken, deren beilfame 
Wirkungen erft jetzt in ihrem fchönften Lichte ſch 
darſtellen. 

Sein Freund, John Sullivan, damaliger Refi- 
dent von Tanjore, hatte nämlich gemeinfchaftlich mit 
ibm den Plan entworfen, englifche Brovinzial- Schulen 
im Lande umher anzulegen, um durch diefe den Der, 
kehr der Eingebornen mit den Europäern zu erleichtern. 
Der nächte Zweck diefer Schulen beftand darinn, die 


Kinder. der Eingebornen die englifche Sprache und 
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andere europäifche Kenntniffe zu lehren, und auf diefe 
. Weile ihre Gemüther auf den Unterricht in den beilfa- 
men Lehren des Chriftentbums vorzubereiten. Schwartz 
ſah die mannigfaltigen Hinderniffe voraus, die der 
Ausführung diefes vortrefflichen Plans , befonders wegen 
Mangel an tauglichen Lehrern, im Wege flanden; allein 
er feste fein Vertrauen auf Gott, und gieng mit Muth 
an die Sache. Mehrere der eingebornen Fürften, und. 
unter diefen auch der König von Tanjore, unterflügten 
feinen Blan; und fo wurden in kurzer Zeit zu Tanjore, 
Ramanadaburam, Sinagenga und im Jahre 1792 auch 
zu Cumbagonam englifche Schulen angelegt. Sie beſtan⸗ 
den bauptfächlih aus der Braminen und 
Kaufleute, 

- Die Regierung zu Madras beſchloß, jährlich — 
dieſer bereits beſtehenden und noch künftig zu errichtenden 
Provinzial⸗ Schulen 100 Pfund Sterling zur Unter⸗ 
ſtützung zu geben. Schwartz ſchlug ſeine Gehülfen, Herr 
Pohle und Koblhof, als Aufſeher über dieſelben vor, 
welche auch wirklich von der Regierung in dieſer Eigen- 
ſchaft angeftellt wurden. Diefe Provinzial-Schulen ſowohl 
ald die übrigen englifchen und malabarifchen Schulen wa⸗ 
ven mit fichtbarem Segen begleitet. Beſonders wurde die 
Schule zu Taniore von Kindern aus den erften Familien 
befucht, und ihre Fortfchritte waren anſehnlich. Aus 
ihnen giengen nach und nach Junge Leute hervor, die 
zum Beiten des Landes auf mannigfaltige Weife gebraucht 
werden fünnen, 

Der 23te Januar 1787 war einer der. feyerlichften 
Tage, die je zu Tranquebar gefeyert wurden. Der 
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Senior der dänischen Miffion, Herr Balthafar Kohlhof 
feyerte an diefem Tage fein Jubiläum, unb hatte die 
unausfprechliche Freude, an demfelben Tage feinen Alte 
ften Sohn ald Prediger der Miffions- Kirche und Gehül— 
fen des Herrn Schwarg geweiht zu feben. Der felige 
Schwartz hielt bey dieſer feyerlichen Gelegenheit eine 
Predigt über 2 Tim. 2, 1. » So fey num flarf, mein 
Sohn, durch die Gnade in Chriſto Fein?” Der edle 
Mann freute ſich, einen jungen wadern Gebülfen zur 
Seite zu haben, und lebte gleichfam im ihm wieder aufs 
neue auf. Weil er die Sache der Miſſion zu feiner gang 
eigenen Sache gemacht hatte, fo zählte er auch Jeden 
zu feinen Kindern, der in diefen Weinberg des Herrn 
neben ihm eintrat. Sein Sinn hierüber erhellt aus einem 
Briefe, den er um dieſe Zeit ſchrieb. 


Tanjore, ben 3iten Mär; 1787. 
Lieben Freunde! 


„Ich ergreife diefe Gelegenheit, dem Briefe des Herrn 
Kohlhofs ein paar Zeilen beyzulegen. Am Tage feiner 
Drdination zerfchmolz der Anblick des jungen Mannes 
und feines alten Vaters, der neben dem Altar faß, mein 
Herz, fo daß ich mich der Thränen nicht enthalten Tonnte, 
Ich weiß, wie fchr Sie meinen jungen Freund lieben, 
und er bat Urfache, Sie gleihfam als feine Eltern zu 
betrachten; er ift nun im feine Laufbahn eingetreten. 
Nach dem Laufe der Natur werde ich ihn und diefe Welt 
- bald verlaffen. Möge der gnädige Gott mit mir feyn, 
daß ich mich nicht fürchte, durch das Todesthal zu 
wandern ! 0 
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„Ohne Zweifel haben Sie gehört, daß der Rajah von 
Tanjore, während meines Tegten Aufenthalts zu Tranque 
bar, einen Knaben an Kindesftatt annahm. Am 26ften 
Januar Fam ich bieher zurück. Er ließ mich gleich ein 
paar Tage darauf zu fich rufen, ftellte mir feinen 
neu - adoptirten Sohn vor, und ſetzte hinzu: „Er if 
nicht mein, fondern Ihr Sohn. In Ihre Hände und 
in Ihre Pflege: will ich das Kind übergeben.’ 

„Euer Hoheit, wiffen , erwiederte ich ihm, wie bereit⸗ 
willig ich bin, Ihnen nach meinen fchwachen Kräften zu 
dienen; allein diefer Ihr Wunfch iſt über meine Kräfte. 
Sie haben ein 9 jähriges Kind adoptirt; Sie willen, daß 
es an Ihrem Hofe Bartbien gibt, Wielleicht ſehe ich 
das Kind ein- oder zweymal in einem Monat; und was 
Tann denn viel Gutes für daffelbe heraus kommen. Sch 
fürchte, auf diefem Wege kommt dad Leben des Kindes 
in Gefahr, und Ihr Land in einen Zuftand der Verwir⸗ 
rung. Sie müflen auf einen andern Ausweg denken.” — 
„Aber welchen meynen Sie?” fragte der Rajah. „Sie 
baben einen Bruder,” erwiederte ich ibm; „ übergeben 
Eie Ihm das Kind, Er fol fein Vater feyn, und es 
auferzieben; und ift das Kind groß geworden , fo wird 
er an dem Kinde thun, was ein Vater zu thun verbun- 
den if. Auf dieſe Weife fichern Sie das Leben des Kin- 
des, und erhalten Ihr Land in Ruhe.“ Der Rajah 
fagte, er wolle darüber nachdenken; und fo verlich ich 
ihn. Noch am nämlichen Abend ließ er feine Mutter fom- 
men, und machte ihr diefen Borfchlag; und da fie diefen 
Rath billigte, fo ward auch der Bruder gerufen. Es 
ward beſchloſſen, dag das Kind den Bruder des Rajahs 
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Vater nennen follte. Am folgenden Morgen ward der 
Obrift und ich gerufen. Der Bruder des Rajahs und 
das Kind fagen unter einem Pavillon. Der Rajah fagte 
nun: „Ich babe den Math befolgt, den mir Bater 
Schwark gegeben hat. Mein Bruder iſt Vater dieſes 
Kindes; er fol das Land nach mir regieren. Iſt aber 
einmal dag Kind groß geworden, fo foll er ald Vater 
gegen daſſelbige handeln. Ach hoffe, Die oftindifche Com⸗ 
pagnie wird meinen Testen Willen beftätigen. Sie, 
meine Herren, find Zeugen deffen, was ich gefagt habe.” 

Wir hoben die Stelle. diefed Briefes gerne auf, 
am durch flille NRücerinnerungen an manche fprechende 
Contraſte, welche die jefwirifche Miffionsgefchichte dar. 
ftellt , den reinen und chriftlich „vechtfchaffenen Charackter 
des feligen Schwartz in einer Lage auszuzeichnen, in 
der vielleicht Taufende die ihm angebotene Ehre mit 
beyden Händen ergriffen Hätten. Schwark war Miffionar 
im edelften Sinne des Wortes, umd verlor nie den großen 
Endzweck aus dem Auge, um deflen willen er nach Afien 
gefommen war, Nach dem Wunfche des Rajahs übergab 
der Bruder defielben Herrn Schwark ein von ibm ſelbſt 
and feinen erften Miniftern unterzeichnetes und gefiegeltes 
Dokument, durch welches der chriftfichen Schule, und 
beſonders den Waifen in derfelben, für ewige Zeiten ein 
Dorf mit einem jährlichen Einfommen von 500 Pagoden 
vermacht war, Auf den Vorfchlag des Herrn Schwark 
wurde das Dorf der Regierung zu Tranquebar unter der 
Bedingung abgetreten daß von ihr jährlich 500 Pagoden 
an die Schule „bezahlt werden. 
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Im Jahre 1757 machte Herr Schwark. in: feinem 
Berichte die erfreuliche Venderfung, daß die Soldaten der 
Barnifon zu Tanjore nicht nur die Sonntags-Gottesdienfte 
fleißig befuchten, fondern auch in den wöchentlichen Bet- 
fiunden und Bibel -Leftionen fich. in. großer Anzahl ein- 
fanden, und hiezu von ihren Offizieren ermuntert wur- 
den , die insgefammt bezeugten , dag Förperliche Strafen 
von der Zeit an aufgehört haben, ſeitdem das Regiment 
Religions - Unterricht genieße. — Noch immer dauerte die 
Noth des Landes auf eine fehr drüdende Weife fort , 
und gab dem edeln Manne die mannigfaltigfte Gelegen- 
beit, feine thätige Menfchenliebe und feine unermüdete 
Hülfsbegierde auf mannigfaltige Art zu bewähren, und 
für taufend Unglücliche fegnender Wohlthäter und Netter 
zu werden. 2 | 

»Das Land Tanjore,” fchreibt er um diefe Zeit, 
„befindet fih in einer böchft traurigen Lage. Die Ein- 
mwohner fühlen den Drud fo fehr, das fie Schaaren- 
weile auswandern. Ganze Städte und Dörfer find leer 
gelaffen. Im Monat Juny und Zuly fiel wieder Regen, 
und erquicte das Land. Da der Gouverneur fürchtete, 
die Auswanderungen möchten eine Hungersnoth verur⸗ 
fachen , To verordnete er einen Ausſchuß von 4 Perfonen , 
zu dem auch ich gehöre, um die Aufficht über die Füh- 
zung der LZändesangelegenheiten zu haben, - Der Rajah 
gab mir den Auftrag, in feinem Namen die Einwohner 
zu verſichern, daß Alles gerecht und billig regiert werden 
ſolle. Dieß that ich. Die Einwohner ſetzten Vertrauen 
auf diefe Zufage, und 7000 derfelben famen auf einmal 
wieder zurück; andere folgen nach. Und obgleich die 
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befte Jahrszeit zum Anbau ded Landes. bereits vorüber 
it, fo firengten fich doch die armen Leute, in Hoffnung 
befierer Zeiten fo fehr an, daß die Ernte dieſes Fahre 
reichlicher als im vorhergehenden auszufallen fcheint.” 

» Unter diefen Umständen hatte ich die beſte Gelegen- 
heiten, mit den angefebenften Eingebornen über ihr eivie 
ged Heil mich zu befprechen. Manche fangen an, die 
Thorheit ihres Götzendienſtes einzuſehen; und da mir 
Hoffnung haben, daß das Land nunmehr mit mehr Ge- 
rechtigfeit werde regiert werden, fo läßt fich auch von 
unfern Miffiongarbeiten mehr Wirkung erwarten. Die 
Gemahlinn des Gouverneurs Lady Campbell handelt wie 
eine Mutter gegen die armen weiblichen Waifen des Lan- 
de, Sie bat einen Plan zur Erziehung armer Solda- 
tentöchter , die bisher auf die elendefte Weile vernach- 
läßigt wurden , entworfen, und die Regierung bat den- 
felben genehmigt, Eine Subfeription, die deßhalb eröf- 
net wurde, trug mehr ald 14000 PBagoden ein. Der Na- 
bob bat ein fehr geräumiges Haus für die Töchterſchule 
bergegeben , das ihn 8000 Pagoden gefoftet hat. Zwölf 
Chriftliche Frauen bilden den Ausſchuß, und jede derfel- 
ben ift einen Monat lang Auffeheriun. Lady Campbell 
bofft, daß eine ähnliche Anftalt auch für die Erziehung 
der Knaben, befonders der Soldaten - Söhne, in kurzer 
Zeit werde zu Stande kommen. Zudem iſt fie der Mein 
nung , die im Lande wohnenden Europäer werden die 
nötigen Mittel finden, ihre Kinder hier zu erziehen 
ftatt fie zur Erziehung nach Europa zu fenden.” 

» So unvolltommen auch noch meine Nachricht von 
diefer Anftalt ift, fo darf ich Doch hoffen, daß fie den 
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ganzen Beyfall der Gefellfchaft erhalten wird. Oft fchon 
wurde ein Plan dazu entworfen, aber nie in Ausfüh— 
sung gebracht. Diefer edelmüthige Entwurf der Lady 
Campbell iſt ein ermunternded Zeichen, daB Bott noch 
immer unter uns zu wohnen befchloffen bat. 

» Was die Provinzial - Schulen” betrifft, die an den 
Hanptorten der Brovinzen- errichtet werden follen, fo 
wünfche ich fehr, daß fie bald zu Stande fommen möch- 
ten, Die Fleinen Herren. der Diftrifte fieben noch unter 
au großem Druck, ald daß fie auch bey gutem Willen 
etwas Bedeutendes zu leiten vermöchten. Gind einmal 
diefe äußern Hinderniffe weggeräumt, fo werden fie gerne 
das Ihrige dazu beytragen , den Verkehr zwischen Euro, 
päern und Eingebornen zu erleichtern, und den Miſſio⸗ 
narien, die ihr Land befuchen, eine Thüre zu dem Volke. 
zu öffnen; und auf dieſem Wege wird die Erfenntniß 
Gottes am Teichteften unter die Landeseinwohner gebracht 
werden.” 

Auf den bisweilen wiederboften Vorwurf⸗ daß nur we⸗ 
nige Heiden, und zwar nur aus den niederſten Caſten des 
Volkes big jetzt zum Chriſtlichen Glauben bekehrt worden 
ſeyen, antwortet der ſelige Schwartz in einem Briefe 
von Tirutſchinapaly: 

„Sowohl bier, als zu Tranquebar, iſt die Anzahl 
aus den höheren, wie aus den niedern Ständen ziemlich 
gleich. Sollten Sie an einem Sonntage unſere Kirche 
beſuchen, fo würden Sie nicht ohne Verwunderung bes 
merken, wie reinlich die Leute felbft aus den niederften 
Caften gefleider find. Unſere Landprediger und Gate 
chiſten find fat alle aus den höhern Volkscaſten; den 





Eatechiften Gabriel ausgenommen, der, ob er gleich vor. 
mals zu einer geringern Cafte gehörte, doch mit Leuten 
aus den böbern Caften fehr freymüthig foricht. Auf 
dem Lande ift dieß nicht fo Teiche thunlich. Als ich vor 
einem Monat zu Timpalating in dem Haufe eines Man- 
ned von einer vornchmern Caſte mich befand, kam der 
Satechifte Gabriel, der chmald zu den Parayern gehört 
hatte, zu mir. » Warte” rief ich ibm au, „ ich will zu 
Dir hinauskommen; denn die Suttiree — Leute aus der 
vornehmern Caſte — haben bis jet noch nicht gelernt; 
demüthig zu ſeyn; es find Bis jetzt noch hochmüthige 
Sünder; wir müßen fie eben mit Geduld tragen!” — 
Diefen Vorwurf wollten die anweſenden Suttirer fich 
nicht zu Schulden kommen laſſen, und behandelten da⸗ 
ber den Catechiſten mit ausgezeichneter Freundlichkeit, 
So predigen wir Hohen und Niedrigen Jeſum Chriftum, 
der und von Gott gemacht ift zur Weisheit, zur Gerech⸗ 
tigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung.” — 

Wie der raſtlos thätige Mann die Leiden dieſer Zeit 
anfab, und mit welcher ruhigen Faſſung er fich unter 
dietelben zu fügen wußte, fchen wir aus einem andern 
Briefe, den er um diefe Zeit gefchrieben bat. 


TZaniore, Sum 1788. 
„So eben babe ich von der guten Frau B. Abfchied ge⸗ 
nommen. Menfchlichem Anfcheine nach babe ich fie in 
diefer Welt das letztemal geſehen. Auch fie bat ihren 
Theil Leiden auf Erden getragen. Mögen wir fie in der 
feligen Ewigkeit wieder finden, wo Feine Sünde, und 
alſo auch Fein Schmerz mehr feyn wird! Weil Sünde in 
der Welt iſt, fo muß es natürlich auch Leiden in derfelben 
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geben; auch haben wir eben Feine Urſache, uns darüber 
zu befchweren, feitdem gut getragene Leiden fo. herrliche 
Wirkungen bervorbringen. Noch wenige Menfchen find 
außerhalb der Leidensfchule zu einer gründlichen. Bekannt 
fchaft mit fih und ihrem Verderben gelangt; und wie 
Fönnten fie ohne diefe an den Erlöfer Jeſus Chriftus mit 
mit dem nöthigen Ernft fich wenden, und nach feiner Ge⸗ 
rechtigfeit hungern und dürften? Wie könnten fie ohne 
dieſe inbrünftig um. Vergebung und die Gnade des beili 
gen Geiſtes beten lernen? Sch bin überzeugt, daß jeder 
wahre Chriſt mit David befennen wirds „ Ehe ich gede— 
müthiget war, irrete ich; num aber halte ich dein Wort.” — 
Sind nun Schmerzen. und Leiden. unfere Curmittel, fo 
wollen wir aus der Hand des Herrn den Kelch des Heils 
nehmen, und Ibhn bitten, daß er ihn zu unferm: Beten 
möge gereichen Taffen. Mit diefen Gedanken gebe ich 
bäufig um, befonders da ich meinem Ende fo nahe bin, 
Ich bin eben nicht krank, und noch immer im Gtande , 
meine Berufspflichten zu erfüllen; bin ich aber allein, fo 
feufze ih ein wenig, jedoch ohne gegen. meinen HErrn 
zu murren, Am 17ten dieſes Monats vollende ich. meine 
38 jährigen Pilgerlauf in diefem Lande; denn am 17ten 
July 1750 bin ich hier angefommen.” 

Was dem treuen Knechte feines HErrn ganz befondere 
Leiden machte, war der anfcheinend geringe Erfolg feiner 
Arbeiten unter den Indianern. Sein ganzes Lebensglüd 
beitand einzig darinn, Geelen für das Neich feines gött, 
lichen Meiſters zu gewinnen, — wie natlielich , daß es 
ihn tief ſchmerzen mußte, wenn er wenige oder Feine 
Früchte feiner Arbeit unter der großen Heidenmenge 
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erblickte. Was die armen Heiden betrifft,” ſchreibt er in 
demfelben Fahr, „ fo wird ihnen täglich der Rath Gottes 
von unferer Seligfeit vorgetragen. Sie billigen es, gehen 
aber in ihrem heidnifchen Sinne dahin. Das Kreuz, 
welches ihnen auf dem Fuße nachfolgte, wenn fie die 
Chriſtliche Religion annehmen und bekennen, hält fie zu— 
rück. Jeſus Chriſtus und fein Heil ift ihnen noch nicht 
fo ſchätzbar, daß fie darüber etwas vom weltlichen Ge- 
winn, Ehre und Gunft verläugnen können.“ — Deffen 
ungeachtet ward er auch in feinem hohen Alter nicht mik- 
de, eine beynahe unglaubliche Laft von auf einander fol- 
genden Berufsarbeiten auf fih zu nehmen. Regelmäßig 
hielt er bis im feine letzten Lebensjahre binein an den 
Sonntagen drey Predigten in drey verfchiedenen Spra- 
chen, und wohnte den Eatechifationen feiner Catecheten 
bey, Diefe kamen täglich in der Woche zu ihm, wurden 
von ihm unterrichtet, und zu ihren Tagögefchäften, die 
er felbit Teitete, angewiefen. Auch die europäifchen Mifs 
fionarien fanden immer einen treuen Lehrer an ibm, der 
fie die verfchiedenen Sprachen Indiens Iehrte, und zur 
geſchickten Erfülung ihres Berufs vorbereitete, Außer 
dieſen Miffionsgefchäften führte er noch die Oberaufficht 
über die Landesfchulen, die von ihm geftiftet worden 
waren, und deren er fich auf's thätigfte annahm, führte 
eine ausgebreitete Correfpondenz, fand den ganzen Tag 
über Reichen und Armen aus allen Elaffen mit Rath und 
Hülfe bereit, und ward nicht felten zu bedeutenden Re, 
gierungsgefchäften als Enger Rathgeber gezogen. Jeder 
Augenblick feines Lebens Hatte daher feine eigene Beſtim⸗ 
mung; und felbit die vielen Tage und Stunden, die er 
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anf Reiſen zubrachte, waren nicht fruchtlos und ohn 
woblthätige Wirkſamkeit für jeden, der ihm nahe kam. 

Wirklich hatte ſich der treffliche Mann durch feine 
tadelloſen Charakter ſowohl, als durch feine ausgebre 
tete Gemeinnützigkeit felbft bey den Regenten des Lande 
fo fehr in Achtung geſetzt, daß er es zw jeder Zeit mu 
gen durfte, ein offenes freyes Wort mit Denfelben z 
reden. „Ich babe in Vorfchlag gebracht, ſchreibt a 
vom A6ten März 1789, eine englifche Schule zu Cumbs 
gonam, der eigentlichen Hauptitadt von Tanfchaur , p 
errichten. ch redete mit dem König davon; er fchis 
es aber nicht fehr zu billigen, . Endlich ließ er mir fagen: 
daß es ihm nicht gefiele. Ich gieng zu ihm, und fragt: 
ibn, wie es Fomme, daß dieß ibm nicht gefalle, da ded 
ein jeder Erlaubnig hätte, eine indoſtaniſche, perſiſcht 
mahrattifche und malabarifche Schule zu errichten. Allein 
fagte. ich, die wahre Urfache Ihrer Mißbilligung iſt die 


Furcht, dag Mancher fich zur Chriftlichen Religion wen 


den möchte, Ich wünfchte, daß Sie Alle fich dem Dientte 
des wahren Gottes ergeben möchten. Sch babe Ihnen in 
mancher Bedrüdung geholfen, und Sie wollen mich nun 
für einen Feind halten? Iſt das recht?” Er antwortet: 
» Nein, es ift nicht fo gemeint; es iſt ja aber Bisk 
nicht Gewohnheit geweien;”’ u. ſ. w. Sch: „ Sold 
denn immer fo bleiben? Es bat fich in auch ſchon Man 
ches zugetragen, was vorher nicht im Gebrauch 8 
Er ſagte: „ Gut, gut, ich will es thun.“ | 
Herr Schwarg war nie verheyrathet; und obgleich dir 
fer Umstand Manchen beftimmen wird, auf feine Anſichiu 
über die Verheyrathung der Miſſionarien weniger Gewich 
| 
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zu legen; ſo verdienen doch folgende Bemerkungen, die 
er in einem Briefe darüber macht, beſonders herausge⸗ 
boben zu werden. Ihm war nämlich die Nachricht zuge- 
fommen, dag ein Miffionar mit feiner Gattinn in Indien 
angefommen fey; und er fchreibt hierüber an einen feiner 
Freunde: „Ich geftebe es Ihnen, dag mich diefe Nach- 
richt fchmerzte. Daß der Eheſtand in meinen Augen als 
ein von Bott eingefester und gebeiligter Stand gilt, darf 
ich Ihnen nicht erft ſagen; aber wenn ein neuer Miffionar 
in feinen Beruf als Heidenprediger eintritt, fo follte er 
fo frey wie möglich ſtehen. Außer feiner eigenen Hebung 
im. Chriſtenthum beſteht fein erſtes Geſchäft im Erlernen 
fremder Sprachen, was große Aufmerkfamfeit und ange 
firengten Fleiß erfordert, Ich will nicht fagen, daß ein 
verbeyratheter Miffionge nicht auch Sprachen lernen 
kann; aber dad weiß ich aus der Erfahrung Anderer, 
daß die Sache nur fehr langſam vorwärts fchreitet. Zu- 
dem bedarf ein neuer Miffionar , der mit einer Gattinn 
anf feinen Bolten Fommt, gar Manches, um feine Fami—⸗ 
lie ftandesgemäß zu erhalten, was ihm viele Sorgen ver 
urfachen kann. Tritt einer in diefen Stand, nachdem er 
fih alle nöthigen Kenntniffe und Eigenfchaften zum Mil 
fionsbernfe erworben bat, fo find freylich der Schwierig. 
feiten weniger ; aber auch in diefem Fall muß er von der 
wahren und Tebendigen Frömmigkeit feiner Gattinn die 
veſteſte Ueberzeugung haben, wenn fie ihm in der Erfül- 
lung feiner Berufspflichten nicht binderlich werden fol.” 
Allmählig eilten die Arbeiten dieſes ausgezeichneten 
Mannes ihrem Ende zu. Frühe ſchon hatte er fich mit 
dem Gedanken an feinen Abichied aus der Zeit vertraut 
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gemacht, und fich auf diefe große Veränderung vorbe⸗ 
reitet. 
m Wie viele tauſend Wohlthaten,” ſchreibt er um dieſe 
Seit in einem Briefe, „ find mir von dem barmherzigen 
Gott zu Theil geworden!” 

„Wie dankbar follte ich flets für dieſelben geweſen ſeyn! 
Aber , leider! muß ich fagen: Vergib, Vater! Vergib 
mir meine vielen Sünden um Jeſu Ehrifti willen! Ob 
ich Ihnen noch einmal fchreiben werde, iſt ungewiß. 
Nur das weiß ich, daß ich bald ferben werde, Sterben 
wir aber in dem HErrn, und in der Verbindung mit. 
Jeſu Chriſto, haben wir an feiner VBerfühnung Theil, — 
find wir, mwenigftens bis zu einem gewiflen Grade, durch 
feinen Geiſt gebeiligt, und haben wir eine gewiſſe Hoffnung 
des ewigen Lebens: fo ſteht Alles gut; dann bat der 
Tod feinen Stachel, das beißt feine Diacht, ung zu fcha- 
den, verloren. O felige Ewigkeit! Dort hoffe ich mit 
Ihnen Gott und dem Erlöfer meine Loblieder zu fingen ; 
bis daher wollen wir Fämpfen den guten Kampf des Glau⸗ 
bens, und das ewige Leben ergreifen, bis wir es geniehen 
dürfen.” 

„ Ernenern Sie bey unfern Freunden mein herzlichſtet 
Andenken, und-Tagen Sie Ihnen, daß ich wünſche, mit 
ihnen im Haufe unfers himmliſchen Vaters zuſammenzu⸗ 
treffen. Ich · ſtehe nun an den Pforten der Ewigkeit. 
Ach, wann werde ich Gott fehen, und Ihn ewig prei- 

fen! wann werde ich einmal vollfommen weife, heilig und 
felig geworden fen! Wann werde ich Ihm ewig leben ! ” 

In einem andern Briefe, vom 1oten April 1795 
fest er folgendes Hinzu; 
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» Db ich gleich gegenwärtig 69 Jahr alt bin, fo bin 
ich doch noch immer im Stande, meine gewöhnlichen 
Berufsgefchäfte zu verrichten. Bon Krankheit weiß ich: 
wenig oder nicht. Wie lang ich noch hienieden bleiben 
werde, iſt allein meinem Gott befannt. Mein einziger 
Trost if die Erlöfung, fo durch Jeſum Chriftum gefche- 
ben iſt. Mögen Andere ſich rühmen, weffen fie immer- 
wollen, mein Ruhm it Jeſus Chriſtus, und zwar der 
Gefrenzigte. Sollte ich auf mein eigenes Verdienft mein 
Vertrauen feßen müffen, fo wüßte ich mich vor Troſtlo⸗ 
figfeit nicht zu bewahren. Wie fehr es mir auch anliegt, 
meinem Gott zu geborchen, und dem Beyſpiele meines 
Heilandes zu folgen, und mie fehr ich mich beftrebe, 
durch den Beyſtand Gottes meine Neigung zur Sünde zu 
überwinden: fo finde ich doch allenthaiben nichts als 
Unvolfommenpeit, fo daß ich auf einem fo untergrabenen 
Grunde nicht. ftehen mag. Aber Chriſtum zu gewinnen, 
nnd in Ihm im Leben, im Tode und am Tage de Ge 
richts erfunden zu werden , war der Wunſch des Apoſtels 
Paulus, it von jeher der Wunfch aller wahren Chriſten 
geweſen, und foll auch der meinige bleiben, fo Tange ein 
Pulsſchlag in mir if. Da ich vermuthen muß, daß 
dieß mein Tester Brief an Sie iſt, fo kann ich nicht ums 
bin, Sie angelegentlichft zu bitten, dem heiligen Apoſtel, 
diefem herrlichen Muſter Achter Frömmigkeit nachzufolgen, 
Thun Sie dieß, fo werden Sie Teicht die Verfuchungen 
einer“ vergänglichen Welt überwinden; Sie werden im 
Frieden Teben und fterben, und am Ende in die Br 
keit aufgenommen werden, 
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„Vir baben einander lange im Leben gekannt; mögen 
mir einander wieder erkennen in der feligen Ewigkeit, 
wo Sünde und Schmerz und nimmer flören wird. Wa— 
chet und betet, daß Ihr würdig erfunden werdet, zu 
eben vor des Menfchen Sohn.” 

Dies find Züge and dem Bilde eines Geiſtes der — 
den Himmel reif geworden war. 

Als Herr Schwartz im Jahre 1766 in ſeinen Wirtunge⸗ 
kreis zu Tirutſchinapaly eintrat, ſo waren ſeine Gehülfen 
bey der dänischen Miſſion auf der Halbinſel zu Madras 
die Prediger Johann Pbilipp Fabricius und 
Breitbaupt, und zu Euddalore Herr Georg Hut 
mann, an den im folgenden Jahre Herr Prediger Wil 
beim Chriſtian Geride fi anſchloß. 

Unter diefen Brüdern war Herr Gericke der einzige, 
der den feligen Schwarg überlebte. Da außer dem feli- 
gen Schoelkopf/ welcher gleich bey. feinem erſten Ein— 
tritt in Indien in die felige Ewigkeit übergieng, von 
Europa feine weitern Miffionarien nachgeſchickt wurden, 
und des -feligen Mannes beranrücendes Alter und ver⸗ 
mehrter Gefchäftöfreis Unterſtützung erforderte: fo ſchick— 
ten ibm die dänifchen Miffionarien. zu Tranquebar den 
Brediger Chriſtian Pohle zu Hülfe, und ordinirten im 
Jahre 1787 Herrn Eafpar Kohlhof zum Prediger, 
Später wurden im Jahre 1788 der Prediger Joſeph 
Daniel Jänike, im Fahre 1793 Herr Cart Wilhelm 
Päzold, und im Jahre 1797 Herr Immanuel Gott“ 
fried Holzberg von der Sozietät nachgeſchickt, und 
überdieß wurde auch der bisherige wadere Catechiſte Cat 
tianaden im Jahre 1790 von den Miſſionarien ordinirt, 
und demfelben Palameotta ald Wirfungskreis angewieſen. 
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— Cuddalore, Tritchinapaly, Negapatam, Tapjore 
ui Palamcotta waren Hauptpläge der Miffionarien; auch 
zu Kalfutta war lange eine Miſſion von der Geſellſchaft 
unterhalten worden, die aber im Fahre 1799 eingieng. | 
Sowohl unter einander , ald mit den dänifchen Miffios 
narien zu Tranquebar, lebten fie ald. Männer Gottes ik 
unverlegter Bruderliebe. Wenn auch bisweilen mancher- 
ley befchwerliche und. verſuchungsvolle Umftände eintraten 
So tröfteten fie fih, um die Worte eines dänifchen Mif- 
fonars hierüber zu gebranchen, damit, daß fie Ein Herz und 
Eine Seele waren, einander in ihrer wichtigen Arbeit 
an die Hand giengen, gerne einander Rath gaben und 
annahmen, Freud und. Leid mit einander theilten, und 
für einander beteten!. — oft in großer Belümmerniß, 
ſowohl über die ſcheinbar geringen Erfolge ihrer redlich 
gemeinten Bemühungen, als auch bisweilen Wegen trau— 
riger Erfahrungen, die ſie hie und da an Einzelnen machen 
mußten, aber immer wieder froh und getröſtet, wenn fie 
auf den Herren und: auf ihren en Zum ee 
hinblickten. — 

Iſt es ein Wunder, wenn der HErr der —— et 
ihnen von Zeit zu Jeit gelingen ließ! Sie erlebten die 
Freude, daß zu der kleinen Heerde immer einige hinzu⸗ 
gefügt wurden, die da ſelig wurden; ſie ſahen ein Bild 
der erſten Chriſtengemeinde wieder unter ſich aufblühen, 
in der ſie alles mit einander gemein hatten, und jedem 
gaben, was er bedurfte. Eine noch ſchönere Zukunft zu 
ſehen, war freylich dem edeln Greiſen nicht zu Theil ge⸗ 
worden. Er hatte mit hoher Glaubenszuver ſicht auf den 
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des Heidenthums auf der Halbinſel gehofft, und mit uner⸗ 
müdetem Eifer zur Beförderung derfelben bis in fein 
ſpäteſtes Alter beygerragen; aber nur die erite Morgen 
röthe derfelben gieng gleichfam an feinem Grabe auf; 
er felbit war für die vollendete: Gemeinde des Herrn in 
der unfichtbaren Welt reif geworden, 

. Folgende rührende Erzählung von den Tekten Tagen 

und Stunden feines fegensvollen Lebens hat ſein Bflege 
ſohn und Gehülfe, Herr Predige Johann Caſpar 
Kohlhof zu Tanjore unterm 3iten Dezember 1799 aufs 
gefett: » Bon dem Anfang des Januars bis in die Mitte 
des Dftobers 1797 verrichtete der felige Schwart mit dem 
größten Eifer noch alle Arbeiten feines ihm fo Heiligen 
Berufs, wie fehr er auch dabey die Schwachheiten feines 
boben Alterd fühlte. An jedem Sonntage predigte er 
abmwechfelnd in der englifchen und tamulifhen Sprache, 
bielt mehrere Wochen lang Mittwochs eine Bibelleftion 
in der portugiefifchen und nachher in der deutfchen Spra- 
che für die deutfchen Soldaten, die auf Ceylon gefün« 
gen genommen worden, und in BR: — über⸗ 
getreten waren. 
Auch machte er noch eine Reiſe nach Tirutſchinapaly, 
und beſuchte mehrere Male Wellam, ein kleines Städt— 
chen 3 Stunden von Tanjore, um dad Wort Gottes 
einigen dort liegenden Compagnien des Siten Regiments 
zu predigen, und die Heiden zur Annahme des Evange⸗ 
liums Jeſu einzuladen. 

Die Woche über erklärte er in ſeinen gewöhnlichen 
Morgen- und Abend⸗Betſtunden das neue Teſtament, und | 
“ brachte jeden Tag mit dem Interrichte der Malabarifchen 
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Schulkinder im Chrifenthune au. Die Forderung derfel- 
ben in der Erfenntnig und Sottesfurcht Tag ihm fehr 
am Herzen, und befonders derer, die er zu Fünftigen 
Kationalpredigern beſtimmt und erzogen. hatte, für die er 
auch noch in den Testen Tagen feines Lebens eine Erörte- 
rung der Hauptlehren des Chriſtenthums auffeste, und 
einige andere erbauliche Bücher auszog. 

» Wie fehr auch feine Kräfte und feine Lebhaftigkeit 
abnahmen, fo lieg es ihm doch feine Liebe zu feiner Heerde 
nicht zu, fich die Ruhe zu geftatten, die fein hohes Alter. 
erforderte, fondern er wollte vielmehr feine leisten Kräfte 
dem Unterrichte derfelben im Chriftenthbum widmen. Bes 
fonderes Vergnügen machte es ihm, die Glieder feiner Ge- 
mieinde zu befuchen, und mit ihnen fich freymüthig über 
ihre himmlischen Angelegenheiten zu unterhalten. Er 
fagte ihnen offen heraus, was er tadelnswerthes an ihrem 
Beträgen fand, und munterte fie durch die ſtärkſten Gründe 
auf, würdig zu wandeln ihres chriftlichen Berufs. Es 
war ein herrlicher Anblick zu ſehen, wie die Kleinen ihm 
entgegeneilten, mit einer Freude, wie fie Kinder fühlen, 
wenn fie nach einiger Abweſenheit ihren geliebten Water 
wieder feben ; und befonders einnchmend und freundlich 
war die Art und Weile, wie er fie zur Erkenntniß Got- 
tes und ihrer Pflicht hinleitete. 

Beynahe jeden Tag ließ er ſich die Geſpräche erzaͤhlen, 
welche ſeine Catechiſten mit Chriſten und Heiden gehabt 
hatten, und ergriff jede Gelegenheit, ihnen zur weiſen und 
treuen Führung ihres Amtes die nöthige Anleitung zu geben. 

In ſeinem letzten Lebensjahre nahmen ſeine Kräfte 
ſichtbar ab, und er fprach häufig von feinem nahen 


Abſchiede, dem er mit Freuden entgegenfah. Der Anfang 
feiner Krankheit, die ihn am Tten Oftober 1797 über 
fiel, beftand bloß in einer Erkältung, die er fih durch 
zurücgetretenen Schweiß zuzog. Die ärstlihen Mittel, 
die dagegen angewandt wurden, waren ohne Wirkung. 
Es war rührend, die Leiden unferes ehrwürdigen Vaters 
zu fehen, und mein Schmerz darüber würde unerträglich, 
geweſen ſeyn, wenn nicht der barmherzige Gott mich 
durch die Ankunft des lieben Bruders, Herren Predigers 
Jänike, getröftet hätte, | | 
Aber auch unter den größten Schmerzen hörte man 

nie auch nur das kleinſte Zeichen von Ungeduld; fein 
Gemüth war immer ruhig und heiter. Als einmal der 
Schmerz fehr groß war, fagte ers „Iſt es der Wille 
unfers HErrn, mich zu fich zu nehmen, fo geichebe er, 
Sein Name fen hochgelobet!“ — Obgleich feine Kraft 
ganz erfchöpft, und fein Körper völlig abgezehrt war , 
fo verlangte er doch, daß die Schulkinder, und. Andere, 
welche gewöhnlich den Abendbetitunden beymohnten, in 
feinem Zimmer fih verfammeln follen, wo er, nach dem 
Gefange einiger Verſe, ihnen ih den rührenditen Aus- 
drücken einen Abſchnitt der heiligen Schrift erklärte, 
und mit einem inbrinitigen Gebete ſchloß. Es mar im⸗ 
mer feine Gitte, daß ihm nach dem Abendgebete. die 
englifchen Schulfinder ein paar Kapitel aus der Bibel 
vorlafen, und ein paar Liederverfe fangen. Während 
feiner Kranfheit machte ed ihm befonders Vergnügen , 
wenn fie das fchöne Lied anſtimmten: 

„Valet will ich dir. geben, du arge, falſche Welt! 

Dein ſündlich Höfe: Leben durchaus mir nicht gefällt! 


| a 

Sm Himmel iſt gut wohnen; hinauf ſteht mein’ Begier! 

| Da wird Gott ewig lohnen den, der Ihm dient alihier, ® 

Die Heiden, die während feiner Krankheit ihn befuch« 
ten, ermahnte er fehr dringend, den Götzendienſt aufzu⸗ 
geben, uud auf das, was zu ihrem Frieden dienet, be— 
Dacht zu feyn. Als einer. derfelben ibm cinmal etwas 
Merkwürdiges erzählte, dad in der Stadt vorgefallen 
war, fo nab er zur Antwort: „ Das Auffallendfte von 
Allem it, daß ihr fo Lange fchon die Lehren des Chri— 
ſtenthums gehört habt, und von der Wahrheit derfeiben 
überzeugt ſeyd, und euch dennoch weigert, daſſelbe anzu 
nehmen, und ihm gehorſam zu werden.” Ein anderes, 
mal, als er mit einem angefebenen Heiden ſprach, äuſ— 
ferte er gegen jhn, wie fehr es ihn fchmerze, ihn bey 
feinem Eintritt in die Ewigkeit noch ald einen Götzen⸗ 
Diener zurücklaſſen zu müſſen, und fiigte folgende Worte 
hinzu: „ Ich babe Gie oft ermahnt und gewarnt, aber 
Sie haben es bis jest nicht geachtet; Sie achten und 
ehren die Creatur mehr als den Schöpfer.” | 
Am 28ten November befuchte ihn der gegenwärtige 
Rajah Serfodfchi, der damals noch Erbprinz des König. 
reichs Tanjore war , und über den ihn die Königinn Tulja 
Maha zum Dberauffeber gefent hatte. Als man ibm 
fagte, das der Rajah Serfodſchi ihn zu ſehen wünſche, 
fo ließ er ihn willen, ee möchte nur fogleich kommen, 
indem er zweifle, ob er Morgen noch. am Leben feyu 
werde. Als diefer Fam, empfieng cr ihn fehr liebreich, 
und drückte ihm im gebrochenen Worten, die den Rajah 
tief rührten, »feinen Testen Wunſch au. Der Inhalt 
defielben war etwa folgender ; Br —— 


„ Wenn mich Gott von hier wegruft, ſo bitte ich Gie, 
fich nicht der Liebe zum Pomp und zu einer eiteln Größe 
hinzugeben. Sie wiſſen, daß meine Bemühungen, Ihnen 


zu dienen, uneigennigig waren. - Die einzige Bitte, die 


ich deßwegen jest an Sie machen möchte, iſt diefe, Daß 
Sie gegen die Chriften in ihrem Lande gnädig handeln. 
Betragen fie fich fchlecht , fo mögen fie geflraft werden; 
aber handeln fie vechtfchaffen, fo beweiſen Gie fich als 
Vater und Beſchützer gegen fie. Da die gehörige Gerech— 
tigfeitöpflege zur Wohlfahrt eines Staates unentbehrlich 
erforderlich ift, fo bitte ich Sie, regelmäßige Gerichts 
ftellen anzuordnen, und ernitlich dafür zu forgen , daß 
unpartbeyifche Gerechtigkeit geiibt werde. Und wie fehr 
wünfche ich nicht, daß Sie Ihrem Götzendienſt entfagen, 
und dem allein wahren Bott dienen möchten. Er fey Ihnen 
gnädig, und gebe Ihnen Luft und Kraft; diefes zu thun!“ 
Nun fragte unfer ehrwürdige Vater den Rajah noch 
weiter, ob er nicht auch bisweilen in der Bibel leſe, 
und fchloß mit einer fehr rührenden Ermahnung , daß er 
das ewige Heil feiner unfterblichen Seele nicht aus den 
Augen laffen folle, | 
- Am erften Advents- Sonntage, den ten Dezember 
ſchickte er fehr frühe nach Herrn Miffionar Jänike und 
mir, und verlangte das heilige Abendmahl zu empfangen. 
Bor dem Genuffe deffelben brach. feine volle Seele in. ein 
langes und inbrünfiges Gebet aus. Es war eine rechte 
Schule der Demuth für und, ald wir hier hörten. wie 
dieſer ausgezeichnete Knecht Chrifti, der beynahe ein hal 
bes Jahrhundert feinem Herren unter den Heiden mit 
Treue gedient hatte, allem eigenen Verdienſte entfagte, 
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und ſich vor. dem Gnadenthrone der göttlichen Majeſtät 

als einer der vornehmſten Sünder demüthigte, der feine 
ganze Hoffnung auf Rettung und Seligfeit allein auf 
die’ unverdiente Gnade feines Gottes , und das verdienit- 
liche Opfer feines hochgelobten Heilandes ſetzte. 
Wie groß mar. nicht unfere Freude, als ed fchien , 
daß es fich mit ihm zur Beſſerung anließ; aber, leider } 
verwandelte fih.unfere Freude nur. gar zu bald im tichen 
Schmerz, ald wir wahrnahmen, daß die heftigen Krank. 
beitsanfälle feine Geiftesträfte in hohem Grade gefchwächt 
hatten. Dabey. war ed nnd fehr anmerflih, daß feine 
Gedanken , die. fehr unzufammenhängend zu fenn fchienen , 
wenn er von zeitlichen Dingen fprach, in feinen Gebeten 
oder Heufferungen über göttliche Dinge einen * rich» 
tigen Zufammenbang batten, 

In ſeinen beffern Stunden äußerte er immer, feiner 
alten Gewohnheit gemäß, den Wunfch, daß die Schul. 
Finder und die Ehriften in feinem Zimmer zum Abend» 
gebete fich verfammeln möchtens und wir machten ihm 
auch gerne diefe Freude, ob wir gleich mit Beſorgniß 
wahrnabmen, daß diefe Ankrengung zu ſtark für feine 
fchwachen Kräfte war. 

Das glückliche Talent, welches er beſaß, beynahe jede 
Unterhaltung belehrend und erbaulich zu. machen, ver⸗ 
ließ ihn. auch in feiner großen Förperlichen Schwachheit 
nicht. An einem Morgen machte ihm fein Freund , der 
Doktor Kennedy, einen Beſuch. Die Unterhaltung 
fiel auf Youngs Nachtgedanfen, die in frübern Zeiten 
ein Lieblingsbuch des feligen Schwarg geweſen waren. 
Er bemerkte gegen den Doktor, daß die wichtigen 
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Wahrheiten, die In demſelben enthalten find; eben gar nicht 


darum gefagt feyen, daß wir und bon der Sefellfchaft 
zurückziehen, unfere Arbeiten aufgeben, und in einen 

Winfel und verbergen ſollen, Tondern um uns von der 
Nichtigkeit zeitlicher Ehre, und dem Unbeftande der Güter 
und Freuden diefer Welt zu Überzeugen, und und zu er, 


muntern, unfere Herzen dahin zu richten, wo die wahren 


Schätze zu finden find. Und nun fprach er mit befonderer 
Wärme über die Thorheit, die Güter diefer Erde für das 
böchfte Gut zu halten, fo wie von der Weisheit und dem 
Glücke derer, die auf ihr ewiged Wohl bedacht find. Es 
war überaus lieblich, den gefühlvollen Antheil zu bemer- 
fen, den er an der Unterhaltung des Herren Predigers 
Pohle nahm, der von den mancherley Wohlthaten und 
Tröftungen mit ihm fprach,. weiche die Gläubigen bey 
Ehrifto finden. Er war ganz entzüct vor Freude, als er 
über diefen Gegenſtand ſprach; und ed war wirklich für 
ihn ein Vorſchmack der Geligkeit, die er jetzt in der Gc« 
genwart feines göttlichen Erlöfers und in der Gemein⸗ 
fchaft deſſelben geniefien darf. 
. Am 2ten Februar 1798 hatte unfer ehrwürdige Vater 
die Freude, die Herrn Brediger Gericke nnd Holzberg 
mit ihrer Familie bey fich zw feben. Wie hätten wir 
denfen können, daß die gottesdienftlichen Verrichtungen , 
die der würdige Gerife für unfern alten Senior wäp- 
rend diefer Zeit übernahm, die letzten für dieſen theuren 
Freund feyn würden ,. der dem Schwartz frühe in 
die Emwigfeit folgte. 

Einige Tage nach Gericke's Ankunft hatte Herr Schwartz 


einen neuen Krankbeitsanfall, der zu unferm unausſprech· 
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lichen Schmerz uns die Nähe feines Abfchieds aus der 
Zeit bald wahrnehmen ließ. Sein Arzt verfuchte jedes 
Heilmittel; aber fein Körper war zu fchwach, die Schmer⸗ 
zen zu ertragen. _ Unter allen diefen Leiden war er ein 
Mutter der Geduld. Er fprach während der ganzem 
Krankheit auch nicht ein Wort, das Ungeduld verrieth, 
Während feiner letzten Krankheit befuchte ihn der Predi— 
ger Gericke fehr oft, und brachte mit ihm feine Zeit 
mit Unterbaltungen über die foftbaren Verheiſſungen 
Gottes in Chriſto, mit dem Abſingen erbaulicher Lieder, 
und mit inbrünſtigem Gebete zu, daß Er ſeinem alten 
Diener unter ſeinen ſchweren Leiden Kraft ſchenken, 
und ſeinen reichen Segen auch ferner auf die bisherigen 
Arbeiten deſſelben zur Ausbreitung des Evangeliums 
legen möge. Mit beſonderm Nachdruck wiederholte er 
ſolche Stellen aus Liedern, welche die Zuverſicht der 
Gläubigen auf die Liebe Gottes in Chriſto ausdrückten. 
Ein paar Tage zuvor, ebe er in die Freude feines Herrn 
eingieng, fragte ihn Herr Gericke, ob er feinen Brüdern 
noch etwas zu fagen hätte. „ Sagen Sie ihnen,” gab 
er zur Antwort, „ daß fie die treue Erfüllung ihrer 
heiligen Pflichten zu ihrer erſten Sodge und Bauen 
Angelegenheit machen follen. ” 

Als der Arzt einen Tag vor feinem Abfchiede ihn be⸗ 
fuchte, fagte er: „ Mein lieber Doktor, im Himmel gibt 
ed Feine Schmerzen mehr!” — „Das ift wahr,” verſetzte 
der Arzt; „ aber wir müßen Sie bier zu behalten fuchen, 
fo lange wir nur Fönnen.” — Hier hielt Schwarg ein 
paar Angenblide inne, und fuhr dann mit großer Rüb- 
sung fort: » D. licher Doktor! wir wollen doch dafür 
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ſorgen, daß wir dort, dort nicht fehlen!” Diefe Worte 
fprach er mit fo viel Empfindung, daß fie auf den Arzt 
und alle Anwefenden einen tiefen Eindrud machten. 

Mittwochd den 13ten Februar 1798 bemerften wir mit 
tiefer Betrübniß die Annäherung feiner Muflöfung. Die 
Prediger Gericke, Jänicke, Holzberg und ich wa 
ren Morgens viel bey ihm; wir fangen ihm Nachmittags 
mebrere herrliche Lieder, und brachten dem HErrn unfere 
inbrünftigen Gebete und Lobpreifungen dar, in die er 
mit fichtbarer Empfindung und freudiger Andacht ein. 
flimmte. Als wir weggiengen, -betete ec allein und Brad 
einmal in die Worte aus: „ DO HErr! bisher haft du 
mich erhalten, mich bis hieher gebracht, und mir unaus— 
fprechliche Wohlthaten erwieſen: thue jetzt was dir wohl 
gefällt. Sch übergebe meinen Seit in deine Hände; 
zeinige und ſchmücke ihn mit der Gerechtigkeit meines 
Erlöſers, und nimm mich auf in die Arme deiner väter, 
lichen Liebe und Barmherzigkeit!“ Ald mir etwa zwey 
Stunden weggegangen waren , fchidte er nach mir; und 
als ich Fam, blickte er mich freundlich an,:und gab mir 
in folgenden koſtbaren Worten feinen Testen väterlichen 
Segen, „Ich wünsche Fhnen viel Gutes vom Herren!” 
Als man ihm zu trinfen anbot, wünfchte er in einen 
Lehnſeſſel gefetst zu werden; aber kaum hatte man ihn 
aufgerichtet, fo neigte er, ohne das geringfte Zeichen des 
Schmerzend, fein Haupt, fchloß feine Augen zu, umd 
farb im 72ften Fahre feines Alters. 

Wie tief auch unfere Herzen den Verluſt unfers gelich 


ten Vaters fühlten, fo bemmte dennoch der Gedanfe an 


feinen feligen Tod und die fichtbaren Spuren einer ftillen 


und ruhig heitern Geiſtesfaſſung, die auf feinen Gefichte 
ausgebreitet Tagen, den eriien Ausbruch des Schmerzend, 
und erwecte und zum warmen Dank gegen Gott für die 
großen und mannigfaltigen Woblthaten, die Er und durch 
feinen treuen Diener hatte zufließen laſſen, und zur. herz 
lichen Birte zu Ihm, daß er ung Kraft fchenfen. möge, 
feinem fchönen Beyſpiele nachzufolgen , damit auch unfer 
letztes Ende feyn möchte, wie das. Seinige, 

Seine fterblichen Weberrefte wurden am 14ten Febuat 
in der: Kapelle auſſerhalb des Forts niedergelegt, die er 
in. dem von der Königinn Tulia Maha ihm aefchenften 
Garten neben feinem Wohnhauſe hatte "errichten laſſen. 

Da der Rajah den Wunfch geäufert hatte, den Leich 
nam feines geltebten Lehrers noch einmal zu fehen, fo 
wurde fein Leichenbegängniß länger ald gewöhnlich ver 
ſchoben. Der Ausdruck des Schmerzens, den der Ver- 
luſt feines beiten Freundes feinem Herzen verurfachte, 
war ſehr rührend. Er beneste den Leichnam deſſelben 
mit einem Strom von Thränen, und bededte ihn mit 
einem goldgeftickten Kleide. Wir hatten im Sinne, auf 
dem Wege nach der Kapelle ein Leichenlied zu fingen ; 
aber die lauten Wehklagen einer unüberfchbaren Menge 
Armer, die fich im Sarten verfammelt hatten, und derem 
Klagen unfer Inneres durchbohrte , hinderte und daran. 
Die Leichenrede bielt Herr Prediger Gericke in Gegen. 
wart des Rajah, des englifchen Reſidenten, vieler euros 
päifchen Einwohner und einer großen Menge indifcher 
Chriſten, welche insgefammt den Verluſt eines fo wadern 
Seelſorgers, fo edeln Menſchen und Chriſten und fo 
würdigen Mitgliedes der Geſellſchaft tief betranerten, 


Gebe der barmherzige Gott, daß Alle, welche den 
feligen Beruf haben, das Evangelium der Heidenwelt zu 
predigen, dem Beyſpiele diefed ehrwürdigen Knechtes 
Jeſu Ehrifii nachfolgen mögen! Möge Er viele folcher 
treuen Arbeiter. in die Heidenernte fenden, um den edel 
amd frommen Endzwecken der Gefellichaft zur. Beförd«- 
‚rung ded Reiches Chriſti zu entfprechen, 

Einige Fahre nach dem Tode des edeln Mannes ſchrieb 
Der Rajah von Tanjore, Serfodfchi, folgenden Brief an die 
Geſellſchaft zur Beförderung chriſtlicher Erkenntniß in Zon- 
don, in deren Dienfte der felige Schwarg geftanden hatte, 

Geehrte Herrn! 

5Ich habe Ihre Miffionarien in meinem Königreich 
aufgefordert, Ihnen, ald ihren Vorftehern und Freun— 
den, zu fihreiben, und Gie in meinem Namen zu erſu— 
hen, mich im ihrer Kirche, die in meiner Reſidenzſtadt 
if, ein marmörnes Monument errichten zu laſſen, um 
das Andenfen uufers verftorbenen’ ehrwürdigen Vaters 
Schwarg unter und zu verewigen, und meine Achtung 

Öffentlich zu erkennen zu geben, die ich für den Charakter 

dieſes großen und guten Mannes in meinem Herzen babe, 
und die dankfbaren Gefühle darzulegen, die ich ibm, dem 
Bater, Freund und Führer meiner Jugend fchuldig bin. 
Sch finde mich veranlaft, diefed nunmehr felbit zu thun, 
und Sie zu bitten, auf meine Koften dem feligen Mif. 
fionar, Vater Schwartz, ein ſolches Monument verfertigen 
zu laſſen, und mir hieherzuſenden, um es an dem Bei 
ler der Kanzel, auf der er predigte, aufhängen zu Laffen, 
. Möchten Gie doch, geehrte Heren! im Stande ſeyn, 
in dieſes Land Miffonarien zu fenden, die eben fo dem 
fen und handeln, wie der verfiorbene Herr Schwarg ! 


| Kanjore, den 28. May 1301. 
Serfodſchi, Raiap.” 
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« Die Sefellfchaft Ließ demnach ein würdiges Monumem 
verfertigen, das nunmehr in der Kirche zu Tanjore errich⸗ 
ter iſt, und einen fprechenden Beweis von der Wirkſam⸗ 
keit des Evangeliums auf die Herzen. der. Heiden enthältz 
wenn es vom treuen Knechten Chriffi verfiindigt wird.  _ 
Wie. gefegner it doch das Andenken der Gerechten ! 
Auch fpäterhin drückte der. Rajah in mehreren Unterhal⸗ 
tungen mit dem Senior der dänifchen Miſſion zu Zran- 
auebar fein; zärtlichſtes Andenken an der feligen. Schwars 
aus. ‚Die Wirkſamleit deſſelben anf das Herz dieſes 
edeln. Fürften trug auch fpäter noch fihöne Früchte, in⸗ 
dem er die Miffion: in ſeinem Lande in feinen befonderm 
Schutz nahm; und die Miffionarien anf die mannigfal⸗ 
tigſte Weiſe fein Wohlwollen erfahren ließ. Der Rajah 
gab. bey mehreren Anläſſen feinen lauten Wunſch zu er⸗ 
kennen, daß uns ſolche Männer, welche in die Fußſtapfen 
des vollendeten Schwartz treten, und ihm wenigſtens an 
frommem Sinn gleichen, zu der Rus nach BANN u 
ſandt werden. möchten. : 1: 

Dieſer Heilfame Eindruck, den der Charatter des ei 
gen Schwartz auf das Gemüth des Nafab gemacht: hatter 
war nicht vorübergehend; ‚denn mehrere Jahre nach 
dem ‚Tode deſſelben ließ er 16 Meilen füdöſtlich von 
Tanjore zum Velten der Braminen und Neifenden cin 
fehr anſehnliches Gebinde: aufrichten; und weil <er in 
demſelben ein bedeutendes Inſtitut zur Erziehung Hindui⸗ 
ſcher Kinder aus verſchiedenen Caſten angelegt hatte, ſo 
trieb ihn die zarte Anhänglichkeit an das Andenken des 
vollendeten Schwartz an, in einem nahe gelegenen Dorfe 
auch für 50 arme Chriſten-Kinder eine Anſtalt zur 


Er 
Erhaltung und Erziehung derfeiben zu fliften. Auch gab 
er Befehl, daß allen zum Chriſtenthum fich befennenden 
Perſonen in feinen Dieniten, mögen fie Eivil- oder Mili 
tairitellen begleiten ‚, von. ihren Borgefegten nie die Erlaub 
niß verſagt werden folle, an Sonn- und Feſttagen die 
Gottesdienſte zu befuchen, und daß fie dann von allen 
ihren — an — Ei frey ſeyn 
follen. | 

Wie fehr würde dich das hei — treuen Knete 
Gottes gefreut. haben, hätte er den Anbruch der fchönen 
Morgenröthe einer beſſern Zeit erlebt, die über: Aſien is 
aufern Tagen aufgegangen if, Doch. dürfen wir wohl 
mit Zuverficht auch von ihm fagen, was einſt unſer gön⸗ 
Ficher Meifter von dem frommen Abraham behauptete: 
Abraham war. froh, daß er meinen Tag fehen follte; 
und er ſahe ihn, und freuete ſich.“ Beynahe 50 Jahre 
lang hatte er dem Anbruche dieſes ſchönern Tages mit 
raſtloſer Emſigkeit vorgearbeitet, und auf Indiens weite 
Fluren den guten Saamen oft unter Thränen ausge 
ſtreut, — in der gewiſſen Hoffnung, daß auf die Thrä— 
nenfaat die frohe Freudenernte folgen werde, 

So fange die göttliche Religion unfers Herrn in: Afıen 
ihre herrlichen Siege feyert, wird auch fein Andenken 
von den fpätelten Sefchlechtern mit achtungsvoller Dant. 
barkeit genannt werden. Möge der HErrnoch viele folche 
Arbeiter in feinen Weinberg ſenden, und die weiten Ge 
filde Aſiens, die weiß geworden find zur Ernte, im einen 
Schauplatz feiner Herrlichkeit verwandeln ! 
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Eilfter Bericht 
| der Eomitee 
er 
brittiſchen und auswaͤrtigen Bibelgeſellſchaft 
an die 
allgemeine Verſammlung 
uͤber den 
Gang der Geſellſchaftsverhandlungen 
vom May 1814 bis May 4815, 
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Pr der letzen Jahres-Verſammlung Cim May 1814) 
durften die Mitglieder der brittifchen und auswärtigen 
Bibelgefelfchaft nicht ohne guten Grund der angenehmen 
Hoffnung fich überlaſſen, daß der wieder hergeſtellte Friede, 
deffen fie fich damals zum Glück der Welt erfreuen durf- 
ten, der Anftalt eine ausgedehntere Laufbahn für die Bol. 
ziehung der heiligen Endzwecke derfelben eröffnen würde; 
und wirklich hat auch Ihre Comitee bey der Darftellung 
der Maßnahmen des verflofienen eilften Gefellfchaftsiahres 
das Veranügen, Ihnen fagen zu dürfen, daß diefe Erwar- 
tung in einem ſehr ausgedehnten Sinne in Erfüllung g% 
gangen iſt. | oo 

Die nenen-Bibel-Gozietäten, welche im Laufe diefeg 
Jahrs auf dem Kontinent errichtet wurden, find eben fo 
Iehrreich als fie wichtig find. i 

Ihre Comitee nennt in regelmäßiger Aufeinanderfolge 
suerft diejenigen Gefellfchaften, die fih unter den Augen, 
und unter der eifrigen Mitwirkung ihres frommen und 
thätigen Gehülfen, des Herrn Predigers Robert Pinferton 
anf feiner Rückreiſe nach Rußland gebildet haben; wobey 
vor allem die Niederländifche Bibel - Sozietät in die Reihe 
tritt, die zu Amiterdam unter dem Borfige Seiner Excel⸗ 
lenz des Herrn Rock, Minifter des Innern, ihr erficd Leben 
begann. Unter andern erfreufichen Umftänden, welche 
die erſte Vildungsgeichichte diefer Anitalt begleiten, ver⸗ 
dient mit befonderem Vergnügen auch der Umitand heraus. 
geboben zu werden, daß viele Catholiken als itglieder 
derſelben ſich eingezeichnet haben. 

Das Beyſpiel Amſterdams fand faſt unmittelbar 
nach feiner erfien Erfcheinung unter den Bewohnern Rot« 
terdams cine thätige Nacheiferung, wo am aten July 
(1814) eine Bibel. Sozietät errichtet wurde. Seine 
Ereelleng, der ‚Herr von Hoogſtraaten, RN, * 
General⸗Staaten iſt, Präſident derſelben. e 
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Nun folgt in der Reihe zunächſt die Bibelgefellfchaft 
des (ehmaligen) Großherzogthums Berg. Diefe wurde zu 
Elberfeld errichtet, eine Stadt, die fo wie Barmen, 
im Wupperthale liegt, und nicht blos wegen ihrer be- 
dentenden Manufakturen , fondern auch wegen des from. 
men Sinnes ihrer Bewohner und der Mannigfaltigfeit ihrer 
religiöfen Benennüungen in Deutfchland berühmt if. Ju 
der großen Bibelfache waren alle unter einander einverſtan⸗ 
. den; der Mirfungsfreis diefer Sozietät umfaßt eine zahl. 
reiche Bevölkerung, unter der ein nicht unbeträchtlicher 
Theil Katholiken find. 

Den follte nicht die Nachricht innig rühren, die 
Herr Pinferton aus guten Quellen binzufügt , daß vice 
Tauſende derfelben noch nie eine Bibel gefeben haben, 
und daß Manchen unter ihnen felbit der Name Bibel 
unbefannt war. Seine Excellenz, der Herr Baron von 
Gruner, Beneral-Bouverneur des Großherzogthums, ward 
zum Präfidenten der Gefellfchaft erwählt. Sie fieng ihre 
Arbeiten damit an, daß fie eine Summe Bibeln ankaufte, 
um diefelben um berabgefeste Preiſe oder unentgeldlich 
berzugeben. Die Subferiptionen fielen reichlich aus, und 
die Gefellichaft ward dadurch in Stand geſetzt, den Kreis 
ihrer Thätigkeit zu erweitern. Einer der Sefretarien der» 
felben fchließt mit folgenden Worten: Wir danfen Ihnen, 
daß Sie unfer Land auch in den Kreis Ihrer menfchen- 
freundlichen Verbindung aufgenommen haben, und wir 
vereinigen unfere Gebete mit den Ihrigen, daß der Geiſt 
Jeſu Ehrifti feinem Worte einen mächtigen Zutritt zw 
den Menfchenberzen öffnen möge. 

Nun folgt zunächſt die Hannöveriſche Bibel- So« 
zietät, welche unfere Aufmerkfamfeit verdient. „ In Han- 
nover, fchreibt Herr Ninferton, fo wie in Petersburg, ſah 
ich lutheriſche, Falvinifche und Fatholifche Geiftliche ſich 
einander die brüderlichen Hände bieten, um die gute 
Sache zu befördern; und Mehrere derfelben verficherten 
mich nach der VBerfammlung daß fie, obfchon feit Fahren 
Lehrer derfeiben Religion in der nämlichen Stadt, doch 
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nie eine Gelegenheit gehabt hätten, miteinander zu fpre- 
chen. O wie vortreftlich it nicht ein Entwurf, der im 
Stande it, die fchon fo Tange netrennten Theile der 
Ehriftlichen Kirche wieder zuſammen zu bringen!” 

„ Als der erite Fatholifche Prediger bereintrat, lief er 
gerade auf mich zu, ſchüttelte mir recht herzlich die 
Hand, und ſagte mit einer Miene, in der volle Freude 
glänzte: Ich freue mich, Gelegenheit zu haben, an 
einem ſo herrlichen Werke Antheil zu nehmen. Ich bin 
lebendig überzeugt, daß die Bibel jeder Volfsflafe in die 
Hände gegeben werden follte, und daß felbit die Aermſten 
und geringiten ed in ihrer Macht haben follten, göttlichen 
Unterricht aus diefer Hanptquelle zu fchöpfen.” 

Diefer würdige Beiftliche nahm dad Amt eines Direk⸗ 
tors der Gefellichaft mit Vergnügen an, und verfprach , 
Alles anzuwenden, um die heiligen Endzwecke derfelben 
möglichſt zu fordern, 

Der Präſident diefer Gefellfchaft ift Seine Excellenz der 
Herr Baron von Arnswaldt, Staatsminiſter, Seheimer⸗ 
Rath und Präſident des Conſiſtoriums. 

Seine königliche Hohheit, der Herzog von Cambridge 
hat huldreich eingewilligt, Patron der Geſellſchaft zu ſeyn. 

Eine nicht weniger günſtige Aufnahme fand die eifrige 
Thätigkeit des Herrn Pinkerton su Berlin, wo die preußi⸗ 
fche Bibel- Sozietät unter der Leitung des Herren General 
Lieutenantsd von Dierefe, Oberhofmeifter des Kronprin- 
zen von Preußen, errichtet worden if. Der Geſellſchafts⸗ 
Entwurf, der Seiner Majeftät dem Könige vorgelegt wur» 
de, ward von demfelben auf's huldreichſte gebilligt und 
gutgebeiffen; und am die Theilnahme, welche der König 
on dem glüdlichen Erfolg der Gefellfchaft nimmt, noch 
weiter zu betbätigen, bat derfelbe der Geſellſchaft die 
Poſtfreyheit geſtattet. 

Die Comitee kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
der allgemeinen Verſammlung einen kurzen Auszug aus 
einem Briefe vorzulegen, den die Direktoren dieſer Ge- 
en san den Präfidenten der Unfrigen gefchrieben 

aben: 
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» Wie glücklich find Sie doch, geehrteite Herren , daß 
Sie die irdifchen Schätze, womit die Güte des Allmäch- 
tigen Ihre glückliche Inſel fegnete , nicht nur zur Erleich⸗ 
terung der zeitlichen Noth, fondern auch zur Verbreitung 
himmlifcher Güter und Segnungen verwenden, um die 
frohe Nachricht von dem Heile, dad dem Menichenge- 
fchleht um einen unendlich foftbarern Preis als um Silk 
ber und Gold erworben ward, allen Nationen der Erde 
zu ihrer ewigen Beglückung mitzutheilen. Der göttliche 
Urheber diefes Heild erflärte die Predigt ded Evangeliums 
inter den Armen für ein Merkmal feiner eriten Erſchei— 
nung in der Welt; und fo mag die Verbreitung eben 
Diefes befeligenden Evangeliums in den Hütten der Armen 
eine erfreuliche VBorbedentung ſeyn, daß Er, den ſo viele 
ganz vergeffen und verfannt haben, wieder vor der Thüre 
iſt; und daß die Menfchenfinder auf's neue fich anſchicken 
follen, Ihn in ihre Herzen aufzunehmen, und ihr Leben 
in allen feinen Beziehungen Dem zu weiben, in deſſen 
Namen der Welt allein das Heil und wahre Glückfelig- 
feit verbeiffen ift.” 

Ihre Eomitee glaubt mit froher Theilnahme die glück⸗ 
lichſten Erfolge von den Arbeiten einer Gefellfchaft fi 
verfprechen zu dürfen, die unter der Leitung von Männern 
ftebt, welche von folchen Sefinnungen befeelt find, und 
die um fo mehr, da der Endzweck derfelben ganz im 
Einklange mit den Sefinnungen des Königes und der am 
geſehenſten Staatsmänner dieſes Königreiches ſteht. 

Es iſt hier der rechte Ort, die Bemerkung binzuzufü- 
sen, daß die Bibel- Sozietät, die feit dem Jahr 1805 
zu Berlin vorbanden war, und mit der Ihre Comitee eine 
fehr angenehme und fruchtbare Eorefpondenz unterhalten 
bat, jegt in ein National» Sufitut der preußifchen Bibel 
Sozietät übergegangen ill. 

Bon Berlin feste Herr Pinkerton feine Neife nach 
Dresden fort, wo er das Glück hatte, Zeuge von der 
Errichtung der fächfifchen Bibek- Sozietät unter der Leis 
tung Seiner Excellenz des Eult- Minifterd, Grafen von 
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Hohenthal, zu ſeyn. ‚Ein Brief des Herrn Oberbofpre- 
Digerd-Doftor Döring, der von der Bildung diefer ſehr 
intereffanten Anftalt Nachricht gibt, fchließt fich mit fol- 
gender Stelle: „ So bildete fich die fächfifche Bibelgefell- 
fchaft. Allgemein mar der Eindruck, und laut die Dank 
barkeit, die ſich ſowohl gegen die Mutteranftalt in London 
als gegen ihre würdiges Mitglied, Heren Pinkerton, auß- 
drücte. Thränen der Freude alänzten in manchem Auge, 
und der Name des HErrn ward gepriefen. Möge Er die 
fem beiligen Bunde feinen Segen verleihen!” 

Auf feiner Durchreife durch Warfchau hatte Herr 
Pinferton im Pallafte des Fürften Czartorisky, eines 
Mannes, der fich durch Talent und Nechtfchaffenheit eben 
fo fehr wie durch feinen Rang auszeichnet, eine Zufam« 
menfunft mit mehrern theilnehmenden Bibelfreunden, wo⸗ 
bey ein beyläufiger Entwurf zur Stiftung einer Bibelge- 
ſellſchaft dafeibft in Vorfchlag gebracht, und unter der 
Borausfegung der Genehmigung Seiner Majeſtät des 
ruſſiſchen Kaiferd angenommen wurde, 

In Bohlen fol ein folcher Mangel an Bibeln fenn, 
Daß ein Exemplar derfelben kaum um irgend einen Preis 
zu erhalten it. Es läßt fich daher hoffen, daß die vor 
gefchlagene Anftalt eine regelmäßige Bildung erbalten, 
und die Wirffamfeit derfelben den geiftigen Bedürfniffen 
des Volks abhelfen, und ibm den Segen gewähren wird, 
den es fo ſehr bedarf, 

Ehe Herr Pinferton Warfchan verlieh, machte er ſehr 
zweckmäßige Anflalt zur Vertheilung von 250 Bolnifchen 
Bibeln und 500 Neuen Teftamenten , fo wie einer Anzahl 
deutfcher Bibeln und Teftamente, die ihm in diefer Ab- 
ſicht von Ihrer Eomitee überlaffen worden waren. 

Diefe fo eben genannten Sozietäten wurden in weni. 
ger als 3 Monaten nach der Testen allgemeinen Berfamm- 
lung errichten, Ben einer jeden derfelben beftätigte fich 
die Bemerkung , daß der Vorſchlag zu ihrer Errichtung 
gine ſehr bereitwillige und freudige Aufnahme fand, daß 
bey den in diefer Abſicht gehaltenen VBerfammlungen die 
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größte Harmonie und eine ſichtbare Freude herrfchte, 
und daß ſich ſowohl von dem Anfehen als von den Ge, 
finnungen und Talenten der Direktoren derfelben mit 
allem Recht der wohlthätigfte Einfluß. ihres Beyſpiels und 
ihrer Wirkſamkeit erwarten läßt. 
Um die Arbeiten derfeiben zu unterftügen, bat Ihre 
Comitee denſelben folgende Beyhülfen geleiſtet. 
Der Niederländiſchen Bibel⸗Sozietät 500 Pf, Sterl. 
Der Bergiſchen 300 


Der Hannöveriſchen -- -- -- -- 500 
Der Preußiſchen -- -- -- 500 
Der Sächſiſchen -- -- -- 500 


Veberdieß wurden noch 100 Pr. Sterling der Potk 
damer Hülfs- Bibelgefellichaft, und der ſächſiſchen Bibel, 
geſellſchaft eine gleiche Summe zur Herausgabe des Neuen 
Teftamentes im MWendifchen Dialekte zum Gebrauch der 

armen Wenden oder Wandalen in der Laufig angewiefen. 
Nun Ieiter und der Gang unſers Berichtes zu den 
Ruſſiſchen Staaten, und indem wir mit der Bibel-Sozier 
tat zu Gt. Petersburg den Anfang machen, welche 
nunmehr den Titel: „Ruſſiſche Bibel, Befellfchaft” am 
genommen bat, lenfen wir Ihre Aufmerkſamkeit anf die 
fruchtbaren Verbäftniffe, in welche diefe Gefellfchaft mit 
dem Norden von Europa getreten if. Bon der Geſell⸗ 
ſchaft zu Petersburg, die unter dem unmittelbaren Schutze 
Eeiner faiferlichen Majeftät gebildet wurde, und die einen, 
ſowohl durch feinen hoben Rang ald durch feinen from- 
.. men Sins und feine Talente ausgezeichneten, Staatsmann 
an ihrer Epike bat, gilt die allgemeine Bemerfung , daß 
ihre Verhandlungen mit einem Eifer und Nachdruck betrie 
ben werden, der den Bewohnern des großen ruſſiſchen 
Reiches die heilſamſten Folgen veripricht, Der große 
Gegenitand, auf den ihre Bemühungen gerichtet find, 
beſteht darinn, eine größere Anzahl von Bibeln zur Aus 
theilung um fchr berabagefegte Preife berbeyzufchaffen. Um 
ſich den verichiedenen Volksſtämmen nüslich zu machen, 
bat ibre Somitee den Druck der Bibel in fieben verfchiedenen 
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Sprachen des Reiches angeordnet, während mehrere an- 
dere Hülfsgefellfchaften in Verbindung mit der St. Peters. 
burger Sozietät fie in verjchiedenen anderen Volksdia— 
lekten drucken. Die Anzahl von Bibeln und Neuen Teſta⸗ 
ment, die gegenwärtig von der ruſſiſchen Bibel- Sozietäs 
gedruckt werden, beläuft ſich auf 92,000 Exemplare. 

Die Bibel» Gefellfchaft zu Moskau, welche mit der 
Petersburger an Zahl der beytragenden Mitglieder bey«- 
nahe wetteifert , bat den Drud einer Edition von 5000 
Bibeln und eben fo vielen Neuen Teitamenten in der 
Stlavonifhen Sprache zum Gebrauch der eingebor- 
nen Rufen auf fi) genommen, und der Druck derfelben 
iſt nun bald vollendet. Im Laufe von 260 Fahren find 
nicht weiter ald 50,000 Gflavonifche Bibeln gedrudt 
worden. | 

Die Eomitee der Moskauer Hülfd - Gefellfchaft bat 
gleichfaUs mit Freunden auf ihre Koften den Drud von 
5000 Erempl. des Georgifchen Neuen Tefamentes über- 
nommen. Sin Buß Georgifcher LZettern, der durch eine 
Fügung der VBorfehung dem Brand vor Moskau entgieng, 
ift entdeckt worden; und auf. diefe Weile konnte unter 
der Leitung des Georgifchen Metropoliten Fon, und ded 
Erzbiſchoffs Pafnut , welche Bende den Krimml zu Mos- 
fau bewohnen, und den Druck beforgen, diefe Arbeit 
unternommen worden. | 

Die Bibel» Sozietät zu Yaraslaff, ein Zweig der ruf 
fifchen Bibelgefellfchaftr bat beträchtliche Geldbeyträge, 
für ihre heilige Endzwecde erhoben. Die rufülche Sozie- 
tät bat eine Geldſumme zur Unterfügung der Comitee 
su Reval für den Druck einer Bibelausgabe in dem 
Nevalifch - Efibonifchen Dialekt befchloffen. 

Die Comitee der Bibel- Sozietät zu Dorpat bat eine 
Art von Bibelvereinen in jeder Pfarrgemeinde ihres Dis 
firiftö unter der Leitung ihres Predigerd errichtet. Dies 
fer Blan zeigte die glücklichite Wirkung aufs Volk, indem 
eine große Menge mit Freuden ihr Schärfchen zur Bes 
förderung des Geſellſchaftsendzweckes berbenbrachte, 
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Die Sozietäten zu Mittau nnd Riga find mit dem 
Druck von 14000 Lettifchen Neuen Teftamenten befchäftigt, 
Den 4 Bibelgefellfchaften zu Dittau, Riga, Dorpat umd 
Neval find im Namen Ihrer Eomitee durch die Peters. 
burger Sozietät 1000 Neue Teftamente zum Vertheilen 
eingehändige worden. Eben ſo viele hat Ihre Eomitee 
der ruffiihen Bibel- Gefelfchaft zur Unterflügung ihrer 
Hülfsgefellichaft zu Arensburg, der Hauptſtadt einer 
Inſel für diefe und die benachbarten Inſeln zukommen 
laſſen. Die Seltenheit der heiligen Schrift in dieſen Ge— 
genden wird fo groß befchrieben, daß ſelbſt manche Pre⸗ 
diger derfelben Feine Bibel haben. 

Unter andern Arbeiten, womit ſich gegenwärtig die 
Petersburger⸗Geſellſchaft befchäftigt , und auf weiche mir 
Ihre Aufmerkſamkeit gern binlenfen möchten, zeichnet 
fich der Drud der perfifchen Ueberfegung des Neuen 
Teſtamentes aus , welche der felige Herr Prediger Hein 
sih Mariyn verfertigt bat. Der brittifche Gefandte am 
perfiichen Hofe, Herr Gore Ouſely brachte das Dann 
feript nach Petersburg, und hatte die Güte, während 
feines Aufenthalts in Rußland den Drud veflelben zu 
keiten, | 

Der Eifer, die Gelehrſamkeit, der Fleiß und der 
fromme Sinn des Herrn Martyn gewähren die befriedis 
gendite Bürgfchaft für die Genauigkeit dDiefer Ueberſetzung. 
Daß die Art des Ausdrucks leicht und einfach, und die 
Ueberſetzung des heiligen Originals Mar und lichtvoll if, 
dafür kann ein Zeugniß. von ganz eigener Art und bober 
Gültigkeit aus dem intereffanten Briefe des Königs von 
Berfien an den englifchen Gefandten zu Handen der brit- 
tifchen Gefellfchaft angeführt werden, Unter dem begün. 
figenden Einfluß diefes Monarchen läßt ſich mit Recht 
hoffen, daß das Perfifhe neue Teftament einen ausge 
breiteten Umlauf in Aſien finden wird; und da ein großer 
Theil der weſtlichen Provinzen Perſiens nunmehr zum 
suffifchen Gebiete gehört, fo gewähren diefe ein weites 
Feld zur Verbreitung deſſelben. Ihre Somitse hatte dag 
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Bergnügen, den Druck diefer wichtigen Arbeit mit einer 
&Scldgabe von 300 Pf. Sterling an die ruffifche Sozietät 
unterſtützen zu Tonnen. | 

Berfchiedene Nachrichten aus der Krimm, welche die 
Eomitee der Gefellichaft erhalten bat, berechtigen zu der 
angenehmen Erwartung, daß die Verbreitung des tarta- 
rifchen neuen Teſtamentes, das auf Koften der brittiichen 
Geſellſchaft zu Karaß Cam Kaukaſiſchen Gebirge) gedrudt 
wurde, wohlthätig auf die Mahomedaner jener Gegend 
svirfen wird, wo auch eine türkiſche Ausgabe der beili- 
gen Schrift dringendes Bedürfniß it. Ein Mufelmänni- 
scher Mufti, dem mit dem tartarifchen Teſtamente cin 
Geſchenk gemacht wurde, nahm daffelbe mit Freude und 
ausdrucksvoller Dankbarkeit an; er unterzeichnete einen 
jährlichen Beytrag von 50 Rubeln an die Verersburger- 
Sozietät, und erklärte feinen angelegentlichen Wunfch, 
ein Mitglied derfelben zu werden. Eben fo fehnlich ver- 
langte er ein Exemplar der Bibel in feiner Mutterſprache, 
nämlich der türfifchen zu erhalten. 

Ihre Eomitee rückt mit einer Weberfesung des Neuen 
Teftamentes in die Kakmufifche Sprache vorwärts , 
und da der Ueberſetzer deſſelben ſich in Petersburg auf- 


bält, fo bat die Sozietät daſelbſt den Druck defielben auf - 


Koften der brittifchen Gefellfchaft mit Vergnügen über- 
nommen. Da diefer Dialekt auch von andern Mongoli⸗ 
fhen Stämmen in Siberien und den angrenzenden Län- 
dern von China verflanden wird, fo fehen fie zum voraus 
mit erfreulichen Hoffnungen der wohlthätigen Wirkffamfeit 
dieſes Werkes entgegen. 

Wir finden uns veranlaßt, auf die vielen wichtigen 
Nachrichten über die Griechifch ⸗Georgiſche Kirche in 
Georgien, Immeretta und Dingrelien zu verweifen, die 
Herr Pinferton in einem eigenen Schreiben uns mit- 
theilte, uud welche er den Eröffnungen des Georgifchen 
Erzbiſchoffs Dontheos zu danken hat. *) Derfelbe ift ein 

*) Anmerk. Diefed wichtige Aktenſtück der neueften Gefchichte der Kirche 


Jeſu im nördlichen Aſien wird iq einem der nächſten Hefte ausführlich 
mitgetheilt werden, ! 
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Mitglied der ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft, und durch feine 
Einfluß ift auch die Fönigliche Familie in Georgien , un 
Diele feiner Landsleute dem Bibel» Berein beygetreren. 
Folgende zwey Thatfachen verdienen die angelegenzlichk: 

Aufmerkfamkeit: das nämlich die Anzahl derer, die fid 
in den obgenannten 3 Brovinzen zum Chriſtenthum befen. 
nen, eine halbe Million überfleigt; und dag in den 20% 
Kirchen, die fie umfaffen, nicht 200 Bibeln anzutreffen fin. 

Die Mitglieder der Sozietät werden daher nicht obz 
warme Theilnahme vernehmen, daß nicht allein die Aus 
gabe des Georgifchen Neuen Teftamentes, von weldt 
oben die Rede war , aegenmwärtig au Mosfau gedruckt wirt 
Sondern daß auch der Erzbifchoff bey feiner Ankunft ie 
Tiflis, der Hauptitadt des Landes, mit herzlichem Ber 
gnügen in die Errichtung einer Georgifchen Bike 
gefellichaft einwilligte., Mit nicht minderer Freude wer. 
den Gie die Erklärungen vernehmen, welche derfelbe übe 
den Nutzen der. Bibel» Sozietäten fchriftlich zu erfenne 
gab: 

„Es iſt meine Meinung, fchreibt derfelbe, dag die 
Bibel - Sozietäten das Mittel feyn werden, die Erfennt- 
niß des Evangeliums unter allen Bölfern zu verbreiten, 
und die Weifungen unfers Herren in Hinficht diefes Theils 
unferd Glaubens zu erfüllen. Aber diefe Inſtitute find 
nicht nur in vorgüglichem Sinne dazu tauglich, die Heiden 
zum” Glauben an dad Evangelium zu bringen, fondern 
auch die. Kirchen Chrifti in verfchiedenen Ländern aus der 
geiftlichen Unmwiffenheit und dem trägen Schlummer aui. 
zumeden, in dem viele derſelben liegen, und fie wiede 
m der Duelle aller Wahrheit und alles Heild zurüdiu 
übren. ” | 

Als ein Zeichen feiner Achtung gegen die brittiſche 
und ausländische Bibelgefellfchaft machte er derfelben 

durch Herren Pinferton mit einer georgifchen Bibel ein 
Geſchenk, in welcher er mit eigener Hand feinen aufrichti 
gen und warmen Wunfch einfchrieb, an ihren Gott wohl. 
gefälligen Bemühungen thätigen Antheil iu nehmen, um 
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Das Wort dei HErrn unter allen Nationen der Erde 
auszubreiten. 

Die erſte Jahresverſammlung der ruſſiſchen Bibel 
Sozietät wurde zu Petersburg am 20 September 1814 
gehalten. Bey dieſer feyerlichen Veranlaſſung erſchienen 
die erſten Würdeträger der griechiſchen, katholiſchen, 
armeniſchen und georgiſchen Kirche in ihrem Prieſter⸗ 
ornat, und waren in brüderlicher Liebe vereinigt. Die 
Verhandlungen des feſtlichen Tages leitete der allgemein 
geliebte und verehrte Präfident derfelben , Fürt Salisin. 
» Das tiefe Stillfchweigen, fchreibt Herr Pinkerton von 
der fenerlichen Verſammlung diefed Tages, das während 
Des Vorleſens des Gefellfchaftsberichtes herrſchte, ver 
wandelte fih in gegenfeitige Ausdrücke des Erſtaunens, 
der Dankbarkeit und Freude über die einfach - großen 
Grundſätze und Die herrlichen Wirfungen ihrer wohl⸗ 
tätigen Anttalt.” 

"Der unmittelbare Erfolg diefer Berfammlung war der 
Beytritt von 3 Metropolitanen, 5 Erzbifchöffen und 2 
ausgezeichneten Staatsmännern zu der Lite der Vice— 
Präfidenten der Geſellſchaft. Die Anzahl der Hülfs-Bibel⸗ 
Geſellſchaften, die mit der Mutter „Gefellfchaft in Peters. 
burg in Verbindung fiehen, befteht gegenwärfig in neun; 
zwey derſelben find erft kürzlich zu Woronesf und 
Kaminesk im füdlichen Rußland errichtet worden, und 
Andere find in ihrem anfänglichen Entſtehen. 

Die armenifche Bibel in ato zum. Behuf der arme- 
nifchen Einwohner Rußlands, die fo reichliche Unter 
ftügungen zur Anitalt beygerragen haben, ift gegenwärtig 
unter der Preſſe. Um dieſes wünſchenswerthe Unterneb- 
men zu fördern, hat Ihre Comitee eine Geldleiſtung von 
500 Pf. Sterling beygetragen. Als ein weiterer Beweis 
der Theilnahme, den die Armenier an der Verbreitung 
der heiligen Schrift nehmen, darf nur der Umſtand er. 
wähnt werden, daß fie auf die Hälfte der Ausgabe des 
Neuen Teitamentes von 5000 Exemplaren, die gegen⸗ 
mwärtig gedruckt werden, fubferibirt haben, Ihre Comitee 
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fchfießt ihren Bericht. über die Bibelverbreitung in Nuß— 
land mit einer Stelle aus einem Brief, den Geine 
Excellenz der Fürft Galitzin an den Präfidventen derſelben 
gefchrieben bat. 

„Der Zweck der Gefellfchaft wird von Tag zu Tag 
allgemeiner befannt und nach feinen wohlthätigen Wirfun- 
gen begriffen, und ihr Fond nimmt durch die Gaben vie— 
fer. 1000 neuer Mitglieder nnd Wohltbäter immer zu, 
Auf diefe Weife wird unfere Anſtalt mit jedem meitern 
Schritte vorwärts in Stand gefekt, auch den Kreis ihrer 
Wirtfamfeit zu erweitern , und dieß um fo mehr, da die 
Hülfleitungen ſich anfehnlih mehren, die fie von allen 
Volksklaſſen im Reiche erhält, unter denen fich die ruffifche 
Beiftlichkeit ſowohl durch ihre eigenen reichlichen Beyträge 
als durch Ermunterungen anderer zu ähnlicher Hüffleiftung 
befonders auszeichnet... Die Bauern in den Dörfern legen 
ibre Rubeln und Kopefen zufammen, um die gute Sache 
der Anſtalt zu unterftügen; und legen eben damit den 
Beweis ab, daß fie richtige Veariffe von dem frommen 
Werke derfelben haben. Die Nachtragen nach Bibeln 
nehmen von Tag zu Tag fo fehr zu, daß die Gefellfchaft 
fie nicht zn befriedigen weiß. Dieß, mein Herr, find 
augenscheinfiche Zeichen der Gnade Gottes, die allen 
Drenfchen das Heil anträgt, und fie eben daher zur 
Erfenntniß des Worts zum ewigen Leben binleitet.” 

Eine folche Schilderung läßt fich nicht leſen, ohne die 
Empfindungen der. tieflten Danfbarfeit gegen Gott für 
feine bimmlifchen Segnungen, die Er auf eine Anftalt 
legt , deren einziger Zweck es iſt, für die geiſtlichen 
Bedürfniffe der beynahe zabllofen Unterthanen des ruf- 
fifchen Neiches Sorge zu tragen. In Betrachtung des 
unüberfehbar großen Gebietes ihrer Wirkffamfeit, und 
der Fräftigen Tchätigfeit, womit die ruffifche Bibelge— 
feltfchaft ihren Plan verfolgt, bat Fhre Comitee auf eine 
dritte Beybülfe von 1000 Pf. Sterling für den allgemei- 
nen Fond der Anitalt geftimmt. 

Zu unſerm verbindlichiten Danfe haben wir von der 
ruſſiſchen Bibeh- Sozistät zu Petersburg 1000 Exemplare 
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des armeniſchen Neuen Teitamentes erhalten , mogegen 
wir derfelben eine bedeutende Anzahl von Bibeln und 
Neuen Teftamenten in verfchiedenen Sprachen zum Belten 


der Kriegdgefangenen in Rußland, fo wie 500 Exemplare 


des Neuen Teſtamentes im alt- und neugriechifchen Dia 
lekte überließen. 

Eben ſo hat Ihre Comitee mit Vergnügen in den Wunſch 
eingewilligt, den die ruſſiſche Bibelgeſellſchaft zu erken⸗ 
nen gab, einen Stereotypenabguß vom neugriechiſchen 
Nenen Teftamente zu erhalten, wodurch , wie wir hoffen 
dürfen, die Verbreitung der Bibel: in denjenigen Bros 
vinzen, welche die griechiiche Sprache reden, und. in 
denen das Berlangen nach dem Worte Gottes sunimmtr 
wird gefördert werden. 

Der nächte Gegenſtand, auf den wir Ibre Aufmerk- 
famfeit binzulenfen die Freude haben, it die Bibelvers 
breitung in Schweden, Ueber die Thätigfeit, welche 
Die evangelifche Sozietät. zu Stockholhm indiefer Bezie⸗ 
bung zu erfennen gab, bedarf es Feines weitern Beweis 
sed .ald den, Daß fie 40,600 Teitamente und 13,500 
Bibeln druden ließ. Um diefe verdienftvollen Bemühuns 
gen zu unterftüsen, bat Ihre Comitee diefer Gefellfchaft 
gum Druck eines Heinen ſchwediſchen Teflamentes mit 
ſtehenden Leitern, nach, welchen große Nachfrage war > 
300%f. Sterling beygetragen , und. fpäterhin noch einen 
weitern Zufchuß von 200 Pfunden der Gefellfchaft über- 
laſſen, um die Vertheilung der Bibeln unter den Armen 
in Schweden allgemeiner zu machen. 

Die drey . Hülfsbibelgeiellichaften zu Gothenburg, 
Weſteras und Gothland Auflern nicht weniger Thä- 
tigkeit ald die Hauptanſtalt diefes Reiches, um in ihren 
Hefondern Umkreiſen die heilige. Schrift zu verbreiten, 
Nach Verhältniß ihrer befondern Wirkunskreiſe bat jede - 
derielben eigene Hülfleiſtungen von der brittifchen. und 
auswärtigen Bibelgefellichaft erhalten. Mit tiefgefühltem 
Hedauern, das eine allgemeine. Theilnahbme unter den 
Bibelfreunden erwarten. läßt, bat die Eomitee den Tod 
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des Herrn Predigers Doktor Brunmark, der im Augn 
des verfloſſenen Jahres erfolgte, zu nennen. 

Wie ſehr derſelbe die Wichtigkeit der brittiſchen un 
auswärtigen Bibelgeſellſchaft fühlte, und mie eifrig « 
befonders in feinem Baterlande Schweden, wo fi 
Verluſt am tiefiten wird empfunden werden, die groft 
Geſellſchaftszwecke befürderte , davon kiegen die manniy 
faltigiten Beweiſe in unfern Händen. Man. fann oh 
Yebertreibung ſagen, daß fein Leben eine fich ſelbſt ur 
opfernde raſtlos thätige Hingebung für die Dibelladt 
war, » Denn,’ um die Ausdrüce eines Eorrefpondent 
bier zu gebrauchen, „während er dem großen Ziel I 
ner Gebete und Wünſche, der allgemeinen Berbreitun 
der Bibel in Schweden in jeder einzelnen Familie, en 
genftrebte, war er auf ſeine Geſundheit keinen Auge— 
bi. bedacht, fondern unternahm ohne Rüdjicht anf n 
härtefte Kälte, Sturm oder Regenzeit , die weiteften I 
fen rechts und links umher, um das Werk feines gih— 
lichen Meiſters zu vollbringen.” | 
Er Harte auch wirklich die Freude, die muntere IN 
tigfeit und wohtbätige Wirkfamfeit von 3 @efelihaftt 
wahrnehmen zu dürfen, die er gepflanzt hatte, mm M 
feinem Vaterlande eine wachfende Theilnahme fehl at 
der Verbreitung der Bibel ald am den Lefen deiittt 
bey vielen zu finden. - In Verbindung mit WM 
Sekretär der evangelifchen Sozietät zu Stodboim en 
warf er einen Blan zu einer allgemeinen ſchwediſch 
Bibelgefellfchaft, der nachher dem König mit der Hit 
fie in feinen Schug zu nehmen, vorgelegt wurde. 2 
König ſchenkte auch wirklich diefem Entwurf feine volt 
Suftimmung , und der Kronprinz ward zu nleicher 3 
Ehrenmitglied diefer Sozietät. Auf die Nachricht in 
der Bildung derfelben unter dem Vorſitze des Herru on 
fen Roſenblad, fand ſich Ihre Comitee veranlaht, 
Pf. Sterling zur Erweiterung ihrer Arbeiten herzut 

Die Aus ſichten in dem benachbarten Königreich ? 


mark find eben fo viefverfprechend wie in rt 
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Die Verbindung der brittifchen und ausländifchen Bibel 
Sozietät mit den dänifchen Staaten geftattete derfelben 
bis jest nur parzielle Huülfleiftungen an arme Einwohner 
und die Kriegsgefangenen in Großbrittanien, um dieſe 
mit Bibeln zu verfeben, Aber nunmehr baben wir die 
Freude, berichten zu dürfen , daß eine engere Verbindung 
mit den Bibelfreunden dieſes Reiches und wirkſamere 
Hülfleiſtungen zur Verbreitung des Wortes daſelbſt uns 
möglich gemacht wurden. 

Am 22ten May 1814 kam zu Copenhagen eine ſehr 
anſehnliche Verſammlung zuſammen, bey der der Herr 
Doktor Münter, Biſchoff von Seeland, ein Mann, der 
mit tiefer und ausgebreiteter Gelehrſamkeit auch ächte 
Frö mmigkeit in ſich vereinigt, den Vorſitz hatte, und ein 
Borfchlag zur Bildung einer dänifchen Bibel- Sozietät 
gemacht, und angenommen wurde. Der Entfchluß der 
Ber ammlung ward in einer eigenen Denkfchrift dem 
Kömige vorgelegt, der feine Genehmigung in folgenden 
Ausdrücken der Gefellfchaft zu erfennen gab, wie wir 
fie in der dänifchen Staatszeitung angekündigt finden: 

» Mit befonderem Vergnügen vernehmen wir, daß 
Herr Doktor Münter, Biſchoff von Seeland, und mehrere 
Andere in unferm Königreiche Dänemark, eine Bibel» 
geſellſchaft zu flirten bemüht find, um durch unentgelt- 
liche oder wohlfeile Verbreitung der Bibeln unter dag 
Volk die Religion zu fördern. Wir fagen daher befagter 
Gefellfchaft unter dem Namen der Bibel» Sozietät in 
unferm Königreiche Dänemark unfern höchſten Schup zu.” 

Die Gegenſtände diefer Anitalt find folgende; 

4. Das eigentliche Dänemark mit Bibeln, Neuen 
Teftamenten, oder befondern Theilen der heiligen 
Schrift zu verfcehen, 

2, Unter den Deutfchen in Danemarf deutfche Bibeln 

| zu verbreiten. 

3. Für die Fünftigen Bedürfniffe der Ennwohner 
Islands, 

4, Der Bewohner Grönlands, und 

4. Bd. A. Hft. | | 29 
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5. Der Creolen auf den weſtindiſchen Inſeln Sorge 
zu tragen; und endlich: 

6. Die Ueberferung und Verbreitung der beiligen 
Schrift, oder wenigſtens einzelner Theile derieiben, 
in der affräfifchen Sprache *) in den dänifchen 
Eolonien auf der afrifanifchen Küfte zu befördern. 

Die Berbindung Fslands mit Dänemark Teitet von 
felbit unfere Aufmerffamfeit zu diefem Lande bin.” 

Im Kaufe des verflofienen Jahres (1814) bat der 
Herr Prediger Ebenezer Henderfon auf Verlangen der 
Geſellſchaft eine Befuchsreife nach diefer Inſel gemacht, 
und uns über dieſes fonderbare Land nähere und aus 
führlichere Nachrichten mitgerbeilt, ald man fie bisher 
gehabt bat. **) Der beitimmtere Zweck feiner Reiſe 
nach Island beitand darinn, die nötbigen Vorfehrungen 
zu treffen, um durch zweckmäßige Vertheilung von Bibeln 
die Einwohner allgemeiner mit dem Worte des Tebendigen 
Gottes befannt zu machen. 

Herr Prediger Henderfon wurde dafelbit auf die freund. 
lichfte Art aufgenommen, und fand ſowohl bey dem dor. 
tigen Bifchoff und der Geiftlichfeit dafelbit, ald bey den 
angefebentten Civil - Autoritäten, die ermunterndfte Be 
reitwilligfeit, zur Erfüllung feines Auftrags mitzumwirfen ; 
er brachte 2 Monate mir gefahrvollen Reiſen in das In—⸗ 
nere ded Landes zu, wurde überall, wohin er kam, mit 
Enthufiasmus empfangen, und an jedem Orte folgten 
ibm die lauten Segnungen der Einwohner nah. Der 
Mangel an Bibeln wurde allgemein gefühlt, und betranert, 
und der Eifer des Volkes, Solche zu erhalten, war | 
fo. groß, daß , wie felten auch die Bibel war, er doch die 
Greude hatte, häufig wahrnehmen zu dürfen, wie befannt 
die Isländer mit dem allgemeinen Inhalt des Wortes Gottes 


*) Arm. Diefer Negerdialekt wird auf der ſüdweſtlichen Küſte von 
Afrifa am Meerbujen von Guinea gefproden. Man vergleiche Olden— 
dorps Befchichte der Miffion der evangelifhen Brüder. Thl. 1. S. 346 f. 

+, Anm. Aus den Neneften Berichten deſſelben it ein Auszug bim 
ten in den Miszellen beygefügt. 
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find, und daß fie, im Banzen genommen, ein wahr 
haft frommes Bolf genannt zu werden verdienen. Wir 
dürfen nur noch die Bemerfung hinzufügen, daß der Eifer 
und das zweckmäßige Verfahren des Herrn Henderfon 
ſowohl bey der wirklichen Bertheilung der heiligen Schrift 
und den Maasregeln , die er für die fünftige Verbreitung 
derfelben traf, 19 wie überhaupt feine raftfofen Bemühun— 
gen zur Berörderung des Gefellichaftsentzweces ihm dei 
gerührteiten Dank der Eomitee erworben baden, die einen 
freudigen Antheil an den Segnungen nimmt, die einem 
Volke auf diefe Weile zufließen, das nach der Gerechtigkeit 
hungert und dürftet, 

Aus den Briefen des Herrn Predigers Paterſon bat Ihre 
Eomitee mit Vergnügen vernommen, daß die Bibelgefell- 
fchaft in Finnland in einem blühenden Zuftand fich 
befindet, und daß die Beybülfe von 200 BF. Sterling 
von Seiten der brittifchen Sefellfchaft zur Vertheilung der 
Bibel unter den fchwedifchen Bewohnern Finnlands die 
wohlthätigſten Früchte getragen bat. 

Während des Aufenthalts des Herren Paterfon zu Abo 
machte er den Borfchlag zur Einführung von Hülfs- 
Bibelgeielifchaften, welchen die Comitee daſelbſt geneh- 
migt bat. Zu Folge dringender Vorftellungen in Betreff 
des großen Mangels einer Duart- Ausgabe der Bibel 
im finnifchen Dialekt und des Unvermögens der Sefellichaft 
zu Abo, dieſelbe ohne andere Beybülfe zu unternehmen , 
bat Ihre Comitee 500 Pf. Sterlinge zur Beförderung 
dieſes befondern Zwecks bewilligt. Diefe neue Gabe 
wurde von dem Herrn Grafen Steinheil, General-Bou- 
verneur von Finnland mit fchr warmer Dankbarkeit 
aufgenommen; fo wie überhaupt diefer Edelmann den 
edelften Eifer für die Beförderung diefer heiligen Sache 
zu Tage gelegt bat. 

Nach einer kurzen Daritellung der wefentlichen Bor 
fonmenheiten in den drey nördlichen Neichen Europas , 
bat Ihre Gomitee noch das Wichtigſte aus den einge- 
Inufenen Mittheilungen ans andern Theilen des Couti—⸗ 
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vente Ihnen vorzulegen, und macht daber mit dem 
nördlichen Dentichland den Anfang. 

Das Erfte, was fich bier unferer Aufmerkſamkeit dar- 
bietet, iſt die Stiftung der Lübecker Bibel, Sozietät, 
flat einer Bibel. Comitee , die Sich in diefer Stadt fchon 
früher gebildet hatte... Der Plan diefer Anftalt, der mit 
der Genehmigung des Bürgermeifters zu Lübeck und der 
Mitwirfung, der eriten Negierungsmitglieder gemacht 
wurde, ward von Herrn Prediger Paterfon vorgeſchla— 
gen , zu deflen Ausführung Ihre Eomitee eine Geld- 
bülfe von 100 Pf. Sterling beygetragen bat. | 

Nicht weniger gefeanet waren die Bemühungen des 
Herren Paterfon bey der Bildung der Hamburg- Alto. 
naecr- Bibelgefellfchaft, welche gleichfalls den perſön— 
lichen Bemühungen des Herrn Doktor Schwabe vieles zu 
danfen bat. 

Hierüber werden die Freunde der Bibel folgenden 
Auszug aus einem Briefe des Herrn Gisbert van der 
Smiffen, eined der Gefretarien der Befellfchaft nicht 
ohne Vergnügen vernehmen. 

» Möge es Gott wohlgefallen, die eifrigen Bemühungen 
der aufrichtigen Bibelfreunde in einem folchen Naaße 
zu fegnen, daß nicht allein die ärmern Volksklaſſen mit 
derfelben gehörig verforgt, Tondern auch die Reichen 
durch erneuerted Anerkenntniß des hoben Werthes der 
göttlichen Babe, welche die Menfchheit in der Bibel 
beſitzt, veranlaßt werden mögen, mit mechfelfeitigem 
Werteifer die fromme Sitte unferer ehrwürdigen Bor- 
eltern , täglich in ihrem Familienfreife die Bibel mit 
Andacht zu leſen, wieder unter und einzuführen. Dann 
und nur dann werden die frommen Ermartungen ächter 
Bibelfreunde unter allen Religiond-Eonfeffionen, Benen- 
nungen und Völkern ihre Erfüllung finden.” — 

Diefer Gefellfchaft hat Fhre Komitee die Summe von 
300 Pf. Sterling ald Unterftükung zufließen laſſen. 
Auch hatten wir noch weiter die Freunde zu verneb- 
men, daß Bremen, in edler Nacheiferung des ſchönen 
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Beyſpiels, das ihm Lübeck und Hamburg gegeben hat, erſt 
kürzlich eine Bibelgeſellſchaft unter ſich einführte, welcher 
die Gabe von 100 Pf. Sterling zugekommen iſt. 

Ferner haben wir das Vergnügen, die Stiftung einer 
Bibelgeſellſchaft zu Danzig nach dem Plane der preuf- 
fichen Bibel- Sozietät zu berichten. Der Präſident der. 
felben it Herr von Weilmann, Gcheimer. Ratb Seiner 
Majeſtät des Königs von Preuffen. | 

Das Geſchenk von 50 Pf. Sterling von Seiten der 
brittiſchen und ausländischen Bibel- Sozietät zur unent- 
geltlichen Vertheilung von Bibeln in diefer Stadt, die 
von der Belagerung fo fchwer ‚gelitten hat, hatte zur 
unmittelbaren Folge, daß diefe neue Anftalt in derfelben 
fich bildete. Ihre Comitee hat indeg eine weitere Gabe 
von 200 Bf. Sterling hinzugefügt, um für denfelben 
Zweck verwandt zu werden. 

Den perfönlichen Bemühungen des verehrten Herrn 
Doktor Schwabe gelang e8 nicht minder, auch in Erfurt 
zum Bellen der Provinz Thüringen eine Bibel- Sozietät 
zu errichten, welcher die Summe von 300 Pfund zur 
Vermehrung ihres Fonds von Seiten der brittiichen 
Geſellſchaft zugefloſſen iſt. 

Die Würtemberger Bibelanſtalt hat ſowohl mit dem 
Einſammeln der benöthigten Subſcriptionen und freywilli- 
gen Unterſtützungen, als mit dem Druck einer Bibel in 
groß 8°., die fie im gegenwärtigen Fahre (1815) zu 
vollenden hofft, anfehnliche Fortichritte gemacht. Ihre 
Maieftät, der König von Würtemberg, hat derfelben die 
Poſtfreyheit für alle ihre Verfendungen und zugleich die 
Erlaubniß Huldreich ertheilt, ein eigenes Siegel mit der 
Inſchrift: „Vrivilegirte Bibelanftalt zu Stuttgardt,” 
führen zu dürfen. 

Eben fo find von dem Bibelverein, welchen die Brüder- 
Unität, in Berbindung mit der füchftichen Bibel-Sosietät 
für Herrnhut, Nisky und Kleinwelfe geitiftet hat, 
erfreuliche Nachrichten eingegangen, 
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Noch einmal kommt Ihre Comitee auf die niederlän- 
difche Bibelgeſellſchaft zurück, deren Mittelpunft fich 
in Amſterdam befindet, um hier die angenehme Bemerkung 
anzuknüpfen, daß noch 30 Bibel- Sozietäten in verfchie- 
denen Theilen der vereinigten Niederlanden fich gebildet 
haben, welche fämmtlich mit der obgenannten Rotterdamer 
Anftalt ald Zweige der Amfterdamer Sozietät betrachtet 
werden, 

Ein Entwurf zu Bibel -DVereinen für Amferdam und 
die Umgegend wurde genehmigt; dieſem gemäs ift die 
Stadt mir ihren Borjtädten, welche ‚beyläufig 200, 000 
Einwohner in fih faßt, in 32 Diftrifte vertheilt wor- 
den, in deren jedem ein Bibelverein fich gebildet hat. 

Dies find die bedeutendften Gegenſtände in der Dief- 
jährigen Gefchichte der verfchiedenen Bibelgefellfchaften 
auf dem europäifchen Eontinent. Nachrichten von Königs. 
berg vom Testen Dftober fügen noch weiter binzu, daß 
der Druck der lithauifchen Bibel, welcher während der 
Abweſenheit des Herren Profeſſors Rheſa unterbrochen 
war, wieder begonnen bat, und fowohl mit dem Alten 
als Neuen Teftamente rafch vorrüdt. 

Eine weitere Unterflübung von 200 Pf. Sterling, bat 
die Königsberger Comitee in Stand geſetzt, noch mehr 
Schriften giefen und 3000 Exemplare des lithauiſchen 
Neuen Teftamentes noch beſonders druden zu laſſen. 
Eine Bibel- Sozietät hat fich erſt fürzlich zu Königs» 
berg in Verbindung mit der preuffifchen Bibel- Sozietät 
zu Berlin mit der Beyhülfe der fchon früher beftandenen 
Comitee gebildet, und letztere wird ihre Arbeiten fo 
lange fortfegen , bis fie dag , mas in ihren Händen liegt, 
vollendet haben wird. 

Ihre Comitee hat mit Vergnügen den frommen Eifer 
und die thätigen Bemühungen der Zürcher Bibelgefell- 
fchaft wahrgenommen, die den würdigen Hrn. Antiſtes Heß 
an ihrer Spitze bat, Und um derfelben einen wweitern 
Beweis der warmen Theilnabme zu geben, die fie an 
dem glücklichen Erfolg ihrer Arbeiten nimmt, bat fie 


E23 


derfelben eine weitere Gabe von 200 Pf. Sterling in 
der Abficht zufließen Taffen, den Druck einer deutſchen 
Bibel in 5v0 zu unterflüsen. Diele Benbülfe bat es der 
Gefellfchaft möglich gemacht, eine bedeutende Auflage 
derfelben zu veranftalten. 

Ein Brief von der Eomitee der St. Galler Bibel 
Sozietät meldet folgende bemerfenswerthe Umſtände: 

1. Daß der Kanton St. Gallen mehr ald 100 katholi— 
fche Pfarrdörfer in fich enthält, „in denen dad Lefen der 
heiligen Schrift ehmals dem Volke verboten war; Daß 
aber nunmehr 80 — 90 derſelben, die einen Theil des 
Bisthums Conſtanz bilden, die Erlaubniß zum ungebin- 

derten Gebrauch derfelben erhalten haben, und: 

2. Daß die Befanntfchaft der Katholiken mit der Bibel 
in jener Gegend immer allgemeiner zu werden beginnt. 

Die Bibelgefelfchaft zu Baſel bat das italienifche und 
romanische Neue Teftament gedruckt und in Umlauf gefept, 
Eben fo fchreitet auch das romanifche Alte Teftament im 
Engadiner - Dialeft im Druck vorwärts, Die Bibel 
Sozietät zu Chur bat bey diefen Arbeiten wefentliche 
Dienfte geleiftet. Eben fo bat die Gefellfchaft zu Baſel 
eine neue deutfche Bibelausgabe mit Fleinern Lettern zu 
10,000 Exemplaren vollendet. Dieje Anſtalt fchreitet mit 
einer Thätigkeit, und einem Fugen Eifer vorwärts, der 
ihr die dankbarſte Achtung jedes Bibelfreundes fichert, 
Die Bibeln und Neuen Teflamente derfelben finden nicht 
nur in der Schweiß fondern auch in verfchiedenen Theilen 
Deutfchlands und Franfreichd ſowohl unter Proteſtanten 
als Katholiken mannigfaltigen Abſatz, und letzteren hat 
ſie noch eine beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. 

Auch ſind Ihrer Comitee Nachrichten zugekommen, 
daß Bibelgeſellſchaften zu Lauſanne für den ganzen 
Canton Wallis, und eben ſo zu Genf geſtiftet worden 
ſind, deren jede von der brittiſchen Geſellſchaft eine 
Beyhülfe von 200 Pf. Sterling erhält, wenn die Grund— 
füge ihrer Einrichtung mit denen der Mutteranſtalt über 
einſtimmend gefunden werden. 
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Yon einem Freunde auf Malta erhielt Ihre Eomitee 
die angenehme Nachricht, daß ein Sizilianifches Negiment 
daſelbſt mit Erlaubniß des Obriſten mit italienischen Tefta- 
menten ‚verfeben wurde. Das nämliche geſchah auch 
unter den franzöfifchen und italienischen Kriegsgefannenen 
vor ihrer Entlaffung in ihr Vaterland, Diefe Teſtamente 
wurden von ihnen mit Begierde und Dankbarkeit aufge 
nommen, und laut des Berichtes eines englifchen Arztes 
nicht ohne Segen von manchen derfelben gelefen. 

Frankreich betreffend, fo bat Ihre Comitee fi 
bemüht, durch eine Geldgabe von 500 Pf. Sterling an die 
proteftantifchen Conſiſtorien zu Paris zur Anfchaffung 
franzöfifcher Stereotypen - Teftamente für die Broteftanten, 
die Verbreitung der Bibel in diefem Lande zu befördern. 
Eben fo wurde eine Subfeription von 250 Pf. Sterling 
zu einer Stereotypenausgabe der Lieberfekung des Maitre 
de Sacy von dem Neuen Teflamente zum Gebrauch dir 
Katholifen in Frankreich veranftaltet. Auch bat fie in. 
tereffante Nachrichten über diefen Begenftand von einigen 
gelehrten Männern in Frankreich erbaften, bie ſehr glüd- 
liche Refultate verfprechen. 

Unter diefem.Abfchnite bat Ihre Eomitee noch weiter 
die Bemerfung beyzufügen, daß fie von Herrn Pinferton 
die Nachricht erhielt, daß in den Archiven der Univerfität 
genden fchon feit anderthalb Jahrhunderten ein türfifche 
Veberfegung der ganzen Bibel im Manufcripte vorhanden 
iſt; und fie iſt durch die gefällige Güte des Herrn Pro, 
fefor Kemper dafelbit wirklich auf einige Zeit in den 
Beſitz dieſes Manuſcriptes gefegt worden. Herr Baron 
von Dietz zu Berlin, der ehmals Befandter zu Conitan- 
tinopel war, batte die Güte, die Beforgung des Drudes 
diefer türfifchen Bibel auf Koften der brittifchen und 
ausländiſchen Bibelgefelfchaft zu übernehmen. Diefer 
verehrungswürdige Edelmann vereinigt mit den gelehrten 
Senntniffen, die zu diefem Gefchäfte erfordert werden, 
zugleich einen herzlichen Eifer für die Verbreitung der 
göttlichen Wahrheit, und bat daher fowohl die Revifion 


367 

— 
des Manuſcriptes als die Leitung des Druckes wohlwollend 
auf ſich genommen. Nach den Prüfungen, die er darüber 
anſtellte, iſt die Ueberſetzung genau, und der Styl der⸗ 
ſelben vortrefflich. 

Ferner hat Ihre Comitee das Vergnügen zu berichten, 
daß fie durch Herrn Lindſay, engliſchen Geſandtſchafts⸗ 
prediger zu Conſtantinopel, eine officielle Erklärung von 
Seiten des ökumeniſchen Patriarchen der griechiſchen 
Kirche in Betreff der genauen Richtigkeit des neugricchis 
ſchen Teſtamentes erhalten bat. Die Meberfekung diefer 
patriarchalifchen Erflärung, welche als ein nicht unbedeu- 
tendes Aktenſtück der Gefchichte der Bibelverbreitung an- 
geſehen werden darf, ift folgende ; 


Eyril, Erzbifchoff von Conffantinopel und Neu-Rom, 
und oͤkumeniſcher Patriarch. 


„ Unfere Niedrigfeit bezeugt durch gegenwärtige Pa- 
triarchalifche Erflärung, daß wir die Ausgabe des Neuen 
Teftamentes in beflenifcher und romaifcher Sprache, 
welche die englifche Gefellfchaft im Jahr 1810 der Menfch- 
werdung Chrifti unferd Heilandes drucken ließ, genau 
und mit der nöthigen Aufmerkfamfeit geprüft, und nichts 
falſches und irriges darin gefunden haben. Wir haben 
cd daber für billig erachtet, die Erlaubniß zu geben , 
dag fie von allen mitverbundenen frommen und orthodoren 
Chriſten gebraucht und gelefen, in allen Buchläden ver- 
fauft, und von Jedem, der ed wünſcht, ohne Hinderniß 
angefchafft werden darf. Zur Bellätigung deſſen haben 
wir diefe unfere patriarchalifche Deffaration gegeben.” 

Im dreyzehnten Jahr des Monat3 Dezember 1814. 


Bon dem enropäifchen Eontinent gehen mir zunächft 
nach Amerika über, und bemerfen nicht ohne bobes 
Freudengefühl die fchnelle Vermehrung von Bibel- Sosie- 
täten in den vereinten Staaten dafeldft als cinen fehr 
erfreulichen und überzeugenden Beweis, dag der Eifer 
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für die Verbreitung der heiligen Schrift auf der weſt—⸗ 
lichen Halbfugel eben fo warm und thätig ald auf dem 
alten Eontinente if. Im Monat März 1814 belief fich 
die Anzahl der Bibel» Sozietäten in Amerifa auf 38, 
und feit diefer Zeit if fie auf 69 herangewachſen, und 
noch weitere 3 derfelben find gegenwärtig mit ihrer eriten 
Bildung befchäftigt, 

‚» Der Beift berzlicher Liebe, der diefe Geſellſchaften 
befeelt , und die Findliche Achtung , die fie gegen unfere 
Mutteranftalt ausdrücken, Taffen die erfreulichtten und aus. 
gebreitetiten Wirkungen ihrer Grundfäge in den Ameri 
Fanifchen Bundesftaaten hoffen. 

Folgende Stellen aus den Briefen der Sefretarien der 
Virginifchen und Neu -Morker Bibel- Sozietäten werden 
diefe Bemerkungen betätigen: Wir führen diefelbe mit 
deko größerem Vergnügen an, je mehr wir überzeugt 
find, daß alle Bibelgefelfchaften in Amerika Diefelben 
Sefinnungen mit ihnen theilen werden. | 

» Die Vorſteher der Birginifchen Bibel. Gefellfchaft 
betrachten alle Bibel» Sogietäten ald eine große Anitalt, 
deren einfach großer und menfchenfreundlicher Zweck 
dahin gerichtet it, das aroße Heil, daß durch Jeſum 
Ehriftum gefcheben iſt, allen Völkern bekannt zu machen; 
und fie wünfchen nichts fo fehr, als die Empfindungen 
der reinften Freude ausdrüden zu können, welche fie bey 
der zunehmenden Ausdehnung und der immer Fräftigern 
Thätigfeit der brittifchen und ausländifchen Bibelgefell- 
ſchaft fühlen.” 

Der Eorrefpondent der Neu⸗-VYorker Bibel- Sozietät 
ſchließt feinen Brief mit folgenden Aüßerungen: „ Seben 
wir, mit welchen Eifer unfere Väter und Brüder jen- 
ſeits des atlantifchen Meeres in ihrem heiligen Gefchäfte 
vorwärts eilen, und cd ung auf der Laufbahn zuvorthun, 
fo frohloct unfer Herz vor Freude. Wir bitten Gott, 
daß Er uns Muth umd Kraft: gebe, ein fo BE 
Beyſpiel nachzuahmen.“ 
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Die Wegnahme eines englifchen Schiffes durch einen 
amerifanifchen Korfaren, das eine beträchtliche Anzahl 
Bibeln und Neue Teltamente für das Cap ver guten 
Hoffnung am Bord hatte, gab der Bibel- Gefellfchaf zu 
Maflachufers eine erwünfchte Gelegenheit, ihre brüder- 
liche Hochachtung für unfere Anfialt zu erproben. Auf 
die erfte Nachricht, daß die eroberten Bücherkiſten ans 
Zand gebracht worden feyen, Faufte fie” der Sekretair 
Derfelben ohne erft bey feiner Comitee Erlaubniß dazu 
einzuholen, fonleich 108, Auf der jährlichen Berfamm- 
fung der Befellichaft ward demfelben ein befonderer Dank 
dargebracht , daß er den Wünfchen eines jeden Mitgliedes 
zuvorgefommen fey, und der Sekretair benachrichtigte 
und, das dieſe Todgefauften Bibeln und Teflamente wie» 
der cin Eigenthum der brittifchen Sozietät feyen, über 
Das fie zu verfügen babe, Ihre Comitee fand fich durch 
dieſes wahrhaft Chriſtliche Berragen der Bibelgefellichaft 
zu Maflachufets zum berzlichtten Danke verbunden, und 
überließ diefe Bibeln der Verfügung diefer Sozietät. 

Um die Arbeiten der Bibelgefellfchaften in Amerila zu 
unterftüßen, bat Ihre Eomitee in diefem Sabre denfel« 
ben folgende Summen bewilligt : 

Der Bibelgefellfchaft zu Philadelphia 

Für den Druck deutfcher Bibeln .- 200 Pf. St. 

Der Bibelgefellichaft zu Neu-York 

- Für den Drud franzöfifcher Bibeln 200 +» » 

Der Delawaren Bibelgefelfchaft -- -- 100 » -» 

Ihre Komitee bat ein fehr erfreuliches Schreiben tiber 
die Vertheilung der bolländifchen Bibeln und Teitamente 
erhalten, die nach Surinam in Sid. Amerika gefchidt 
worden waren. Die Dankbarkeit, womit diefelben auf- 
genommen wurden, war eben fo groß als die Begierde, 
womit fie fich nach denfelben gefehnt hatten, 

Um die Verbreitung der heiligen Schrift in Canada fo 
weit als möglich zu fürdern, haben wir einen Vorrath 
Bibeln und Teflamente in englifcher und franzöfifcher 
Sprade im Werthe von 100 Pf. Sterling zur Verfügung 
der Bibel» Sozietät zu Quebeck geſtellt. 
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Huch die Hülfsgefellichaft zu Halifax in Nen- Eh 
land, fo mie die zu Pictu fahre mit warmen Ci 
fort, fih an unfere Anftalt anzuſchließen, und bat durd 
einen neuen Geldbeytrag von 800 Pf. Sterling ihre Th 
nahme an der Bibelfache erprobt. 

Auf der Inſel Antigoa ift am Htem Februar die 
Jahrs eine Hulfsbibelgefellfchaft zu Stande gefomm 
Ihre Eomitee ſucht fich jede Gelegenheit zu Nub + 
machen, um die Verbreitung der beiligen Schrift i 
Weftindien zu befördern, und hat daher auf mehren 
Inſeln eine Anzahl Bibeln zu unentgeltliche Austho 
lung oder zum Verkauf um berabgefegte Preiße verluk 

Die Verbindung der brittifchen. und ausländiit 
Bibelgefellichaft mit Afrika it natürlicher Weil % 
ſchränkter, ald mit jedem andern Welttheil. at 
werden folgende Nachrichten von dorther micht or 
Theilnabme gelefen werden: 

Die Bibel» und Schul-Commiffion, die unter M 
unmittelbaren Aufficht der Regierung auf dem Cap 
guten Hoffnung: geſtiftet wurde, bat unferer Go 
einen jährlichen Bentrag von 25 Pf. Sterling 11% 
fagt. Vermittelſt diefer Anſtalt wird almäplig die dr 
breitung der Bibel in Afrifa fich immer weiter ans: 
und um zu diefem wünſchenswerthen Ziele zu gehn 
* wurde obiger Gefellfchaft ein Vorrath von Bibeln u 
Neuen Teitamenten zugeftellt. 

Eine beträchtliche Einfuhr Holländifcher und dertſce 
Teftamente von Bengalen ber Fam den bebehrten 9 
tentotten auf vier Mifjionsftationen in Sid-Afrife gel! 
zur gelegenen Zeit. Herr Prediger Thom füge die ernu 
ternde Nachricht bey, daß er auf zwey Hottentoun 
Niederlaffungen, die zufammen 650 Einwohner in— 
faſſen, einen Vefuch gemacht, und bemerkt haber 
manche Hottentotten- Kinder recht gut Tefen , und M 
ganze Bibel von chriſtlichen Hottentotten fleißig ge 
wird, ee 
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- Mit Vergnügen erwähnt bier Ihre Comitee eine 
Binforderung um weitere Mittheilung von Bibeln und 
Teftamenten!' für die befehrten Namaquas in Süd— 
Afrifa, welche an fie gelangt if. Der Miffionar C. 
Albrecht, der fich bittend an ung wendet, bat mit einer 
Ueberfegung des Evangeliums Mattbäi in die Namaquas- 
Sprache den Anfang gemacht, und er hofft, wenn es 
feine Kränklichkeit geftattet,, diefelbe bald zu vollenden. 

Die freudige Aufnahme einiger arabifchen Bibeln 
unter den Afrifanern zu Yongru in Welt-Afrife 
berechtigt zu der Hoffnung , daß fie auf der dortigen Küfte 
einen weitern Umlauf finden, und weitere Nachfragen 
nach denfelben bey dem lieben Miffionar Nyländer ver« 
anlaffen werden, Diefer berichtet und, daß der König 
von Bullom , dem er eine arabifche Bibel zum Befchenf 
machte , fie dem erften SFremdling, der au ibm Fam, 
fehr rübmte, und daß er bey einem DBefuche, den er 
dem Könige machte, ungefehr 20 Mahomedaner, und 
einen alten mufelmännifchen Lehrer in ihrer Mitte antraf, 
der ihnen aus der Bibel vorlas. Dieſer verlangte eine 
eigene Bibel von Herrn Nyländer, nahm fie mit großem 
Danf an, und fagte: „Wenn ich nah Haufe fomme, 
will ich dieſes Buch allen meinen Leuten vorlefen.” 

Ihre Eomitce bat bier noch die weitere Bemerkung 
hinzuzufügen, daß fie der Firchlichen Miffiond - Sozietät 
einen Borrath arabifcher Bibeln zum Vertheilen derſel— 
ben im weftlichen Afrifa und in Indien zuſtellte; 
daß fie die Schulen auf Sierra⸗Leone, welche unter der 
Leitung des Caplans der Colonie ſtehen, mit englifchen 
Bibeln und Neuen Teitamenten verſah; daß eine Anzahl 
derfeiben den Milfionarien der wesleyifchen Methodiften 
in derfelben Abſicht mitgetheit wurde, und daß einzelne 
chriſtliche Freunde mit der Austheilung der Bibeln 
in Afrika beauftragt worden ſind. 

Ihre Comitee bar nunmehr ferner ihre Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Maaßnahmen binzulenfen, welche zur Aus— 
breitung der heiligen Schrift in Oſtindien und China 


im verfioffenen Jahre getroffen worden find. Wir beginnen 
unfern Bericht hierüber mit einer Nachricht, die und 
von dem Gefretair der Forrefpondirenden Comitee der 
brittifchen und auswärtigen Bidelgefenfchaft in Benga 
len *) mitgerheilt worden iſt. 

Eine höchſt intereffante Denfichrift der Miffionarien zu 
Serampore » welche diefe Comitee unferer Geſellſchaft 
einfandte , enthält eine ausführliche Nachricht von ihren 
Sortfchritten in der Heberfegung, dem Drud und der 
Herausgabe der heiligen Schrift in 18 orientalischen 
Sprachen, wovon acht innerhalb des Gebietes der brit, 
tifchen Befisungen in Indien und zehn auſſerhalb deſſelben 
gefprochen werden. *) Aus fpätern Berichten gebt ber. 
vor, daß ihre Ucherfegungen nunmehr 25 Sprachen 
umfaffen , von denen 21 unter der Preſſe find. 


*) Anm. 1m dem großen Werfe der Bibelverbreitung in Aſien eine 
zweckmäßiage Einrichtung zu geben, wurde fchon im Jahr 1809 die Eintei 
tung getroffen, daß zur Erleichterung der Arbeiten dad ganze Gefchäft um 
ter zwey aroße, miteinander in Verbindung ſtehende Haupt» Geieltichaften 
gefteltt werden ſolle. Die eine diefer Geteltichaften nahm den Kanten „der 
forrefpondirenden Gomiree der brittifchen und ausländiichen Bibelgeiellichaft 
in Benpalen” an, und der große Endzweck ihres Inſtitutes beftebt darinn, 
in alle diejenigen Spraden der hbeidnifhen Völker des Ortents, in 
denen bis jest die Bibel noch nicht überjegt worden ift, eine genaue und 
gründliche Ue erfegung derfelben zu veranftalten. Dieſe Geſelſchaft, an 
die fih hauptſächlich die gelehrten Baptiſtiſchen Miſſionare in Aften 
angefchloffen haben, bat ganz eigentlich das orientaliiche Bibel» Ueber: 
fegungsfach in ihren Händen, und betreibt dafelbe niit einem Eifer und 
mit einer Umſicht, welde der höchſten Bewunderung werth it. In 
ihrem Solde fteben die artgefehenften Gelehrten aus allen Völkern de} 
Orient? , welche unter ihrer Aufſicht und Leitung die orientalischen 
Gpraden zum Gebrauch der Bibel-Ueberſetzungen bearbeiten. Ihre 
Drucderoffsin, die zu Gerampore in Benaalen fidh befindet, beſchäftigt 
unaufhörlich 10 Druckerpreſſen, ohne das große Bibel⸗Vedürfniß der aſia⸗ 
tiſchen Volker befriedigen zu können. 

Die Andere iſt die Hülfs⸗—Bibelgeſellſchaft zu Calcutta— 
welche die Befriedigung der Bibelbedürfniſſe unter den chriſtlichen Ein 
wohnern Afiens fih zum Geſchäfte gemacht hat, und gegenwärtig in vier 
Sprachen, nämlich in der porrugiefifchen , tamulifhen, Malayalim und 
Eingalefifhen Sprache die Bibel in verfchiedenen Ländern Aftens verteilt. 


”) Anm. Diefe für jeden Sreund der Bibel fowohl als für ven 
gelehrten Spracdforfcher in hohem Grade merkwürdige und lehrreicht 
Denkſchrift der baptiftifhen Mirfionarien wird in einem der nächften 
Hefte mitgeteilt werden, 
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Ihre Komitee fühlt fih nedrungen, den großen und 
gefegneten Bemühungen der Miffionarien zu Serampore 
zur Verbreitung der Schätze der göttlichen Wahrheit 
unter den Bewohnern des Drients in den ihnen befannten 
Sprachen ihre böchfte Bewunderung zu weiben. Zur 
Unterftügung diefer bedeutungsvollen Arbeiten bat Ihre 
Gejellfchaft durch das Eorrefpondenz - Somitee derfelben 
in Bengalen zu verfchiedenen Zeiten einen Geldbeytrag 
gemacht, der fih im ganzen auf 13000 Pf. Sterlinge 
belauft. i | 

Unter andern Sprachen, in welche die heilige Schrift 
gegenwärtig überjegt wird, verdient die Chinefifche 
auch darum eine befondere Aufmerkſamkeit, weil die Miſ⸗ 
ſionarien bey dem Druck derſelben durch die Erfindung 
metallener beweglicher Typen, ſtatt der bisher gebrauch“ 
ten Holzitiche eine nahmhafte Verbeſſerung angebracht 
baben. Die Bortheile, welche diefe Erfindung, auch 
abgefeben von dem Vorzug einer größern Schönheit der 
Charaktere gewährt, befichen befonderg darinn, daß in 
einem fait unglaublichen Grade Zeit und Unkoſten dadurch 
eripart werden, während man im Stande it, alle die _ 
Berbefferungen bey einer Ueberfeßung in Anwendung zu 
bringen, welche nothwendig in einer Reihe von Fahren 
fich vervollfommnen wird und muß. 

Auſſer den Bibelüberfegungen , welche die Miffionarien 
felbit ausarbeiten, bat ihnen das Correfpondenz - Komitee 
aufgetragen, Gebaftianis perfifche Ueberſetzung der A 
Evangelien, und Sabats arabifche Ueberfegung des 
Evangeliums Matthäi zu druden. Die Arbeiten Sabats, 
die er eine Zeitlang einitellen mußte, haben wieder ihren 
Anfang genommen, und es läßt fich hoffen, daß durch 
die Anwendung feiner Talente und feiner Gelehrſamkeit 
eine deutliche Ueberſetzung und eine fchöne Ausgabe des 
ganzen Neuen Teitamented in diefer Sprache su Stande 
fommen wird. Es it befannt, wie viel an einer fehler. 
ofen Schreibart in diefen beyden Sprachen gelegen iſt, 
und die Eorreipondenz- Komitee wünſcht eben daber, 
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folche Weberfepungen zu befördern , an denen der Sprach— 
fenner nichts anszuferen finder, und Die dem gemeinen 
Volke veritändlich find. _ 

Der Drud des hindoſtan iſchen Neuen Teſtamentes 
iſt von dem verſtorbenen Herrn Prediger Martyn mit 
perſiſchen Buchſtaben in perſiſcher Schrift überſetzt und 
vollendet. Drey tauſend Exemplare der Evangelien und 
Apoſtelgeſchichte find vorläufig gedruckt und in Umlauf 
geſetzt worden, und die Correſpondenz-Comitee hat das 


Vergnügen, die Bemerkung hinzufügen zu können, daß 
überall, wohin das hindoſtaniſche Neue Teſtament Fam, | 
ed ſich den wungetbeiltefien Beyfall der Sprachfenne 


erwarb , von den Eingebofnen allgemein verſtanden wird, 
und fich bereits ald Quelle der Belehrung und des 
Troſtes an Vielen bewieſen bat. 

Ihre Eomitee hat den dritten Bericht der Hülfs— 
Bibelgeiellfchaft zu Saleutta erhalten. Man erinnere fi, 
daß der Wirfungsfreis, den fich diefe Anitalt ermwäblte, 
darinn beiteht, die Chriften in Indien mit der Bibel 
zu verſehen; und Ihre Comitee bat nun nur noch 
kürzlich die Maaßregeln zu nennen, welche diefe Gefell 
fchaft zu Erreichung dieſes Endzwecks ergriffen bat. 

Die Berbreitung des portugiefifhen Neuen 
Teftamentes bat in der Firchlichen Verbindung derer, für 
welche es befiimmt ift, Hinderniffe gefunden. Konnte 
demnach die Befellichaft in diefer Beziehung nicht allen 
ihren Wünfchen Genüge leiſten, fo war fie in ihrer 
Wirkſamkeit doch nicht fo befchränft, daͤß fie die Hof. 
nung aufgeben follte. 

Tauſend Eremplare der tamuliſchen ſehr ſchön 
gedruckten Ueberſetzung des Neuen Teſtamentes wurden 
dem Herrn Prediger Cämmerer zugeſchickt, welcher Bor 
fteber der dänifchen Miſſion zu Tranquebar it. Die 
übrigen 4000 Fremplare werden unter den eingebornen 
Ehriften zu Tanjore, Tirutfchinapali, Madura, ZTinevelli 
und in andern Theilen der Halbinſel, wo die tamuliſche 
Sprache die berrfchende iſt, ausgetheilt werden. 

Auch 
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Auch. find 1000 Exemplare der eingalefirfchen 
Ueberfegung des Neuen Teſtamentes gedrudt, und die 
4 Evangelien nach Keylon : gefandt worden. Dieſes 
Gefchent war den eingebornen Chriften, für die es 
beftimmt ift, höchſt willlommen. | | 
Die Malayalim- Veberferung ded Neuen Telas 
mentes, welche für die eingebornen Chriten auf der 
malabarifchen Küſte beſtimmt iſt, fonnte bid jest noch 
nicht vollendet werden. . Die 4 Evangelien vderfelben 
wurden zu Bombay gedruckt; die übrigen Schriften des 
Neuen Teftamentes find überſetzt, und dad Ganze wird 
von dem - malnbarifch - furifchen Bifchoff gegenwärtig 
durchgeſehen und verbeſſert. Da indeß diefe Heberfegung 
für die ſyriſchen Chriſten tauglicher zu feyn ſcheint, als 
zum allgemeinen Gebrauch, fo hat man darauf angetra- 
gen, mit. einer neuen ſyriſchen Ueberſetzung den Anfang 
zu machen. 

Die. Bibel- Soyierät zu Caleutta befand fich in der 
Nothwendigfeit, ihre Abficht, die heilige Schrift in der 
Canarifhen Sprache zum Bellen der eingebornen 
romifch - fatboliichen Chriften in der Nachdarfchaft von 
Goa aufzugeben, da der. Erzbifchoff dafelbit zu dem ihm 
bierüber vorgelegten Plan feine Einwilligung nicht geges 
ben bat. Geitdem wurde der Gegenfand der Hülfs⸗ 
Bibelgefellichaft zu Bombay übergeben. 

Indeß wurde von der Sozietät zu Calcutta eine neue 
höchſt wichtige Arbeit, nämlich der Druck einer Aus. 
gabe von 2000 armenifchen Bibeln, unternommen, da 
dieſe in Bengalen ſehr felten geworden find, und nur 
von Bermöglichen angefchafft werden fünnen. Die Arme, 
nier find über ganz Aſien zerftreut, Sie haben in ver- 
fchiedenen Theilen der weftlichen Geite ded Ganges in 
Indien, 3 B. zu Madras, Bombay, Surat, Bagdad, 
Bufhir, Muscar und an andern Orten ihre eigenen 
Kirchen. Jeruſalem, Diarbecker und Conftantinopel find 
Batriarchen - Sike, | 

4. Bd. Ated Hfi. 79 
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Der Drud einer ganzen Bibel in der malayifchen 
Sprache, zu dem die Regierung im Fort William einen 
Bentrag von 10,000 Rupien bemwilligte, mußte noch eine 
Zeitlang verfchoben werden, um in Ddiefer wichtigen 
Sache fi nod) genauere Kenntniffe zu verſchaffen; aber 
die Bibel» Sozietät zu Calcutta bat den Drud von 3000 
Neuen Teitamenten in diefer Sprache zum Beſten der 
Schulen auf Ambonyna angeordnet. 

Auf der Lifte von Liebesgaben, welche die Bibel. So. 
zietät zu Calcutta empfangen bat, liest man mit inni—⸗ 
gem Vergnügen auch eine Gabe von 1000 Dollars, die 
ein Chriftenverein in Amerika, welcher fih „der Ameri, 
Lanifche Verein fir auswärtige Niffonarien ” nennt, der- 
felben zufließen ließ. 

Ein Brief des Herın Doktor Caray zu Gerampore 
fchließt mit folgender ermunternder Bemerkung : „Es 
ift Thatfache, daß wir, obgleich 10 Preſſen unaufhör⸗ 
lich mit dem Bibeldruck beichäftigt find, dennoch in den 
legten 6 Monaten auch nicht ein einziges Exemplar des 
bindoftanifchen Neuen Teftamentes vorräthig hatten, und 
genötbige find, jedes einzelne Evangelium, fo wie es 
von der Preſſe wegfommt, den begierig Nachfragenden 
binzugeben ; und doch haben wir fait aus jeder Ede 
des Landes Beitellungen genug vor uns liegen.” 

Ihre Comitee fchließt diefe Nachricht mit dem crfren- 
lichen Beyſatze, daß die größte Harmonie unter allen 
ihren Mitarbeitern in Bengalen berrfcht, 

In der Iebendigen Ueberzeugung, wie wichtig es fey, 
die gegenwärtig getroffenen kräftigen Maaßregeln zur 
Verbreitung der Bibel in Hindoflan zu unterftüten 
bat Ihre Komitee nach Maaßgabe der zunehmenden 
Wichtigkeit des Unternehmens ihre Beyhülfe vermehrt, 
und die Summe von 8000 Pf. Sterling zur Tilgung 
der bereitd gemachten Ausgaben angewieſen. | 
Eben fo bat die dortige Bibelgefellfchaft eine weitere Un⸗ 
terflügung von 500 Pf, Sterl. erhalten, um fie in Stand: 
zu fegen, den Preiß der Bibeln und Tefiamente zum 
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Gebrauch der armen Europäer in Indien herabzuſetzen; 
ſo wie wir auch der Correſpondenz⸗Comitee 500 eng⸗ 
liſche Bibeln und 1000 Teſtamente zur Vertheilung zu⸗ 
geſchickt haben. 
Nicht weniger Aufmerkſamkeit verdienen die Arbeiten 
der Hülfsgeſellſchaft zu Colombo, auf der Inſel Ceylon. 
Eine der erſten Angelegenheiten dieſer Comitee beſtand 
darinn, die Anzahl der Chriſten auf Ceylon, und die 
Sprachen, die unter ihnen herrſchend ſind, genauer ken⸗ 
nen zu lernen. Das Refultat ihrer Nachforſchung über 
diefen Gegenftand hat die frübern unrichtigen Angaben 
berichtigt,, und gezeigt, daß beyläufig 450,000 einge 
borne Protefanten und ungefähr 50,000 Katholiken auf 
ber Infel fich befinden, von denen die Meiften die Cins 
galefiiche und die Andern die Malabarifche und Tamu— 
liſche Sprache reden. Es ift Ihatfache ‚daß faum ein 
einziges Eremplar der heiligen Schrift in einer diefer 
Spraden auf Ceylon Fäuftich zu finden if. Eben daber 
war der Druck einer Auflage des Eingalefifchen 
Neuen Teftamentes von 5000 Exemplaren das zu Cal 
cutta vollendet wurde, in bobem Grade willfommen: 
Früher it fchon bemerft worden, daß diefe Ueberſetzung 
mancherley Unvollkommenheiten hat. Die Mitglieder der 
Geſellſchaft werden daher mit Vergnügen vernehmen, 
daß eine neue Ueberſetzung, unter der Leitung des Herrn 
W. Tolfrey, Esq., im Werke iſt, der durch ſeine genaue 
Bekanntſchaft mit der Cingaleſiſchen, Pali und Shanskrit⸗ 
tiſchen Sprache diefem Geſchäft vollkommen gewachſen iff: 
Bereits ſind die Evangelien überſetzt und pünktlich nach 
den Regeln der Sprache verbeſſert. 
Eben fo iſt auch eine Ueberſetzung des Neuen Teſta⸗ 
mented in die Bali-Sprache *) im der Arbeit. Schon 
*) Anmerf, Die iſt die -alte gelehrte und religiöſe Sprache Hinter: 
Indiens, und ded Innern von Eryion, wie es in Border; Indien 


Shanskritt ift, mit welchem ed, fo wie mit dem Zend urfpränglic 
— — ſeyn ſcheint. M. ſehe Afiatical Researches Tom. K 
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find mehrere Capitel ausgefertigt, und von der Genauig⸗ 
feit diefer Ueberſetzung überzeugte man fich dadurch, daß 
man durch drey Prieiter des Budhu dieſelbe in den 
Eingalefifchen Volks- Dialeft zurücküberfegen Tieß. 

Um dem großen Mangel an Tamulifhen Bibeln abzu- 
beifen, fand für den gegenwärtigen Augenblick die Co—⸗ 
mitee auf Ceylon am rathſamſten, eine Anzahl Exemplare 
derfelben aus der Miffionsdruceren in Tranguebar anzu 
faufen, obgleich diefe Ueberſetzung weniger tauglich ik 
für die Eingebornen auf Ceylon, als diejenige , die in 
Eolombo ausgefertigt wird. 

Weitere wichtige Nachrichten über den gegenwärtigen 
Zufand des Chriſtenthums auf der Inſel Eeylon enthält 
der erfte Bericht, den die Hülfs geſellſchaft zu Colombo 
ausgegeben hat. *) 

Briefe aus Madras melden hauptſächlich die Ber 
tbeilung englifcher Bibeln und Neuen Teſtamente dafelbit, 
und enthalten fehr befriedigende Mitcheilungen. 

Ans einer Nachricht des Herrn Predigers Thomfon 
erbellet,, daß die Nachfragen nach Bibeln in den Sprachen 
der Eingebornen zu Madras noch immer fortdauern; und 
zum Beweis bievon fügt er hinzu, daß drey Braminen 
ihn um ein Neues Teftament erfucht, und einer derſelben, 
ein Bentoo, den Wunfch geäußert habe, die Bibel in dieler 
Sprache zu erhalten, und fich angeboten babe, viele 
Arbeit aus dem Tamuliſchen felbft zu unternehmen. Auch 
gedenft derfelbe mit Ausdrücken des tiefſten Bedauerns 
des Hingangs des jüngft verfiorbenen Doktor Johns, der 
nach dem Ausdrud des Herren Thomfon in jeder Hin. 
ficht werth war, neben Schwark und Gericke geitellt zu 
werden. Anf der ganzen Welt habe vielleicht Fein Menſch 
fich berslicher über das. fegensvolle Gedeihen der Britti- 
ſchen Bibelanftalt gefreut, und vielleicht Feiner fo oft 
und fo inbrünftig für fie zu Gott gebetet, wie er, da er 
die fegensvolle Wirkfamfeit derfelben in feinen Iudifchen 


*) Anmerk. Aus biefem Berichte wirb in einem der —— Serte 
das Wichtigfte mitgetheilt DENE: 
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Schulen mit eigenen Augen fah, und die bruttiſche So⸗ 
zietät dieſelben immer mit einem Vorrath von engliſchen 
und Tamuliſchen Bibeln verſah. 

Noch iſt Feine weitere Nachricht von der Bibel⸗So⸗ 
zietät zu nd eingegangen. Zur Förderung ihrer 
Arbeiten bat e Eomitee derfelben die Summe von 
1000 Pf. Sterling votirt. 

Am Aten Fun. 1814 murde zu Batavia auf der 
Inſel Java, unter der Leitung des Herrn Gouverneur 
Raffles, eine Bibel- Sozietät errichtet. Die erfien Arbei- 
ten der Gefellfchaft find auf den Drud der heiligen 
Schrift im Nieder AMalayifchen Dialekt gerichtet , 
in den fie bis jest noch nicht überfeut worden war. Die 
Beyträge zu Batavia find reichlich ausgefallen, und Ihre 
Comitee hat diefe Gefellfchaft mit einer Gabe von 500 Pf. 
Sterling unterſtützt. Wir haben das Vergnügen hinzu⸗ 
zufücen, daß der bolländifche General» Gouverneur gu” 
Batavia einer der erſten Gubferibenten der engliſchen 
Bibel⸗Sozietät zu Amſterdam geweſen iſt. 

Aus der bisherigen Reihe von Thatſachen geht deut⸗ 
lich hervor, daß der Orient gegenwärtig nicht nur ein 
unüberſehbarer Schauplas der regften Chriſtenthätigkeit 
ift, fondern auch die erfreuliche Hoffnung darbietet, 
daß die Bemühungen der Ehrilten zur Berbreitung der 
ſeligmachenden Erkenntnis Gottes und unfers HErrn 
Jeſu Chriſti mit heilſamen Folgen werden begleitet ſeyn. 

In diefem Abfchnitt bleibt uns nur noch übrig, der 
Gefellfchaft die Nachrichten, welche wir aus China 
erhalten haben, vorzulegen. Im Anfang des veriofienen 
Jahres wurde die Ueberſetzung des. Neuen Teſtamentes in 
die Ehinefifche Sprache von Herrn Prediger Morrifon 
vollendet, und aus den neueiten Berichten erhenet, daß 
das Ganze gedruckt worden iſt. 

Mit großem Vergnügen fügt Ihre Comitee die Bemer⸗ 
kung hinzu, daß Herr Prediger Wilhelm Milne, Herrn 
Morriſons College, einen ſehr zweckmäßigen Weg ein⸗ 
geſchlagen hat, um dieſes Neue Teſtament unter den 
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zahlreichen Chincfiichen Eolonifien auf Java, Malacca 
und Penary auszubreiten. Er vertheilte ungefähr 750 
Exemplare deflelben unter den Chinefen auf Fava, uud 
bat auch 8 Chinefifche Schullehrer mit denfelben verfe- 
ben, von denen fie ald Schulbücher gebraucht werden. 
Häufig wenden fih Chinefen an ibn, um Exemplare des 
Neuen Tertamentes zu erhalten. Ihre Komitee bat eine 
zweyte Auflage diefes Chinefifhen Neuen Teitamentes 
zum DBeften der zahlloſen Einwohner Chinas , gu denen 
die Bibel leicht den Zutritt finder, mit einer Geldgabe 
von 1000 Pf. Sterling unterflügt, Bon den vereinten 
Arbeiten des Herrn Morrifon zu Canton, und der Mif 
fionariea zu Serampore läßt fich erwarten, daß eine 
febleriofe Ueberfegung der heiligen Schrift in die Chi. | 
nefifche Sprache wird vollendet werden. Herr Doftor 
Marſchmann macht hierüber in feinem Briefe die Bemer⸗ 
tung: „ Sind wir nur weile genug, unfere Arbeiten 
gegenfeitig zu unterffügen, fo darf ich hoffen, Daß die 
Ueberfegung der Bibel innerhalb 20 Jahren einen Grad 
von Vollendung erhalten wird, wie fie ihn in der Hand 
eines Einzigen faum in 50 Fahren erreichen könnte 

Nachdem Ihre Comitee das Wefentlichie aus der 
verfloftenen Jahresgeſchichte der Bibelverbreitung im 
Auslande Ihnen nunmehr vorgelegt bat, bleibt ihr nur 
noch übrig, Ihre Aufmerkfamfeit auch auf das hinzu⸗ 
lenken, was in diefem Zeitraum in unterm Baterlande | 

‚(Enaland) geſchehen ift. 

Bor allem haben wir das Vergnügen Sie su berich- 
ten, daß eine Deputation ans unfrer Mitte die Ehre 
batte, bey Ihren M. M. dem Kaifer von Rußland und 
dem Könige von Preußen eine Audienz zu erhalten, wo⸗ 
bey fie Gelegenheit fanden, diefen erbabenen Monarchen 
den ehrfurchtsvollſten und gerübrteften Dank der britti- 
fchen und ausländifchen Bibel- Gefellfchaft für den huld⸗ 
reichen Schu darzubringen, den fie den Arbeiten der 
Anſtalt in ihren Staaten angedeiben ließen. 





E 
Von beyden Monarchen wurden die Abgeordneten ſehr 
gnädig aufgenommen; und Ihre Majeſtäten geruhten 
die Exemplare der Geſellſchaftsberichte anzunehmen / wel 
che für dieſelben bereitet waren. 

(Nun folgt die Aufzählung einer beträchtlichen Anzahl 
von Hülfsbibelgefellfchaften, die: fih im Laufe dieſes 
Jahres gebildet haben, nebit der Angabe der anfehn, 
lichen Beyträge, welche diefelben Teifteten. Die Anzahl 
derfelben beläuft fih auf 30, welche in die Reihe der 
bereitö vorhandenen eintraten. Mehrere derfelben hatten 
einen Beytrag von 500 Pf. Sterling gemacht: Und nun 
fährt der Bericht weiter fort:) 

Diefe umfändliche Darftellung macht es Ihrer Comitee 
überflüffig , den Eifer und die fraftvolle TIhätigfeit noch 
befonders zu fchildern, welche verfchiedene diefer Hülfs⸗ 
vereine zu Tage gelegt haben, um fowohl die Einkünfte 
der Diutteranftalt zu vermehren, als auch zur Berbrei- 
tung Der beiligen Schrift in ihren beſondern Umfreifen 
das ihrige beyzutragen. Wir dürfen hoffen, daß die 
Thatſachen, welche unſer Bericht enthält, dem Lefer 
defieiben neue und verftärfte Beweiſe von der Nützlichkeit 
unferer Anitalt liefern , und ibm beweifen werden , daß die 
Anwendung, welche wir von der frommen und groß 
müthigen Wohlthätigfeitsliebe der Bibelfreunde gemacht 
haben, nicht nur im Vaterlande von den beilfamften 
Folgen begleitet war, fondern auch die verfchiedenen 
Sozietäten im Ausland in Stand gefest hat, auf eine 
Weiſe thätig zu ſeyn, welche der genenwärtigen und 
den Ffünftigen Generationen die ſegensvollſten Wirkungen 
verſpricht. | 

Aus Veranlaßung der Bibelvereine wurde im lebten 
Bericht von Ihrer Comitee die Bemerkung gemacht, es 
fey bey der Schätzung des Wertbes derfelben fchwer zu 
entfcheiden, ob der Segen, der von ihnen der Mutter - 
anftalt zufloß, oder vielmehr die Verbreitung der reli- 
giöſen Denfart, welche diefelben anregen, und der Bey—⸗ 
trag zur allgemeinen Volksverbeſſerung, den fie liefern, 
böher anzufchlagen feyn dürfte. 
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Die Srfabrung des verfloſſenen Jahres hat die Nichtig⸗ 
keit dieſer Bemerkung beitätigt, and veranlaßt daher 
Ihre Comitee, die Stiftung dieſer Bibelvereine nicht 
blos als Hülfsquelle zur Verſtärkung der Thätigkeitsmittel 
der Mutteranftalt für die Beförderung der allgemeinen 
Bibelzwecke, fondern bauptfächlich als das beſte Mittel 
dringend‘ zu empfehlen, den ‚Mangel an Bibeln unter 
den niiedern Volköftaffen gehörig Fennen- zu lernen, und 
zweckmäßig gu befriedigen , die Bande gefelliger Theil 
nahme und chriftlicher Wohlthätigkeitsliebe weiter zu 
knüpfen, wand! die verſchiedenen Klaffen der bürgerlichen 
Befellichaft in demfelben Werke der Liebe zu vereinigen. 
Mit herzlicher Fremde fügt Ihre Comitee die Bemerkung 
bey , daß diefe Bibelvereine nicht nur in dem vereinig 
ten Königreiche allgemeiner geworden find, fondern auf 
zu Petersburg, Amiterdam und in verfchiedenen anders 
heilen des europäifchen Continentes Beyfall gefunden 
baben. Wir “dürfen mit Necht hoffen, daß dieſe Bey 
fpiete zu weiterer Nachahmung reisen werden, im der 
lebendigften Ueberzeugung, auch das Ausland werde 
die andenehme Erfahrung machen, die fih ums in 
unferm Vaterland vor die Augen flellt, daß Durch die 
allgemeinere Theilnahme der größern Volksmaſſe am der 
Ausbreitung der heiligen Schrift die Ehrfurcht gegen 
das Wort Gottes nothwendig gewinnen, und Die Minel 
einer leichtern und allgemeinern. Verbreitung deſſelben 
verſtärkt werden müſſen. Auch darf nicht überſehen 
werden, daß der Beytrag, den die niedern Stände zu 
dieſem heiligen Werke chrütlicher Menfchenliebe ohne die 
geringfte Beeinträchtigung ihrer öfonomifchen Lage lie— 
fern, firtliche Gefühle und Gefinnungen unter der größern 
Volksmenge erzeugen wird, welche für die Veredlung 
des Einzelnen ſowohl, ald für die öffentliche Wohlfahrt 
den höchſten Werch haben, | 

Die Benträge zum Fonds der Geſellſchaft, die von 
der Freygebigkeit einzelner Bibelfreunde berfloffen , find 
auch im verfloſſenen Zube nicht unbeträchtlich geweſen, 
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Unter dieſen nennt beſonders die Comitee ein Legat des 
Herrn Thomas Bates, Esq., von 2500 Pf. Sterling , 
und einen teftamentlichen Beytrag des Heren John Hur⸗ 
nall, Esq., von ‚1000 Pf. Sterling, ohne fo manche 
anfehnliche Liebeögaben ansdrüdtich zu berühren, die 
unfern 'wärmften Dank verdienen und die fegensvolle 
Wirkfamfeit der Gnade Gottes unter und verfündigen.. 

Es iſt erfreulich, wahrnehmen zu dürfen, daß im 
verfloſſenen Jahr die Fortfchritte der irländifchen Bibel 
geſellſchaft anſehnlich geweſen find; Mehrere Hülfd« 
‚bibelgefellfehaften haben fich zu ihrer Unterflügung an 
fie. angeſchloſſen, und fegensvoll zur Beförderung des 
Ganzen mitgewirkt, Im Laufe der letzten zwey Fahre 
bat die irländifche Bibelgefellifchaft ans ihrem Verlag 
80 bis 90,000 Bibeln verfchlofen, die mit den frühern 
Auflagen eine Summe von beynahe 200,000 Eremplaren 
ausmachen. 

Noch bat Ihre Comitee in Berichung auf die Ver 
breitung der Bibel eine Bemerkung bier benzufügen. 
Aus dem. Gang der ‚Gefellfchaftsarbeiten ergab fich 
namlich, daß die Eleinern Bibel-DVereine, die fich in 
einzelnen Diftrifte gebildet haben, zu diefer Vertheilung 
am meilten beytrugen, und daher auf die dankbare 
Anerkennung der Gefellfchaft die nerechteften Anfprüche 
haben, Wenn man bedenkt, daß von den Bibelanfäu- 
fen, die im Testen Fahr in unferm Verlag gemacht 
wurden, und fih auf mehr ald 27,560 Bf. Sterling 
belaufen, der größere Theil von wöchentlichen Pfenning- 
Beyträgen befiritten wurde, fo Tegt fich im dieſer ein- 
fachen Thatfache deutlich zu Tage, wie viel die Gefell« 
fchaft dem Eifer und der Wohlthätigkeitsliebe ihrer 
Theilnehmer aus den armern, aber darım nicht weniger 
eifrigen und thätigen Bolfsklaffen zu verdanken bat. 

Die Summe von Erxemplarien der heiligen Schrift, 
die vom 31. März 1514 big 31, März 1815 weggegeben 
wurden, beläuft fih auf: | 

126,156 Bibeln , und 
713,775 Reuen Teſtamenten, 
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morunter 64025 Exemplare nicht mitgerechnet find‘, die 
anf Koften der Geſellſchaft von andern Bibel - Depofito, 


rien abgeneben wurden. Fügt man die Vertheilung de 


frübern Jahre hinzu, fo ergibt fih, daß die brittiſche 
und ausländische Bibelgefellichaft eine Million 
zweymal hundert, nenn und nennzigtaufen 
zweyhundert und zwey und achtzig Erempları 
der heiligen Schrift bereitd in Umlauf geiest "hat. 
Somit bärte Ihnen bier Ihre Eomitee das Weſent 


lichſte aus den Gefellfchaftsverbandlungen des verfei 


fenen Jahres vorgelegt. Sie ſchließt ihren Bericht mit 
ein paar furzen Bemerkungen, welche ſich auf die vor 
liegenden Thatſachen gründen. 

Mit Recht ließ fich zum voraus erwarten , daß ein 
Anftalt, weiche die Verbreitung der heiligen Schrift a 
ibrem ausfchließlichen Zwede vorfest, fih dem Verſtande 
und der wohlwollenden Theilnahme der chriftlichen Wet: 
von felbit empfehlen würde, und der Erfolg bat auch 
wirklich die größten Erwartungen weit übertroffen. 

Nichten wir unfere Blicke auf unfer Vaterland ode 
auf andere Länder, ſo erblicten wir überall einen mar. 
men Eifer zur Verbreitung des bimmlifchen Lichtes, 
das Bott aus Gnaden der Welt geoffenbarer dat, um 
die verfiniterten Erdenpilgrimme zu den Wohnungen der 
ewigen Ruhe, des Friedens und der Geligfeit hinzu— 
leiten; das fich einen weiten Umkreis chriftlicher Menfchen- 
liebe bereitet, deſſen Umfang das ganze Menfchengt 
fchlecht in fich fchließt, und einen Eifer rege madtı 
welcher den Geiſt jenes bimmtifchen Lobliedes athmet, 
als der Engel die Geburt des Erlöfers der Welt verkür— 


digte: „Ehre fey Bott in der Höhe, Friede auf Erden 


an den Menfchen ein Wohlgefallen !” 

Geſegnet fey und die meite Verbreitung des edels 
Geiſtes, der während der Zeit üffentlicher Ruhe Die Ber: 
bindungen der Gefellichaft auf dem Continent erweiterte: 
und und die boffnungsvolle Ausficht gewährt, daß ka 
gänzlicher Wiederherſtellung eines friedlichen Zuſtandes 


585 

— 
in- Europa und nach der glücklichen Entfernung des 
Kriegsdruckes die wohlthätige Wirkfamfeit der Bibelan- 
ſtalt mit erneuerter Kraft unter dem Beyſtande des Hrn 
hervortreten werde. 

In diefen Betrachtungen findet Ihre Comitee nicht 
nur mannigfaltige Gründe zur Freude und Hoffnung , 
fondern auch die mächtigften Triebfedern zu unverdrof- 
fener Fortſetzung ihrer Arbeiten. Wie vieles auch 
bereitd gefcheben feyn mag, fo ift doch noch immer 
vieles zu thun übrig, wenn das Werk feiner gewünfch- 
ten Bollendung nahe gebracht werden fol. Die pfle- 
gende Sorgfalt der Sozietät ift mehr als je zur Erbal- 
tung der wohlthätigen Anftalten erforderlich , welche fie _ 
gepflanzt bat. Noch immer ersönt die Stimme jenes 
Sremdlings , der mit der flebentlichen Bitte ded Mannes 
von Maccedonien: „ Kommt berüber , und helfet uns!” 
um Hülfe ruft, Das wundervolle Werk unferer Tage, 
das fich uns auf der öftlichen Halbfugel vor die Augen 
ftelt, und das mit der Unwiſſenheit und dem Götzen⸗ 
dienfte des ganzen Orientes im Kampfe liegt, fordert 
jede Hülfe und Ermunterung, die unfer Vaterland ihm 
zu leiten vermag; während zugleich. noch, viele Millionen 
ſelbſt unferer Mitgenoffen am Reiche Jeſu Ehrifti nur 
von der Liebe ihrer Chriftlichen Brüder das Brod umd 
Waſſer des Lebens zu erhalten hoffen dürfen, nach wel- 
chem fie hungern und dürften. Mehr als ein Land gibt 
ed noch mitten im Gebiete der Chriftlichen Kirche, von 
dem gefagt werden muß: „ Der angel an Bibeln ift 
in diefem Lande fo groß, daß ein Exemplar derfelben 
kaum um irgend einen Preiß gefunden werden kann.” 

Indem Ihre Comitee die Empfindungen des unge- 
beucheltiten und wärmſten Danfes gegen den allmächti- 
gen Sort ansdrüdt, und Ibn demuthsvoll um feine 
fernere Gnaden zu den Verhandlungen der Gefellichaft 
anfleht, kann fie nicht umbin, ihre Hoffnung auszuſpre⸗ 
chen, daß die zunehmende Ueberzeugung von der unend«- 
lichen Wichtigkeit der heiligen Schrift für die zeitliche 
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und ewige Wohlfahrt der Menſchheit, dem Eifer für die 
Verbreitung derſelben, welcher gegenwärtig die Chriften 
belebt, neue Wärme und Thätigkeit mittheilen wird 
daß der Strom der Liebe, die dieſem frommen Werk 
ſich gebeiligt hat, fo lange fortfließen wird, Bis er alı 
verödeten und umnfruchtbaren Steppen der bewohnte 
Welt bewäftert bat; und daß der Saame des göttliche 
Wortes , der fo weithin ausgeſtreut wird, hundertfällig 
Früchte der Gerechtigkeit tragen wird. 

Bas auch immer der endliche Erfolg feyn mag, dr 
fich von den gegenwärtigen Bemühungen zur Beförd— 
rung der wahren Wohlfahrt der Menfchheit durch Di 
theilung der beften Mittel ihrer fittlich - religiöfen Bere 
Yung erwarten läßt, fo Tiegen in den Jahrbüchern dea 
brittifchen und auswärtigen Bibelgefellichaft und ih 
Hülfsvereine die mannigfaltigften Thatfachen, welche da 
Beweis in fich tragen, daß in diefer Hinficht die heile 
Schrift nicht vergeblich ausgebreitet worden iſt, dag di 
Benfpiele nicht felten find, in denen fie fih an ia 
Herzen der Bekümmerten und Leidenden als eine Auch 
des Troftes und der Freude bewies; und dag der ſit— 
liche und religiöfe Zuftand felbft ganzer Gemeinden fe 
wohl durch das Lefen derſelben, als durch die Chriſtli⸗ 
chen Gefühle, welche durch die Bertheilung der Bibel won 
Hülfsvereinen angeregt wurden, anfehnlich verbefiert wor- 
den ill. Die ungeheuchelte Begierde, die in manchen 
Ländern, in denen die Biel ‚nur felten gefunden wir 
nah dem Befig eines. Exemplars fih zu Tage Tegtt 
berechtigt zu der erfreulichen Vorausſetzung, daß der dt: 
fi einer Bibel als ein wahrer Segen betrachtet wirt 
und fih nach der gnädigen Abficht ihres göttlichen Ur 
hebers wirklich. als folcher bewiefen bat. 

Es foll geſchehen, fpricht der Allmächtige Durch de 
Mund des Propheten, daß ich alle Nationen und Spri 
chen verfammeln werde, und fie follen meine Herrlichte 
feben. Es gebührt ung nicht, zu wiffen Zeit ode 
Stunde, welche der Bater feiner Macht vorbehaiten ba 


— 

aber es iſt uns doch erlaubt, die anſpruchloſe Hoffnung in 
uns zu pflegen, daß die Verbreitung der Offenbarung, 
welche feine preiswürdigen Eigenſchaften enthült, ein Mits 
tel zur Erfüllung des prophetiſchen Worted ſeyn wird. 

Wir wollen nur dafür forgen, die Zeit und Belegen 
heit, die und gegeben iſt, dazu zu benuken, um die 
Wege Gottes auf der Erde und fein Heil unter allen 


- Bölfern befannt zu machen, und durch unfer Beyſpiel 


— — 


ſowohl als durch unfere thätine Benbülfe den Eifer zu 
ermuntern, der fich auf eine fo erfreuliche Weife ange 
facht hat; indem wir durch unfer Betragen und durch 
ausdrücliche Erinnerung eine pünftliche Anbänglichkeit 
an die Grundſätze der Anftalt, den boben Ernſt ihrer 


Sache, und die Wichtigfeit ihres Zieles ald das ficherite 
Mittel nachdrüdlich empfehlen, dem Geiſt der Chriltlis 


chen Liebe, der die verfchiedenen Gefellfchaften zu har— 
monifchem Zufammenwirfen für diefe heilige Sache verei- 
nigt, eine vefte Dauer zu geben, und auf diefe Weife 
die Anſtalt ſelbſt bleibend und ausgebreitet wohlthätig zu 
machen, 

Bor allem wollen wir den HErrn bitten, daß wir dem 
Einfluß des heiligen Buches, welches wir verbreiten, 
nicht allein in unfern Herzen fühlen, fondern auch in 
unferm Leben darftellen; daß die Mitglieder diefer und 
jeder andern ähnlichen Anftalt ihr Licht Teuchten laſſen 


mögen vor den Leuten , damit ihr Vater im Himmel 


gepriefen werde; und daß endlich ſowohl die Geber als 


‚ bie Empfänger der Bibel unter der Zahl derer erfunden 
werden mögen, welche der Apostel Johannes in feinem 


propbetifchen Befichte alfo beichreibt :' 

: » Darnach fahe ich, und fiehe, eine große Schaar, 
welche Niemand zählen Fonnte, aus allen Heiden und 
Dölfern und Sprachen, vor dem Stuhl fichend, und 
vor dem Lamm, angetban mit weiſen Kleidern, und 
Palmen in ihren Händen, fchrieen mit großer Stimme 
und forschen: Heil fen Dem, der auf dem Stuhl figt, 
unſerm Gott und dem LZamme!” (Offenb. Joh.7, 9. 10) 


— 
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Miszellen. 


J. $sland. 
Brief des Herrn Paſtor Hender ſon *) an Herrn Paterſen 








Reikiavpik, Hauptort auf Islands den 27. Sept. 1814 
Herzlihgelichter Bruder! 


Un diefe Zeit werden Sie wahrfdheinlih Ihren Weg nad 
wieder angetreten haben, Wir haben nun völlig entgegengefegte 
tungen genommen. Sch betrachte mich, ald wenn ih Europa gämi 
verlaffen hätte, und befinde mich in der That beynabe am End k 
bewohnten Weltfugel. Dennoch find und bleiben wir Eins. Su 
Entfernung kann uns dem Herzen nad trennen, noch unfere gege 
wärtige Liebe ſchwächen. Wir haben eineriey Ziel und Zweck, die Bew 
derung der Ehre unferd Gottes, innige Gemeinfhaft mit Ihm um 
in feiner Herrlichkeit unter einander, und die ewige Wohlfart unſert 
Mitmenfchen. | 

Nach einer Iangweiligen, fünfwöchentlihen Weberfahrt Anmate id 
wohlbehalten hier an. Die Einwohner, die von meiner Ankunft benach⸗ 
richtigt waren, verfammelten ſich haufenmweife am Ufer, wab erfüllten 
die Luft mit herzlichen hriftlihen Begrüßungen, indem fie mir zuriefen: 
„Gegen über dich, du Gefegneter de3 Herren!” Den folgenden Tas 
machte ich dem guten alten Biſchoff Vidalin die Aufiwartung, un 
überreichte ihm dad Empfehlungsfchreiben, welches ich an ihn mm 
Biſchoff Münter erhalten hatte. Ich fand bey ihm eine Herzliche willfom 
mene Aufnahme. Kaum hatte ich meine Kiften vom Schiffe erhalten, 
als des Biſchoffs Wohnung von einer großen Menge Menſchen umringt 
wurde, welche Eremplare der heiligen Schrift zu haben wünfchten. 

Seitdem bin ich fchon viel im Norden der Infel herumgereist. De 
26ten July machte ih mih auf den Weg, und nachdem ich dur ? 
Kirchſpiele gekommen war, im welchen nicht mehr als 6 Gremplart 


*) Paftor Henderfon iſt ein Reiregefährte und Mitarbeiter des Herr 
Paror Paterfon in den Angelegenheiten der Bibelgeſellſchaſt, hat zuſam 
men mit Leuterm eine Ausgabe der Bücher der heiligen Schrift is 
Islandiſcher Sprache in Koppenhagen beforgt, und fib nach Yeendigun 
derſelben mit den Exemplaren devfelben nach Island begeben. 
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der heiligen Schrift vorhanden waren, gieng id in die Berge hinein, 
und veiste fo 5 Tage nacheinander fort, bis ich wieder an bewohnte 
Hütten Fam. Kaum erbfickte man irgendwo ein Gräschen, um das 
Auge zu erquicken, nirgends hörte man Vogelgeſang. Gine einförmige 
traurige Eindde und Verwilderung bezeichnete den ganzen Weg. Da id 
von den Bergen herunter Fam, Iangte ich in dem fchönen Thale Kyaftord 
an, wo ich meine apoftolifchen Verrichtungen antrat. Wären Gie dod 
gegenwärtig gewefen, als ich mein Zelt im Thale aufichlug, und hät 
ten Sie. doch die begierige Menge vor meiner Thüre fißen gefehen, 
denen ein armer Süngling , der ein Neues Teſtament von mir erbalten 
hatte, dad Ite Kapitel des Evangelii Johannis vorlag! Feyerliche Aufs 
merffamfeit bezeichnete jedes Gefiht, und von Zeit zu Zeit fahe man 
bey Alt und Jung milde Thränen in fliler Andacht die Wangen herabi 
rollen. Es iſt mir nicht bewußt, daß ich je im Leben vorher fo viel 
wahren Genuß gehabt hätte. Mit Vergnügen würde ich noch zehnmal 
jene fürchterliche Entfernung wieder durdreifen, un einen andern ähns 


lichen Abend zu genichen. Im alten bifhöffliden Eige von Holum legte 


.ı Mm 


ih eine Bibel und ein Neues Teitament auf dem Altare der Kirche 
nicder, die der gottielige Gutbrand, der zuerſt die Heilige Schrift in 
der isländifhen Sprache drucken lieh, erbaut hat. Sch begab mid 
fodann in einer öſtlichen Richtung, auf den Rückweg nah Reikiavik, 
und bereiste dad Schwefelgebürge von Myfata bis Eskefiord, wo ich 
eine herzlihe Aufnahme bey dem Bruder des Biſchoffs fand; ein ganzes 
Simmer mit Bibeln und Neuen Teftamenten angefültt, war fegleich bie 
Veranlaßung zu großer Thätigkeit. Die Austheilung derfelben wurde 
fogfeih unternommen, und Maadregeln getroffen, nm unentgeldlich 
eine jede arme Familie mit einem Geremplare der heiligen Schrift, 
und eine jede arme Dienftperfon mit einem Neuen Teſtamente zu ver, 
fehen. Alle Menfhen Hier fünnen Tefen. Aus meinen Nacforfchungen 
nah dem Bedürfnig um Bibeln, ergibt fih, daß man bis hierzu einen 
gänzlihen Mangel daran gehabt hat. Ich wurde mit einem Probfte 
bekannt, der feit 17 Jahren aber ſtets umfonft bemüht gewefen, fich 
eine isländiſche Bibel zu verfchaffen. In einem Kirchipiel, wo ich war, 
befanden ſich nur 2 Gremplare, und in einem andern nit ein einzi— 
sed. Ueberall bin ich al3 ein Engel vom Himmel empfangen worden, 
und allgemein find, e Segnungen gewefen , mit denen mich diefe armen, 
aber glücklichen Menfchen begleitet haben, Ich bin überzeugt, daß in 
Söland viel wahre ericuchtete Gottfeligfeit bey demüthiger chriftlicher 
Gefinnung herrſcht, und hoffe, daß meine Reife in der Hand Gottes 
ein gefegnetes Mittel fenn wird, diefelbe noch michr au erweden, und 
an das Licht zu bringen. | 


IL Aſien. 


Brief einer Indianerinn 


an die Töchter Englands, die im Lande der Freybeit und bes 
Lichtes leben, frey von der Macht menfchlicher Tyranney, und 
losgebunden von den Ketten, momit Catan diejenigen bindet, 
die im finſtern Todesthale ſitzen. 


Da ich gehört habe, daß dad Fett des Landes Euer iſt, ſo bitte 
ich daß auch der Than des Himmels, nämlich der heilige Geiſt, auf 
Euch fih ergichen möge, damit ihr nicht dürre noch unfruchtbar find: 
fondern reichliche Srüchte tragen möget zum Lobe Gottes. 
Ich bitte Euch, mir Unmürdigen zu verzeihen, daß ich mich Cud 
befannt mache; weil ich aber weißz daß Gott der Vater unſer Aller 
iſt, fo bin ich, eine Morgenländerinn, fühn genug, als eine Sare 
fter zum Beſten meiner indifchen Mitſchweſtern Euch befchwerlid m 
falten. ae 

Schon oft habe ich mich wundern müſſen, dab ih noch von Kenn 
unter eud) gehört habe, daß fie Mitleiden gegen ihre unglücklichen Edw 
ftern im Orient zu Tage legte, da doch fo manche von Euern Mir 
nern Gottes in diefen Welttheil herübergefommen find, um die fro® 
Nachricht de Heils mitzubringen, und ein Werkzeug zu ſeyn, Tau 
fende aus der Sinfterniß zum Licht, und von der Gewalt des Gatans ii 
Gott hinüberzuführen. Wenn Eure Männer auch Euch, wie die Man—⸗ 
ner des Orients ihren Frauen, ſagten, daß Ihr keine Seelen habt, ſo 
wirde es mich nicht wundern, wenn She nicht daran Däctet, Cut 
Mitſchweſtern retten zu helfen; aber man jagt mir, Eure Männer ven 
gen edler, ja fie laſſen euch dad Nämliche lernen, was fie ſelbſt lernen. 
9 meine liebe Schweftern! fennet Ihr den Werth Eurer unſterblichen 
Seele, und was ed gefoftet hat, um fie zu erlöfen, und Ihr ſolltet 
denen, die aus Mangel an Grfenntnif verloren gehen, dieſen Gerus 
des Lebens nicht bekanut machen ? Denfet an Ten, der um Euertwillen 
fein Leben nicht lieb hatte bis in den Tod, und verfagt Euch jet 
etwas zum Beſten Anderer. Höret die Worte Eured HEren: Dieb ü 
mein Gebot, daß Ihr Euch untereinander liebet, wie ich Euch gelieber 
habe. und was konnt Ihr hingeben , das Euch nicht fiebenfältig wirkt 
Yergoften würde ? s 

Euer Griöfer fagt ſelbſt: Es ift Fein Menſch, welder verläßt Hauitr, 
oder Vater, oder Brüder, oder Weib, oder Kinder um des Reid 
Gottes willen , der es nicht 100 fältig wieder empfange in dieſer Zeit 


und in der zukünftigen Welt das ewige Leben, And Die Gerechtes 
ſo llen 
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ſollen fcheinen wie des Himmels Glanz, und die Viele zur Gerechtigkeit 
weifen, wie die Sterne immer und ewiglich. 

Nielleicht fragt ihr: Könn’t denn. ihr Frauen nicht an benfelbigen 
Unterricht? Mitteln, wie eure Männer, Antheil nehmen? Acht! ihr kens 
tet unfere Lage nicht. Keine züchtige Grau darf fich anders ald bins 
ter ihrer Purdah, *) und noch viel weniger in einer öffentlichen Ge’ 
feliichaft fehen laſſen. Wie können fie demnadr das geprediste Wort 
hören? Vielleicht fagt ihre mir : So kann doch der Mann, der ein 
Ehrift geworden iſt, feine Gattin im Chriſtenthum unterrichten. Das 
kann er; aber da er felbft noch Schüler it, fo kann er die himmliſchen 
Dinge nicht fo gut erklären, wie diejenigen, die in der Furcht und Er: 
mahnung zum HErrn auferzogen worden find. 

Der befte Weg, auf dem ihr uns Gutes thun Fonntet, wäre, wenn 
ihr die Grauen der befehrten Männer in ihren Wohnungen befuchret ; 
denn fo Fönnten fie, wenn fie euren heiligen Wandel ſehen, und eure 
guten Worte hören, amt Teichteften für das Evangelium gewonnen wer» 
den. Alddann werden fie euch ihre Töchter zur Erziehung geben, das 
mit fie die Schrift kennen lernen, und auch in andern nüslichen Dingen 
unterrichtet werden ; und finden alddann die Männer, daß ihre $rauen 
nicht mehr ein eitled und träges, fondern thätiges Geſchlecht find, 
und gelernt haben, fie vom Böfen abzuhalten, und zum Guten hinzu⸗ 
führen, ſo werden ſie ihnen mehr Freyheit geſtatten, und dieſe, nicht 
nur die Segnungen des Chriſtenthums in dieſer Zeit, fondern auch die 
aufünftige Herrlichkeit genießen, und durch einen freyern Umgang mit 
einander, in Stand gefent werben, einander Gutes zu thun. Auf diefe 
Weiſe könnt ihr das Werkzeug werden, eure unglücklichen Echweftern 
von der Eclaverey zu befreyen, und von den Banden des Satans für 
immer 108 zu machen. Denft, wie ed euch au Muthe wäre, wenn ihre 
immer in die Wände von einem oder zwey Zimntern eingefchloffen 
wäret, und dann wird euch die Menfchenliche antreiben, eure armen 
Schweſtern zu befreyen. 

Denkt ferner, wie viel ſchrecklicher ed iſt, in die dickſte Sinfterntg 
eingefchlofren zu feyn, und alddann muß euch das Chrifftenthum bereit 
willig machen, das Heil eures Geſchlechtes zu ſuchen. Laßt mich euch 
demüthig noch an den Spruch erinnern: Wer da weiß Gutes au thun, 
und thut ed micht, dem iſt ed Günde. Möge der Geiſt des HErrn 
euch leiten und euich den Weg zeigen, den ihr gehen müßt, und euch 
Kraft geben, darinnen zit wandeln! Ihr fragt: wenn dieß Alles fi fo 
verhält, wie bift denn du zu ber Erkenntniß des großen Erlöſers gekom⸗ 
men? Ich antworte : ber barmherzige Gott fügte ed alfo, daß, ob 





Anmerf. Ein Umhang, welcher vor der Thüre des weiblichen Ge⸗ 
maches hängt. 
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ich gleish eine geborne Indianerinn bin, doch meine Eltern Chriften 
waren. 
Dmebpoor, im Dezember 1814. 


Schreiben der Frau Judſon, Gattinn des Miffionars 
Judſon, zu Nangoon im burmanifchen Reiche. 


„ Unier Haus it groß, und ganz von Brettern gemacht ; beiten 
ungeachtet ift es das fchönfte in ganz Kangoon. Was unſere Nahrung 
betrifft » fo befamen wir es weit bejier, aldö wir erwarteten. Swar ii 
hier weder Brod, noch Butter, noch Käfe, noch Erdäpfel, und kaum 
irgend etwas zu finden, was wir vorher zu efen gewohnt waren. 
Unfere hauptfächlichfie Nahrung befieht in Reis, gegerbten Körnern, 
und Vögeln, die in Eufummern gedämpft find; aber der Herr fchenft 
uns eine gute Gefundheit, und läßt uns fühlen, daß wir ftatt ber 
Klage darüber, daß wir nicht mehr äuſſern Lebendgenuß haben, beie 
Urſache haben, dankbar zu feyn für das was Er uns gibt. Hier is 
Rangoon befinder ſich Feine englifche und nur eine franzöfifche Familie. 

Im ganzen burmanifchen Reiche ift Fein Frauenzimmer zu finden: 
mit dem ich fprechen kann. 

- Wir widmen unfere Zeit faft ganz der Erlernung der Sprache, weldt 
wir fchwer finden; aber mit großer Anfrengung und Ausdauer hofen 
wir in 2 oder 3 Jahren im Stande zu ſeyn, diefelbe mit Reichtiafeit 
zu leſen, zu fchreiben und zu ſprechen. Das Land bietet einen reichen 
und fhönen Anblick dar, iſt allenthalben mit Vegetation bedeckt, 
und würde wenn ed angebaut wäre, eine3 der fchänften Länder in der 
Felt feyn. Aber die armen Einwohner haben keine Luft zu arfeiten, 

oder irgend ehwas zu erwerben, dad ihnen wahrſcheinlich von iören 

räuberifchen Vorgefeuten weggenommen würde. Viele derfeiben (chen 

von Baumblättern und Pflanzen, die von felbft wachſen; manche derie: 
ben fterben wirklich Hungers. Alles iſt auſſerordentlich theuer, daher 
werden viele verleitet zu fehlen, was ihnen in den Weg Fommt. 
Unaufhörlich werden Räubereyen und Mordthaten begangen; kaum 
vergeht eine Nacht, dag nicht Häufer aufgebrochen und ausgerlündert 
werden, Aber wir fegen unfer Vertrauen auf unſern himmliſchen 
Vater, ber und, Sollte ſich auch cin Heer wider uns lagern, leicht 
bewahren und ſchützen kann. Gott hat und durch mande Erfahrung 
gelehrt, was es heißt, auf Ihn vertrauen, und Troft und Srieden in 
der Ueberzeugung zu finden , daß Er allenthalben gegenwärtig iſt. O duf 
nur unfere Liche zu Ihm wärmer und ftärfer, und unfere Bereitwiltigfeit 
für feine Sache zu leiden größer wäre ! 

Ich finde ed chen nicht leicht eine fremde Sprache zu lernen; und 
obſchon unfer Lehrer ung verfichert, daß wir reißende Sortichritte machen, 
fo Fönnen wir doc kaum bemerken, dag wir weiter fortrücken. Die 
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bürmanifche Sprache ift fehr ſchön, und Leicht au fchreiben, aber. ſehr 
fchwer zu fefen und auszufprechen. 


Unfer Lehrer if ein gutmüthiger, verftändiger Mann. Als er 
juerft Fam, schenkte er mir fehr wenig Aufmerkſamkeit, und fibien es 
unter feiner Würde zu halten, ein Frauenzimmer zu unterrichten, 
indem das weibliche Gefchlehr im Lande nicht im Geriniten geachtet 
wird, Als er aber fah, daß ich in meinem Entfchluß fett war, und 
nein lieber Gatte gegen ihn Aufferte, daß ihm an meinem’ Interricht 
fo viel wie an dem jeinigen gelegen ſey, fo wurde er artiger, 


Schon bey unferer Wegreife von Amerika nad Indien, Hatten wir 
bisweilen unfer Auge auf diefed Reich, ald unfern künftigen Aufents 
haltsort, hingerichtet; wir waren aber immer durd die jchauerlichen 
Erzählungen, die man und von der rohen Barbarey der Einwohner 
deſſelben, und den vielen Entbehrungen machte, die wir in cinem ganz 
heidnifchen Lande zu erwarten haben würden, abgeſchreckt, unfern Ent: 
ſchluß fogleich auszuführen. Mehrere Miflionarien hatten früher ſchon 
Berfuche gemacht, ihren Wohnfis hier aufsufchlagen; aber fie verioren 
immer wieder den Muth, und zogen ab, ohne etwas auszurichten; und 
dennoch haben wir alle Urſache zu glauben, daß mehrere derſelben 
mehr frommen Sinn und Groebung an die Miffionsfache Hatten als 
wir. Kein Wunder alfo, daß wir uns durch diefe Vorgänge abichrecfen 
liegen. Aber nachdem unſer himmlifcher Bater uns zuvor in Indien 
ſchwer geprüft und es zugelafen hatte, daß wir von einem Drte zum 
andern veriagt werden durften: fo fchloß Er am Ende jede andere 
Thüre vor und zu, und fchenfte und den Muth, unfer Leben in die 
Hand zu nehmen, und im diejes heidniſche Land zu pilgern, um hier 
den Reſt unferer Tage in feinem Dienfte zuzubringen. 


Aber werden Sie mir Wohl glauben, there Freunde! wenn ich 
Shnen fage, daß wir veranügt und glücklich find? Zwar fanden wir 
die Regierung und das Volk gerade fo wie wir es erwarteten; wir felbft 
entbehren aller derjenigen Aufern Lebensgenüfe, an die wir gewöhnt 
waren, und befinden uns mitten unter einem Volke, das gegenwärtig 
aus Mangel an dem nöthigften Lebendbedürfniffen faft an Rande der 
Verzweiflung ficht; wir find noch überdieß bey Nacht den Räubern , 
und bey Tage jeden feindlichen Angriffe Preis gegeben. Deſſen unge 
achter können wir beyde nicht umhin, Sie zu verfidern, dak wir nie 
in irgend einer Lage veranügter und zufriedener waren als in der 
gegenwärtigen. : ir wiften es mit glaubiger Zuverfiht, daß dieß 
der Poften iſt, den der HErr und angewieien hat, und daß wir ung 
alſo auf dem Pfade unferer Chriftenpfliht und in einer Lage befinden, 
welche uns das weitete Geld öffnet, und armen Heidenfeelen nützlich 
su machen. Amd ob wir gleih von allen Seiten von Gefahr und Tod 
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umringt find, fo fühlen wir ed doch, daß ed Gott etwas Geriuges ift, 
and ımter ders jchwerften Leiden nı bewahren und zu erhalten. 





III Rordamerifa. 


Schon feit einer Reihe von Jahren wurde, auffer den verfchiedenen 
Mirfiond: Sozietäten, welche die DBerbreitung des Ehriftenthbums in den 
noch heidnifchen Ländern von Amerika zum Zwecke haben, in den ver 
einigten "Staaten unter Genehmigung der Regierung der „ AUmeris 
kaniſche Chriftenverein für auswärtige Miffionen" 
geftiftet, welcher Schon ins Jahr 1812 eine bedeutende Anzahl brauchbarer 
Diffionarien nach dem füdlichen und öftlichen Aften abgefandt Hat. 
Wir werden in einem der Finftigen Hefte Gelegenheit finden, die Ur 
beiten dieſes thätigen Chriitenvereined unfern Xefern genauer befannt 
au made: Nach dem lekten Berichte defielben wurden am 23ten Sf. 
4815 von dem Gechafen Kewbury aus vier Miffionsprediger, nämlich 
Herr Daniel Poor, Horatio Bardwell, Benjamin Meigd, und Eduard 
Darren nad Ceylon abgefandt, um dort das Panier des Evangeliums 
unter den Gingalefen in Bereinigung mit den Europäifchen Miiffionarien 
aufzurichten. Cine große Menge theilnehmender Freunde begleitete fie 
an Bord ihres Echiffed, und fangen ihnen zum Abichied folgendes 


Miffions- Lied *) 
Melodie: Friede, ach Friede, ach göttlicher Srieder xc. 


Bater der Menſchen! Beherrfher der Welten ! 
Wenn ſchlägt fie, die liebliche Stunde des Heils? 
Zeige dich, HErr! ald den mächtigen Helden ; 
Dein Zion harrt fehnlich ded herrlichen Theile, 
Ach, vufe dem Lichte, und laſſe die Heiden 
Im Thal des lebendigen Waſſers ſich weiden: 


Finſterniß deckt noch die Völker der Erde; 
Den kleineren Theil nur erleuchtet dein Licht. 
Jeſu! wir bitten — bu Hirte der Heerde — 
Verſchmäh' unfre Bitte für Brüder doch nicht ? 
Dein Morgenitern müfe auch ihnen erfcheinen » 
und kiten zum Himmel die Großen und Kleinen, 





*) Anmerk. Dieſes Lich iſt eine, fo viel wie möglich, treue Lieber: 
ſetzung des englifhen Originals, 
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SOimmermehr müſſe dort Satanas thronen; 
Ach, lange genug iſt's, daß er fie verführt ! 
Chriſtus der HErr ſoll fein Erbtheil bewohnen , 
Das Ihm — ald dem Netter der Völker — gebührt, 
Er herrſche als König in Herzen und Landen, 
und mache die Feinde der Kirche zu Schanden. 


Möchten doc Afrikas Ufer und Auen 

Sich freuen der herrlichen Zukunft ded Herten! 
Dichten doch Indiens Fluren bald fchauen 

"Die Stunde des Heiled, den leuchtenden Stern! 
3a, ſelbſt auch die wildefte Gegend ber Grden, 
Sie müſſe ein geiftliched Eden noch werden, 


Gprih nur, o Herr! — und die Welt hört die Stimme; 
Eprih nur! — und es jubelt die Wildniß dein Lob, 
timmermehs bebe die Welt vor dem Grimme 
Des hoͤlliſchen Feindes; der Sieger liegt ob! 
Es fliehen die Götzen — das Licht ift erfchienen — 
Die Fülle der Heiden will Jeſu nun dienen. 


Zrauet auf Ihn, o ihe Brüder! und ſchwinget 
Kur furchtlos der heiligen Wahrheit Panier ; 
Eilt zu den wartenden fern, und finget 
Den Völkern das Loblied Immanuels für ; 
Berlaffet auf immer die Heimath der Lieben ; 
Ruft gläubig zurück noch: „Wir fehen und drüben!" 


Will euch ein Schwert durch die Seele hier dringen , 

Sp denkt: „ Gott verlieh ia den Himmel file mid, ” 
Beugt euch die Bürde, — ſo möget ihr fingen ; 

„Trus Er einft dad Kreuze — warum nicht auch ich? 
m Kurz find nur die Leiden, doch ewig die Freuden, 
„Die mir will der Water dev Liche bereiten, ” 


Geht nun, ihr Boten ded Friedens! und Findigt 
Das Heil in Immanuel Namen dort an! 

Rühmet das Blut, das die Mienfchheit entſündigt, 
und das uns erlöfet vom ewigen Bann! 


%- 
s 


Ja, pflanzt und begießt die faronifche Blume; 
Gott giebt dad Gebeihen sum ewigen Ruhme. 


Eind dann die Mühen des Lebens vorüber 
und ruht ihr vom Kampfe der Liebe einft aus; 
Schlummern auch wir dann zur Ruhe hinüber, 
Und treffen euch an in Immanueld Haus: 
Dann werden wir himmliſch verfläret und kennen, 
Und ernten, was wir hier erſt fäten mit Thränen. 


Wonnegedanfe! — Die Schaar der Erlößten , 
Die ihr Hier dent Lamm in die Arme geführt, 
Wie wird die loben! — (Soll das euch nicht tröften?, 
Wie wird die fingen, wenn Gott teiumphirt ! 
Dann jnuchzen die Himmel: „ If Gott nicht die Lieber” 
Das Echo ertünet: „, Die Lieber die Liebet 
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